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Indem ich diefe Schrift‘ fchließe, muß ih noch bes 
merfen, daß die Lefer einige Stellen aus früher ges 
druckten Schriften, die in der That als Fragnente 

der Anthropologie anzuſehen waren, hier in ihren ei⸗ 
gentlichen, groͤßern Zuſammenhange wieder abgeduckt 
finden. Es wird ohne allen Zweifel klar wewen, 
daß dieſe Stellen recht eigentlich hierher gehäten. 
Auch ſind ſi ſie nicht ſelten veraͤndert ,verkuͤrzt vn er⸗ 
weitert. 
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Indem ich diefe Schrift‘ ſchließe, muß ich noch ber 
merken, daß die Leſer einige Stellen aus früher ges 
druckten Schriften, die in der That als Fragmente 
“ der Anthropologie anzufehen waren, hier in ihren eie 
gentlihen, größern Zufammenhange wieder abgeduckt 
finden. Es wird ohne allen Zweifel klar wewen, 
daß dieſe Stellen recht eigentlich hierher gehörten. 
Auch find fie niche felten verändert, verkuͤrzt oder er⸗ 
weitere, | | 
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ſtaͤndizen gu wollen ſcheiut, in dem. Magnetismus, too alle 
WVereinzelung ‚der kryſtalliniſchen Structur in ver Dehnbars 


Seit verſchwindet, wo alle Berallgemeinerung in die Cobäs- 


renz bineiugezogeif wird, _ tritt er dennoch nur deſto firens 


ger hervor und zeigt auf diẽ Vermittelung außer fich, d. h. 


in dad Unendliche. Die fondernde Thätigkeit der lebendi⸗ 
gen Natur fondert auch bi6 ins Unendliche, zertheilt aber 
nicht. Dieſe aͤußere „Sonderung iſt vieluchr eine innere 
Vereinigung. Wo die Sproͤdigkeit ſich in die Dehubarkeit, 
das elaſtiſche Formloſe ſich in die Cohaͤrenz verliert, da 
muͤſſen beide Thaͤtigkeiten, die ſondernde, die in der Verein⸗ 
zelung die ſtarre Boſonderheit, ſowohl als die verallgemei⸗ 
nernde, die das Formloſe in einer aufgeloͤſten Allgemeinheit 
ſucht, ſich in widerſtrebende Kraͤfte verwandeln, welche die 
Richtung des Cigenthuͤmlichen in dem Unendlichen ſuchen. 
AIm Lebendigen iſt eine jede Sonderung ſelbſt eine Ver⸗ 
allgemeinerung: der Gegenſatz iſt gegeben und unmitteldar 
aufgehoben zugleich. Das Beſondere iſt ſelbſt dad Allge⸗ 
weine in dieſer eigenthuͤmlichen Form, das Allgemeine iſt 
dieſes Beſondere, in der Vielheit Einheit, und daher kann 
das Allgemeine nicht fuͤr ſich gedacht werden als ein Form⸗ 
loſes; denn es iſt nur das Allgemeine ber beſtimmten Zorn; 
and dad Befendere nicht für ſich gedacht werben. als eine 
Vereinzelung; denn ed iſt nur das Beſondere dieſes Allge⸗ 
meinen, Nun erſcheint aber das Leben als eine. unendliche 
Einheit: unendlicher Sonderungen, und alled Leben auf dev 
Erde, alle Thiere und Pflanzen bilden eine große Gefants 
heit, eine. Vieiheit und Sonderung des großen Lebens, weis 
ches in allen daffelbe if. Dieſes Leben aber muß in einen 
boppeiten ‚Richtung betrachtet werben? als Geſamtleben, 
als gemeinfames Leben alles Lebendigen — Lichtleben — 
und als befonderes Leben, als Leben und vollendete Einheit 
eines. jeden. — Seelenleben. | 
Da nun Tedtes und Lebendiges nicht getrennt find 
durch Verhaͤltuiſſe, fondern. ‚durch: die urſpruͤngliche Rice 
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Dias. Le [3 e n. | 
Was wir Tod. nennen, iſt die Richtung aller bildenden 


Kräfte nach dem Univerſum, - deren reinften Typus wir ia 


dem Magnetismus, deren ‚Einheit. wir :iw-.der -Schwere era 


kennen. Allerdings heorſcht ein Leben in-der todten Natur; 


aber es reißt ſich los von der Beziehung auf :ein-Indivinnels 
les Dafeyn und- bewegt fich nach dem All. Das innere Stres 
ben, :alle Kräfte für ein univerfelles Dafeyn zu gewinnen, 
eyſcheint am vollendetften ducch den Magnetiomus. 
Mas wir febeudig nennen, iſt Die Richtung: aller bil⸗ 
— benden Kraft nach dem innern Mittelpunct eines beſondern 
- egeuthämlichen.Dafepns., ‚und bier iſt .nicht blos die Rich⸗ 
tung, fondern auch.das Product der. Einheit unmittelbar 
als Erfcheinung „gegeben. „Den reiuſten Typus dieſer Iti che 
tung erkennen wis in des Senfibllität;. die Einheit derſel⸗ 
ben aber iſt die Seele für: dad ſondernde Leben ſelbſt, 
Das Licht für: alles Leben. W 
Die ſondernde Thaͤtigkeit der todten Natur ſondert 
zwar bis ins Unendliche, zertheilt die Maſſe in regelmäßige 


Atome ; aber: diefe Zerthellung iſt eine wahre Bereinzelung, 


ein Erfiarren eines jeden Theils ins Umendliche, md hat 

ßch gegenüber ein Allgemeines im ſtarren Begenſatz, das 

Gaskoͤrmige. Selbſt. wo biefer: Gegenſqtz ſich in ſich ver⸗ 
I. | ee 
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ſtaͤndigen zu wollen ſcheint, in dem. Magnetiömus, wo alle 
WVereinzelung ‚der kryſtalliniſchen Structure in der Dehnbars 
keit verſchwindet, wo alle Verallgemeinerung in die Cohäs- 
renz pineingezogeff wird, tritt er dennoch nur deſto ſtren⸗ 
ger hervor und zeigt auf DIE Vermittelung außer ſich, d. h. 
in dad Unendliche. Die ſondernde Thaͤtigkeit der lebendi⸗ 
gen Natur ſoudert auch bis ins Unendliche zertheilt aber 
nicht. Dieſe aͤußere Sonderung iſt viehuchr eine innere 
Vereinigung. Wo die Sproͤdigkeit ſich in die Dehnbarkeit, 
das elaſtiſche Formloſe fih In die Eohärenz verliert, de 
müffen beide Thaͤtigkeiten, die fondernde, die in der Vereins 
zelung die ſtarre Boͤſonderheit, ſowohlo als die verallgemei⸗ 
nernde, die das Formloſe in einer aufgeloͤſten Allgemeinheit 
ſucht, ſich in widerſtrebende Kraͤfte verwaudeln, welche die 
Richtung des. Cigenthuͤmlichen in dem Unendlichen ſuchen. 

AIm Lebendigen iſt eine jede Sonderung ſelbſt eine Ver⸗ 
allgemeinerung: der Gegenſatz if gegeben und unmittelbat 

aufgehoben zugleich· Das Befondere: ift ſelbſt das Allge⸗ 
meine in dieſer eigenthuͤmlichen Form, das Allgemeine iſt 
dieſes Beſondere, in der Vielheit Einheit, und daher kanun 
das Allgemeine nicht für ſich gedacht werden als ein Forms 
loſes; denn es iſt nur das Allgemeine ber beftimmten Form; 
amd das Beſendere nicht für ſich gedacht werden als eine 
Vereinzelung; denn es iſt nur dad Beſondere dieſes Allge⸗ 
meinen. Run 34 aber das Leben als eine unendliche 
Einheit: unendlicher Sonderungen, ‚und. alled Leben auf ben 
Erde, alle Thiere und Pflanzen bilden eine große Gefamts 
‚heit, eine Bieiheit und Sonderung des großen Lebens, weis 
ches in allen daffelbe if. Dieies Leben aber muß in ‚einen 
doppelten Richtung betrachtet werben: als Geſamtleben, 
wis gemeinfames Leben alles Lebendigen — Lirhtleben — 
und als befonderes Lehen, als Leben und vollendete Einhen 

eines. jeden — Seelenleben. 
| Da nun Todtes und Lebendiges nicht getrennt find 
durch Verhaͤltniſſe, fondern. ‚durch: Die urſpruͤngliche Hide 
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tung, fo find fie abſolut gefrennt. Das Lebendige iſt aine in 
ſich geſchloſſene Organifation. Es gibt keinen Uebergaug aus 
dem Todten in das Lebendige, kein Erkennen, welches. das 
Lebendige faſſen, begreifen kann. Die Richtung des Leben⸗ 


digen kann bis zum Unſcheinbarſten, Kleinſten, gar nicht 


Wahrzunehmenden in die Richtung des Todten verſinken; 
aber ſelbſt in dieſer unſcheinbaren Tiefe bleibt die Richtung 
des Lebens dennoch vom der todten voͤllig geſchieden. Die 
Richtung des Todten kann von der des Lebens ergriffen, 
ſcheinbar ganz zuruͤckgedraͤngt ſepyn; aber von dem: Leben 
verſchlungen, bleibt fie dennoch von dieſem völlig verſchie⸗ 
den, ſo daß nur der Schein eines Ueberganges, niemals 
ein wirklicher gedacht werden kann. Aber dennoch muͤſſen 
Lehendiges und Todtes durchaus Eins ſeyn. Denn das ers 
fcheinende Leben ift nichts an und für ſich, ſondern nur, 
in. fo fern es fich, fplegelt in dem Todten. Diejenige Eins 
beit nämlich, die in unenblicher Ferne liegt für das Todte, 
iſt es eben, die ſich offenbaren will in dem erſcheinenden Les 
ben. Diejenige Einheit, die ſich ald'iauere, verſchloſſene 
unmittelbar darſtellt in dem Lebendigen, iſt es eben, die dag 
Todte auseinanderlsgeu , ‚in eine aͤußere Unendlichkeit vers 
"wandeln will, . 

Daher {ft das Tedte nie ohne. das Lebendige, y wie die⸗ 
ſes nie ohne jenes. Selbſt in der verſchloſſenſten Maſſe 
der magnetifch metallifchen Erftarrung iſt. das verborgene 
Leben, welches den ſtarren Gegenfas der fich fliehenden- 
Kräfte hervorruft. Denn daß dad Entgegengefehte ftatt findet, 
daß der Widerfprud) entfiehen konnte, beweift dad unmittela, 
bare Dafeyn ber Einheit, aus ‘welcher ex fich erft erzeugt; 
d. h. des Lebens, Selbſt in dem höchfien Leben, in der 
menfchlichen Geſtalt, in ihrer höchften Blüte, Tauırt der 
verborgene Tod; denn innerlich verbunden ift diefe Einheit 
des erſcheinenden Lebens, vie fich nicht Teiblich zu offenba⸗ 
ren vermöchte, wenn fie nicht die innere Unendlichkeit zu⸗ 
gleich als eine oͤußere ſelbſt in ſich fegee. 0 
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Indem ich diefe Schrift‘ fhließe, muß ich noch ber 
merfen, daß die Lefer einige Stellen aus früher ges 
drudten Schriften, die in der That als Fragmente 


“ der Anthropologie anzufehen waren, bier in ihrem eie 
gentlihen, größern Zufammenhange wieder abgeduckt 


finden. . Es wird ohne allen Zweifel klar wenden, 
daß diefe Stellen recht eigentlich hierher gehörten, 
Auch find fie niche felten verändert, verkuͤrzt oden er⸗ 
weitert. | | 
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Ebendeswegen, well diefes Leben nur in und mit dem 
Tode, diefer Tod nur in und mit dem Leben ift, beide von 
einander getrennt und mit einander verbunden auf eine un⸗ 
endliche- Weife, mußte ein Lebenviges fich entwiden, wels 
ches die innere Unendlichkeit ſelber als eine Außere, bie 
äußere zugleich felber als eine innere feßte — das Leben in 
den Tod, den Tod in dad Leben, Ein ſolches alfo, wel⸗ 
ches alle Schäte des Lebens für das allgemeine Leben der 
Erde opferfe, indem ed zugleich alle Thaͤtigkeit und alle 
verborgene Kräfte ber Erde für das Leben empfing!: Es 
mußte ſich ganz der äußern. Unendlichkeit hingeben, um fie 
ganz zu gewinnen — leibliche s, Törperliches Leben, defien 
Seele das Licht. Diefes erfeheint zwar äußerlich, weil es 
bezogen wird..auf alles befondere Teben, alfo getteimt ges 
ſchaut werden muß von dem Befondern felbft; aber bens 
noch erfcheint- ed ald ein Außeres, nur in ſo fern es eim 
inneres ift, weil’ es für das Leben, für jene Form bes 
Daſeyns ein Allgemeines iſt, welches das Allgemeine zu⸗ 
gleich ald Eins mit feiner befondern Form darſtellt. Das 


Licht iſt daher jenes Junere, Belebende, welches zugleich 


als ein Aeußeres erfcheint, bie allgemeine Seele des ve⸗ 
getativen Lebens. Vegetation im allgemeinften Sinne iſt 
Eins mit Teiblicher Entwidelung. Alles, was ſich in ber 
Zeit entwicelt, ift im fo fern vegetativ. Die Vegetatlon 
hat ihren geheimen Trieb geäußert in den innerſten Tiefen 
ner Gebirge, fie hat alles Leben ergriffen, weil alles Leben 
in md mit dem Todten erfcheint; fo daß für das blos ers 


ſcheinende Leben weder der Tod für ſich, noch das Leben 


für ſch eine Bedeutung hat. Das Todte kann nicht bes 
griffen werden, hat keinen Siuͤn, außer in ſo fern es 
das Lebendige Aus fich erzeugt; das Lebendige Feinen 
Sinn, außer in fo fern es den Tod aus fich erzeugt. Diefe 
wechfelnde Beſtaͤtigung des Lebendigen durch das Todte, 
und umgekehrt, iſt die Form der Entwickelung, in ſo fern 
ſie in der Zeit hervortritt, das Seyn als ein Werden⸗ 
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gegen das Leben, : fo iſt auch das Thier nur durch die 
Pflanze, dieſe nur durch jenes. . Und wie das Leben übers 
haupt eine todte Natur fordert, damit ein äußeres unendlis 


ches Leben ſich als ſein inneres offeubare, ſo muß das 


Thier eine ejgene Pflanzenwelt fordern, damit fein inneres 
Reben als ein Äußeres hervortrete. . 
Man hat behauptet, daß fich Webergänge bilden von 
ben Pflanzen zu ben Thieren. Ein ſolcher Uebergang ift 
fo unmöglich), wie der vom Todten zum Lebenbigen. Wäre 
es der Fall, jo müßten die hoͤchſten Pflanzen und das ges 
ringfte Thier am nächften ſtehen. So zeigen fich Pflanzen 
and Thiere nicht. Da, wo das Begetative in den Thieren 


und das Uuimalifche in den Pflanzen ſich zeigt, wo fie fich 


einander nähern, ‚findet man Pflanze, wie Thler, auf der 
niedrigften Stufe ver Bildung; da iſt ein minimum des 
Lebens. mit der. größten Gewalt bed univerfellen Erdenle⸗ 
bens verbunden. In den Schwaͤmmen, Pilzen, Algen tritt 
das Animaliſche. hervor und hemmt die lebendig. eigenthuͤm⸗ 
lich vegetative. Bilnung. Yu den Jufuſionsthieren und Pos 


lypen sritt das Begetatioe hervor und hemmt bie lebendig 


. eigenthünliche thieriſche Bildung. Ja, wie neuere Beobady 


‘ 


tungen immer klaͤrer darthun, finden wir, daß bie Natur 
auf dieſem Punct mechſeiſeitiger aͤußerer Annäherung uns 
entſchieden fchwankt, daß Thiere ſich in Pflanzen, Pflanzen 
ſich in Thiere verwandeln. Von dieſem unſcheinbaren Pyuct 
der gleichguͤltigen Unbeſtimmtheit aus entfaltet ſich daB 
große ‚Leben ‚immer mannichfaltiger, immer . herrficher , je 
mehr die äußere Trennung eine innere Vereinigung effen⸗ 
bart.. Denn die Vegetation iſt keine Feſſel für das höhere 
tbierifche Leben. Wo dieſes fich am reinften ehthällt, wo 
‚ed ſelbſt in eine höhere Welt der innerften Einheit hinein 
fhaut, da wird es Mar, daß das ganze thierifche Leben, 
eben indem es fich In die Unendlichkeit ber mannichfalti- 
gen Pflanzenwelt bineintaucht, ganz der. Vegetation hingibt, 
jene innige Verbindung mit der ganzen Natur ahnet, Durch 
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Dias. Leben 


Was wir Tod. nennen, iſt die Richtung aller bildenden 
Kräfte nach dem Univerſum, deren reinften Typus wir in 
dem: Magnetiömus, deren Einheit. wir in der Schwere ers 


kennen. Allerdings herrfcht ein Leben in-der todten Natur; 


ober es seißt ſich los von der Beziehung auf ein indivitue.. 
les Daſeyn und bewegt ſich nad) dem All: Das innere Stre⸗ 
ben, .alle Kräfte für ein univerfelles Dafeyn zu gewinnen, 
erſcheint am vollenderften durcd) ben Magnetismus. 
Was wir Febendig nennen, iſt die Richtung: aller bils 
- denden Kraft nach dem Innern Mittelpunct eines beſondern 
- egenthämlichen. Daſeyns, ‚und bier iſt nicht blos die Rich⸗ 
tung, ſondern auch das Product der Einheit unmittelbar 
als Erfcheinung „gegeben. Den reinuſten Typus dieſer Riſch⸗ 
tung erkennen wis in der Senſibilitaͤt; die Einheit derſel⸗ 
ben aber iſt die Seele für: das ſondernde eben ſelbſt, 
das Licht für. alles Leben. 
- Die fondernde Tätigkeit der todten Natur ſondert 
zwar bis ins Unendliche, zertheilt die Maſſe in regelmäßige 


Atome; aber dieſe Zertheilung iſt eine wahre Vereinzelung, 


ein Erftarren eines jeden Theils ins Unendliche, ımd hat 

ſich gegenüber ein Allgemeines im :ftarcem Begenfat , das 

Gasfoͤrmige. Selbſt. wo dieſer Gegenſatz ſich in i ch ver⸗ 
I. 


ſtaͤndigen zu wollen ſcheint, in dem. Magnetismus, wo alle 
Wereinzelung ‚der kryſtalliniſchen Structur in ver Dehnbar⸗ 
keit verſchwindet, we alle Verallgemeinerung in die Cohaͤ⸗ 
ven; Hineingezogeit wird, _ tritt er dennoch nur deſto ftrens 
‚ger hervor und zeigt auf DIE Vermittelung außer fich, d. h. 
in das Unendliche. Die fondernde Thätigkeit der lebendi⸗ 
gen Natur fondert auch bis ind Unendliche, zertheilt aber 
uicht. Dikfe aͤußere Sonderung iſt viehuehr eine Innere 
Vereinigung. Wo die Sproͤdigkeit fic) in die Dehnbarkeit, 
das elajitfche Formloſe ſich in die Cohaͤrenz verliert, da 
müffen beide Thätigkeiten, die fondernde, die in der Vereins 
zelung bie ſtarre Boͤſonderheit, ſowohl als die verallgemei⸗ 
nernde, die das Formloſe in einer aufgelöften Allgemeinheit 
fuchr., fich in widerſtrebende Krafte verwandeln, weldye die 
Richtung des. Eigenthämlichen in dem Unendlichen fuchen. . 
AIm Lebendigen iſt eine jede Sonderung ſelbſt eine Bers 

allgemeinerung: der Gegeuſatz iſt gegeben und unmittelbar 
aufgehoben zugleich. Das Beſondere iſt ſelbſt das Allge⸗ 
meine iin dieſer eigenthuͤmlichen Form, das Allgemeine iſt 
dieſes Beſondere, in der Vielheit Einheit, und daher kann 
das Allgemeine nicht fuͤr ſich gedacht werden als ein Form⸗ 
loſes; denn es iſt nur das Allgemeine der beſtimmten Form; 
an) dad Beſendere nicht für ſich gedacht werden als eins 
Vereinzelung; ‚denn: es iſt nur das Befondere diefes Allge⸗ 
meinen. Nun erſcheint aber das Leben ats eine unendliche 
Eirheit unendlicher Sonderungen, ‚und: alled Leben auf dev 
Erde, alle Thiere und Pflanzen bilden eine große Geſamt⸗ 
heit, eine VBieiheit und Sonderung des großen Lebens, wel⸗ 
ches in allen daſſelbe iſt. Dieſes Leben aber muß in einer 
doppelten Richtung betrachtet werben? "ats Geſamtleben, 
aid gemeinſames Leben alles Lebendigen — Lichtleben — 
und als beſonderes Leben, als Leben und vollendete Einheit 
eines jeden — Seelenleben. 

Da nun Todtes und Lebendiges nicht getrennt find 
durch Verhaͤltniſſe, ſondern ‚durch: die urſpruͤngliche Rich⸗ 


! 
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tung, fo find fie abfoluf gefrennt. Das Lebenpige ift-gine. in 
ſich gefchloffene Organifation. . Es gibt keinen Uebergaug aus 
dem Todten in das Lebenvige, Fein Erkennen , welches das 
Lebendige faffen, begreifen kann. Die Richtung des Leben⸗ 


digen Tann bis zum Unfcheinbarfien, Kleinften, gar niche- 


Wahrzunehmenden in die Richtung des Zodten verſinken; 
aber felbfi in diefer unfcheinbaren Tiefe bleibe die Richtung 
des Lebens dennoch von: der. tobten völlig geſchieden. Die 
Richtung des Todten kaunn von der des Lebens ergriffen, 
ſcheinbar ganz zuruͤckgedraͤngt feyn; aber von dem Leben 
verfehlungen,, bleibt fie dennoch von dieſem völlig verſchle⸗ 
den, ſo daß nur der Schein eines Ueberganges, niemals 
ein wirklicher gedacht werden kann. Aber dennoch müffen 
Lebendiges und Zodtes durchans Eins ſeyn. Denn das ers 
ſcheinende Leben ift nichts an und für fi, ſondern nur, 
in. fo fern es fich, fpiegelt in dem Todten. Diejenige Eins 
beit nämlich, die in unenblicher Ferne Uegt für das Todte, 
iſt es eben, die ſich offenbaren will in dem erſcheinenden Le⸗ 
ben. Diejenige Einheit, die ſich als innere, verſchloſſene 
unmittelbar darſtellt in dem Lebendigen, iſt es eben, die das 
Todte auselinanderlsgeun, ‚in eine aͤußere Unendlichkeit vers 
"wandeln will, nn 0 
Daher iſt das Todte nie ohne. das Lebendige, wie dies 
ſes nie ohne jenes. Selbſt in der verfchleffeniten Muſſe 
der magnetiſch metallifchen Erftarrung iſt das verborgene 
geben, welches den ſtarren Gegepfaß der fich fliehenden 
Kräfte hervorruft. Denn daß das Entgegengefehte ftatt findet, 
daß der Widerfpruch entftchen konnte, beweift dad unwittel⸗ 
bare Dafeyn ber Einheit, aus welcher er ſich erft erzeugt; 
d. 5. des Lebens, Selbſt in dem höchfien Leben, in der 
menfchlichen Geſtalt, in ihrer höchften Bluͤte, Iaurrt der 
verborgene Tod; denn innerlich verbunden iſt diefe Einheit 
des ericheinenden Lebens, die fich nicht. Leiblich zu offenbas 
zen vermöchte, wenn fie nicht die innere Unendlichkeit Zus 
gleich als eine äußere felhft in fich ſetzte. Ä 

| | De 4: 


Um . 4 ur 

Ebendeswegen, well diefes Leben nur in und mit dem 
Tode, diefer Tod nur in und mit dem Leben ift, beide yon 
einander getrennt und mit. einander verbunden auf eine uns 
endliche Weife, mußte ein Lebendiges fich entwickeln, wels 


- ches die innere Unendlichkeit. felber als eine äußere, vie 


änßere zugleich felber als eine innere feßte — das Leben In 


den Tod, den Tod in das Leben. Ein ſolches alfo, weis 


ches alle Schähe des Lebens für das allgemeine Leben ver 
Erde opferfe, indem. es zugleich alle Thaͤtigkeit und alle 
verborgene Kräfte der Erde für das Leben empfing! - Cs 
mußte fih.ganz der Äußern Unendlichkeit hingeben, um fie 
ganz zu gewinnen — leibliche 8, Förperliches Leben, deſſen 
Seele das Licht. Diefes erfcheint zwar dußerfich, ‚weil es 
bezogen wird.,auf alled befondere Leben, alfo getreimt ge 
{haut werden muß von dem DBefondern felbft; aber bens 
noch erfcheint- ed als ein Außeres, nur in ſo fern es ein 
inneres iſt, weil’ ed für das Leben, für jene Form bei 
Daſeyns ein Allgemeines ift, welches‘ das Allgemeine zus 
gleich als Eins mit feiner befondern Zorm darſtellt. Das 


Licht iſt daher jenes. Innere, Belebende, welches zugleich 


als ein Aeußeres erſcheint, die allgemeine Seele des ve⸗ 
getativen Lebens. Vegetation im allgemeinſten Sinne iſt 
Eins mit leiblicher Eutwickelung. Alles, was ſich in ber 
Zeit entwickelt, iſt in ſo fern vegetativ. Die Vegetation 
bat ihren geheimen Trieb geäußert in den innerſten Tiefen 
per Gebirge, fie hat alles Leben ergriffen, weil alled Leben 
in und mir dem Todten erfcheint; fo daß für das blos ers 
fcheinende Leben weder der Tod für fi, noch das Leben 
für fi) eine Bedeutung hat. Das Todte kann nicht bes 
griffen werden, hat Feinen Siuͤn, außer in ſo fern es 
das Lebendige aus fich erzeugt; das Lebendige Seinen 
Stan, außer in fo fern es den Tod aus fih erzeugt. Diefe 
wechfelnde Betätigung des Lebendigen durd) das Todte, 
und umgekehrt, Hit die Zorm der Entwicelung , in fo fern 
fie in der Zeit hervortritt, dad. Seyn ald ein Werden⸗ 
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des, im Werben dargeſtellt. Alſo iſt dad Leben in dem Tod 
und der Tod im Leben, der Funke der Entwidelung, die 
in der Urzelt der Erde keimte, und die Gewalt der Maſſe, 
die alles erfcheinende ‚Leben ergriffen bat, im welteften 
Eime. die Vegetation, Aber was ſich darfiellen will, iſt die 
innere Unendlichkeit, die. in den Abgrund des Univerfuns _ 
entflieht, durch den Tod, die mur wechfelnd fich erzeugt - 
und vergeht, durch die Vegetation. Daher iſt zwar bie 
Vegetation ein Iebendiged Fundament alles Lebens, aber 
nicht das Leben ſelbſt. Das Leben ſelbſt will die ganze, 
äußere Unendlichkeit als eine innere offenbaren, nicht als 
‚ein Allgemeines, fondern in der unendlichen Mannichfaltige 
teit des Beſondern. Dadurch entficht das tbierifche Leben, 
weiches, in ſo fern es leiblich erſcheint, ganz Mafle, 
alſo ganz ben Kräften "des: Univerſums einverleibt, aber 
zugleich ganz Vegetation ift, alfo das Leben durch den Tod 
befiäftgt und umgekehrt; in fo fern es aber eine innere 
Unendlichkeit des Allgemeinen in ber befondern Form fees 
lenartig als reine Thätigkeit enthält, das Erzengende der 
Zeit In ſich darſtellt. Licht iſt alfo allgemeine Seele, Seele 
bes leiblich Werdenden; Seele iſt individuelles Licht, Licht 
des geiftig Seienden. | 

Aber wie Maſſe und Megetation fich wechſelſeitig be⸗ 
ftätigen, jene eine Entwicdstung wird burch dieſe, dieſe ein 
Reibliches Chür das. Univerſum Seiendes) wird durch jene, 
fo müffen auch Vegetation und Animalifation ſich wechſel⸗ 
ſeitig beſtaͤtigen, jene nur in und fuͤr das leibliche Seyn 
im Univerſum ſeyn, in fo fern durch die Entwicelung ein 
inneres unendlihes Seyn in ihe würde, diefe nur ein funes 
red Senn feyn, In-fo fern. e8 durch die Vegetation für das 
Univerfiim ein ſolches wuͤrde. Daher gibt es Keine Pflanze, 
welche nicht zugleich thierifch, Fein Thier, das nicht zugleich 
‚Pflanze wäre. Und wie das Keben überhaupt der quellende 
Trieb im den verfchloffenften Tiefen der Maffe war, ja diefe 
erſt ihre Bedeutung als Maffe erhält durch den Gegenſatz 
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Indem ich diefe Schrift‘ ſchließe, muß ich noch bes 
merfen, daß die Lefer einige Stellen aus früher ges 
drucken Schriften, die in ber That als Fragnente 
der Anthropologie anzuſehen waren, hier in ihrem eie 
gentlichen, größern Zufammenhange wieder abgeduckt 
finden. Es wird ohne allen Zweifel klar wenen, 
daß diefe Stellen recht eigentlich hierher gehörten, 
Auch find fie niche felten verändert, verfürze ober er⸗ 
weitert. | | 
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gegen das Lehen, ſo iſt auch das Thier nur durch ‘die 
Pflanze, dieſe nur durch jenes, . Und je bas Leben .übers 
haupt eine todte Natur fordert, damit ein aͤußeres unendlis 


ches Leben ſich als fein inneres offenbare „ſo muß das 


Thier eine ejgene Pflanzenwelt fordern, damit ſein Inneres 
Reben als ein aͤußeres hervortrete. 
Man hat behauptet, daß ſich Uebergaͤnge bilden von 
ben Pflanzen zu ben Thieren. "Ein ſolcher Uebergang iſt 
ſo unmoͤglich, wie der vom Todten zum Lebendigen. Waͤre 
ed der Fall, fo müßten die hoͤchſten Pflanzen und das ges 
ringſte Thier am mächften ſtehen. So zeigen fich Pflanzen 
and Thiere nicht. Da, wo das Vegetative in der Thieren 


und das Haimalifche in den Pflanzen: fich zeigt, wo fie ſich 


einander. nähern,..findet man Pflanze, wie Thier, auf der 
niedrigſten Stufe ver Bildung; da ift ein minimum des 
Lebens mit der: größten Gewalt des univerfellen Erdenles 
bend verbunden. In den Schwaͤmmen, Pilzen, Algen tritt 
DaB Animaliſche. hervor und hemmt die lebendig. eigeuthuͤm⸗ 
lich vegetative. Bilnung. In den Jufuſionsthieren und Pos 


lypen sritt das Begetatioe hervor und hemmt die Iebendig 


elgenthünliche thierifche Bildung. a, wie neuere Peobach⸗ 


* 


tungen immer klaͤrer darthun, finden wir, daß bie Natur 
auf -Diefem. Punct merbietfeitiger aͤußerer Annaͤherung uns 
entichieden ſchwankt, daß Thiere ‚fich in Pflanzen, Pflanzen 
fih in Thtere verwandeln. Bon dieſem unfcheinbaren Puuct 
der gleichgältigen Unbeſtimmtheit aus entfaltet ſich das 
große Leben immer mannichfaltiger, immer . herrlicher , je 
mehr die äußere Trennung eine innere Vereinigung offens 
bart. Denn die Vegetation iſt ‚keine Feſſel für das höhere 
thieriſche Leben. Wo dieſes ſich am reinften ehthält, wo 
‚es ſelbſt in eine höhere Welt der innerſten Einheit hinein: 
fbaut, da wird es Mar, daß das ganze thieriſche Leben, 
eben indem es ſich In bie Unendlichkeit ber mannichfalti= 
gen Pflanzenwelt hineintaucht, ganz Der. Begetarion hingibt, 
jene innige Berbindung mit ber ganzen Natur ahnet, Durch 
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Dians Leb en,. 


Was wir Tod. nennen, If die Richtung aller bildenden 

Kräfte nach dem .Uulverfum‘, deren reinſten Typus wir in 

dem. Magnetiömus, deren Einheit. wir in der - Schwere ers 

dennen. Allerdings heerſcht ein Leben in der todten Naturz 
aber es reißt ſich los von der Beziehung auf ein individuel 
les Daſeyn und bewegt ſich nach dem All. Das innere Stre⸗ 
ben, alle Kräfte fuͤr ein univerſelles Daſeyn zu gewinnen, 

erſcheint am vollendetſten durch den Magnetismus. 
Mas wir Febeu dig nennen, tft Die Richtung aller bil⸗ 
— denden Kraft nach dem innern Mittelpunct eines beſondern 
eigenthuͤmlichen Daſeyns, und Hier iſt nicht blos die Rich⸗ 
tung, ſondern auch das Product der Einheit unmittelbar 
als Erſcheinung „gegeben. Den reiuften Typus dieſer Riſch⸗ 
tung erkennen wis in det Senfibilitaͤr; die Einheit daſel⸗ 
ben gber iſt die Seele für: dad ſondernde Leben ſelbſt, 
das Licht für. alles Leben. el oo 

Die fondernde Thaͤtigkeit der todten Natur fndert 
zwar bis ind Unendliche, zertheilt die Maſſe in regelmäßige 

Atome; aber dieſe Zertheilung iſt eine wahre Vereinelung, 
ein Erſtarren eines jeden Theils ins Unendliche und bat 
ſich gegenuͤber ein Nlgemeine& im eſtarren Begenſatz, das 
Gaslfoͤrmigt. GSelbſt. wo dieſer: Gegenſatz ſich in ſich ver⸗ 
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ſtacizen zu wollen ſcheint, in dem Magnetismus, wo alle 


WVereinzelung ‚der kryſtalliniſchen Structur in der Dehnbar⸗ 
keit verſchwindet, wo alle Verallgemeinerung in die Cohäs: 


ven; pineingezogeif wird, „tritt er dennoch nur deſto ſtren⸗ 


ger hervor und zeigt auf DIE Vermittelung außer fich, d. h. 


in das Unendliche. Die fondernde Thätigkeit der lebendi⸗ 
gen Natur fondert auch bis Ind Unendliche, zertheilt aber 
nicht. Dieſe aͤußere Sonderung if viehuehr eine innere 


Vereinigung. Wo die Sproͤdigkeit fic) in die Dehnbarkeit, 


das elaſtiſche Formloſe ſich in die Cohaͤrenz verliert, da 
müffen beide Thaͤtigkeiten, die fondernde, die in der Vereins 
zelung die ſtarre Boſonderheit, fowohE als die verallgemei⸗ 
nernde, die das Zormiofe in einer aufgelöften Allgemeinheit 


ſucht, fich in widerſtrebende Kraͤfte verwandeln, welche die 


Nichtung des. Cigenthuͤmlichen in dem Unendlichen ſuchen. 


Im Lebendigen iſt eine jede Sonderung ſelbſt eine Ver⸗ | 


allgemeinerung: der Gegeuſatz iſt gegeben und unmitteldat 
aufgehoben zugleich. Das Beſondere ift ſelbſt das Allge⸗ 
meine in dieſer eigenthuͤmlichen Form, das Allgemeine iſt 
dieſes Beſondere, in der Vielheit Einheit, und daher kann 
das Allgemeine nicht für fich gedacht werden als ein Form⸗ 
loſes; denn’es iſt nur das Allgemeine der. beftimmten Form; 
und das Befondere might für ſich gedacht werden als eine 
Vereinzelung; ‚denn es iſt nur das Befondere dieſes Allge⸗ 
meinen, Nun erſcheint aber das Leben als eine unendliche 
Eirheit unendlicher Sonderungen, und alles Leben auf der 
Erde, alle Thiere und Pflanzen bilden eine große Geſamt⸗ 
heit, eine Bieiheit und Sonderung des großen Lebens, wel⸗ 
ches in allen daſſelbe if. Dieſes Leben aber muß in einen 
boppeiten MNichtung betrachtet werben? als Gefamtichen, 
aid gemeinfames Leben alles Lebendigen — Lichtleben — 
und als beſonderes Leben, als Leben und vollendete Einheit 
eines. jeden. — Seelenleben. 
| Da nun Todtes und Lebenbiges nicht getrennt find 
durch Verhästiiffe, fondern ‚durch: Die urſpruͤngliche Rich⸗ 
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tung, fo find fie abſolut gelrennt. Das Lebenpige-ifl-gine in 
füch geishloffene Organifation.. Es gibt keinen Uchergaug auß 
dem Todten in das Lebendige, kein Erkennen, welches. das 
Lebendige faſſen, begreifen kann. Die Richtung des Kebens 
digen kann bis zum AUnfcheinbarften, Kleinften, gar nicht - 
Wahrzunehmenden in die Richtung des Todten verſinken; 
aber ſelbſt in dieſer unſcheinbaren Tiefe bleibt die Richtung 
des Lebens dennoch vom der. todten voͤllig geſchieden. Die 
Richtung des Todten kann von ber des Lebens ergriffen, 
ſcheinbar ganz zuruͤckgedraͤngt ſeyn; aber von dem Reben 
verſchlungen, bleibt ſie dennoch von dieſem voͤllig verſchle⸗ 
den, ſo daß nur der Schein eines Ueberganges, niemals 
ein wirklicher gedacht werden kann. Aber dennoch muͤſſen 
Lebendiges und Todtes durchaus Eins ſeyn. Denn das ers 
ſcheinende Leben iſt nichts an und fuͤr ſich, ſondern nur, 
in. fo fern es ſich, ſpiegelt in dem Todten. Diejenige Eins 
beit nämlich, die in unendlicher Ferne liegt für das Todte, 
iſt es eben, die ſich offenbaren will in dem erſcheinenden Les 
ben. Diejenige Einheit, die fich als ianere, verſchloſſens 
unmittelbar darſtellt in dem Lebendigen, iſt es eben, die das 
Todte auseinanderlegen , ‚in eine aͤußere Unendlichkeit vers 
"wandeln will, | 

"Daher iſt das Todte nie ohne. dad Lebendige, wie dies 
ed nie ohne jenes. Selbſt in der verfchleffenften Maſſe 
der magnetiſch metalliſchen Erſtarrung iſt das verborgene 
geben, welches den flarren Gegepfas der fich fliehenden 
Kräfte hervorruft. Denn daß das Entgegengefehte ftatt finder, 
daß der Widerſpruch entfiehen kounte, beweift das unmittel⸗ 
bare Dafeyn der Einheit, aus weicher er fich erft erzeugt; 
d. h. des Lebens. Selbſt in dem höchften Leben, in der 
menſchlichen Geſtalt, in ihrer höchften Bluͤte, Taurrt der 
verborgene Zod; denn innerlich verbunden ift diefe Einheit 
des ericheinenden Lebens, die fich nicht leiblich zu offenbas 
sen vermöchte, wenn fie nicht die innere Unendlichkeit Zus 
gleich als eine Gußerg, ſelbſt in fich fegee. 

4°. 
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Ebendeswegen, weil dieſes Leben nur in und mit dem 
Tode, diefer Tod nur in und mit dem Leben ift, beide von 
einander getrennt und mit. einander verbunden auf eine uns 
endliche- Weite, mußte ein Lebendiges fich entwideln, wela 


ſches die innere Unendlichkelt felber ald eine aͤußere, bie 


äußere zugleich felber als eine innere feßte — das Leben Ja 
den Tod, den Tod in das Leben. Ein folches alfo, weis 
ches alle Schaͤtze des Lebens für das allgemeine Leben der 
Erde opferfe, indem es zugleich alle Thaͤtigkeit und alle 
verborgene Kräfte ber Erde für das Leben empfing! Es 
mußte ſich ganz der Äußern Unendlichkeit hingeben, um! fie 
ganz zu gewinnen — leibliche s, Törperliches Leben, deſſen 
Seele das Licht. Diefes. erfcheint zwar dußerfich, weil es 
bezogen wird..auf alles befondere Leben, alfo getrennt ges 
{haut werben muß von dem Beſondern jelbft; aber bens 
och erfcheint: eö als ein aͤußeres, nur in ſo fern es ein 
inneres iſt, weil es für das Leben, für jene Form bed 
Dafeynd ein Allgemeines iſt, welches das Allgemeine : zus 
gleich als Eins wit: feiner befondern Form darſtellt. Das 
Licht ift Daher jened Innere, Belebende, welches zugleich 
als ein Aeußeres ericheint, bie allgemeine Seele des ves 
getativen Lebens. Vegetation im allgemeinften Sinne iſt 
Eins mit leiblicher Entwickelung. Alles, was fich. in ber 
Zeit entwickelt, iſt im fo fern vegetativ. Die Vegetation 
hat ihren geheimen Trieb geäußert in den innerſten Tiefen 
der Gebirge, fie hat alles Leben ergriffen, well alles Leben 
in und mir dem Tobten erfcheint; fo daß für das blos er⸗ 
ſcheinende Leben weder der Tod für ſich, noch das. Leben 
für ſch eine Vedentung hat. Das Todte kann nicht bes 
griffen werden, bat Eeinen Sinn, aufer in ſo fern ed 
das "Lebendige Aus ſich erzeugt; das Lebendige keinen 
Sinn, außer in fo fern es den Tod aus fich erzeugt. Diefe 
wechfelnde Beftätigung des Xebendigen durch das Todte, 
und umgekehrt, iſt die Form der Entwicelung , in fo fern 
fie in der Zeit hervortritt, das. Seyn als ein Werden⸗ 
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des, im Werden dargeſtellt. Alſo iſt das Leben in dem Tob 
und der Tod im Leben, ber Funke der Entwickelung, die 
im der. Urzeit der Erde Feimte, und die Gewalt der Maſſe, 
die alles erfcheinende «Leben ergriffen hat, im weitelten 
Eime. die Vegetation, Aber was ſich darſtellen will, iſt die 
innere. Unendlichkeit, die. ia den Abgrund bed Univerfums _ 
entflieht, durch den Tod, die nur wechfelnd ſich erzeugt . 
und vergeht, durch die Vegetation. Daher Ift zwar die _ 
Vegetation ein Iebendiged Fundament alles Lebens, aber 
nicht das Leben ſelbſt. Das Leben ſelbſt will die ganze 
aͤußerẽ Unendlichkeit als eine innere offenbaren, nicht als 
ein Allgemeines, ſondern in der unendlichen Mannichfaltig⸗ 
Leit des Beſondern. Dadurch entficht das thierifche Leben, 
welches, in ſo fern es leiblich erſcheint, ganz Mafle, 
alfo ganz ben Kräften "des: Univerſums einverleibt, aber 
zugleich ganz Vegetation ifl, alfo das Leben durch den Tod 
befiäfigt und umgekehrt; in fo fern es ‚aber eine innere 
Unendlichkeit des. Altgenieisen in ber befondern Form fer 
lenartig als reine Thätigkeit enthüllt, das Erzeugende ber 
Zeit In ſich darſtellt. Licht ift alfo allgemeine Seele, Seele 
des leiblich Werdenden; Seele iſt individuelles Licht, Licht 
des geiſtig Seieuden. 

Aber wie Maſſe und Vegetation ſich wechſelſeitig be⸗ 
ſtaͤtigen, jene eine Entwickelung wird durch dieſe, dieſe ein 
Leibliches (fuͤr das Univerſum Seiendes) wird durch jene, 
fo: müffen auch Vegetation und Animaliſation ſich wechſel⸗ 
feltig beftätigen, jene nur in und für das Teibliche Seyn 
im Univerfum feyn, in fo fern durch die Entwicelung ein 
Inneres unendliches Seyn in ihe würde, dieſe nur ein innes 
red Seyn feyn, info fern. es durch die Vegetation für das 
Univerſum ein ſolches wuͤrde. Daher gibt es Feine Plauze, 
welche nicht zugleich thierifch, Fein Thier, das nicht zugleich 
‚ Pflanze wäre. Und wie das Leben überhaupt der quellende 
Trieb in den verfchloffenften Tiefen ver Maffe war, ja diefe 
erſt ihre Bedeutung als Maffe erhält durch den Gegenfag 
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gegen das Leben, ſo iſt auch das Thier nur durch. ‘die 
Pflanze, diefe nur durch jenes. . Umd Ye dad Leben ‚übers 
haupt eine todte Nätur fordert, damit ein aͤußeres unendli⸗ 
ches Leben ſich als fein inneres offenbare, fo muß das 
Thier eine eigene Pflanzenwelt fordern, damit ſein inneres 
Leben als ein aͤußeres hervortrette. — 

Man hat behauptet, daß ſich Uebergaͤnge bilden von 
den Pflanzen zu den Thieren. Ein folcher Uebergang iſt 
ſo unmoͤglich, wie der vom Todten zum Lebendigen. Waͤre 
es der Fall, ſo muͤßten die hoͤchſten Pflanzen uud das ges 
ringfte Thier am mächften. ſtehen. So zeigen fich Pflanzen 
and Thiere nicht. Da, wo das Begetative in den Thieren 


und das Moimalifche in den Pflanzen. fich zeigt, wo ſie ſich 


einander nähern, ‚findet man Pflanze, wie Thier, auf der 
niedrigften Stufe ver Bilbung; da ift ein minimum des ' 
Rebens- mit der größten Gewalt: des univerfellen Erdenle⸗ 
bens verbunden. In den Schwaͤmmen, Pilgen, Algen tritt 
208 Animaliſche. hervor und hemmt bie lebendig eigeuthuͤm⸗ 
Hich vegetative Bilnung.. In den Jnfuſionsthieren und Pos 


-Inpen sritt das Begetatioe hervor und. hemmt die lebendig 
eigenthuͤmliche thierifche Bildung. Sa, wie neuere Beobach⸗ 


“ 


tungen immer klaͤrer darthun, finden wir, daß bie Natur 


‚auf -diefeg.- Punct apeshfehleitiger aͤußerer Annäherung uns 


entjchieden ſchwankt, daß Thlere ſich in Pflanzen, Pflanzen 
fi) in Thiere verwandeln. Von dieſem unfcheinbaren Pyuct 
der gleichguͤltigen Unbeftimmehelt aus entfaltet ſich das 
große Leben ‚immer " mannichfaltiger ‚ Immer herrlicher, je 
mehr bie äußere Trennung eine innere Vereinigung offen⸗ 
bart. Denn die Wegetation iſt ‚Eeine Feſſel für dad höhere 
thieriſche Leben. Wo diefes ſich am reinften enthüllt, wo 
es fabft in eine höhere Welt der innerſten Einheit hinein 
ſchaut, da wird es Mar, daß das ganze thieriſche Leben, 
eben indem es fich In die Unendlichkeit der mannichfalti: 
gen Pfinnzenmwelt bineintaucht, ganz der. Vegetation hingibt, 
jene innige Verbindung mit der ganzen Natur ahnet, Durch 
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die Planzenwelt geht und erfi ber wahre tiefe Siun,. dab 
gerſchloſſene Raͤthſel des ganzen Leiblichen Daſeyns auf.: 
Die Heiligkeit. des Leibes, die Bedeutung ber reinſten voll⸗ 
Zommenften Hingebung, die alled empfängt, weil fie. nichts 
will, die in, und mit dem Ganzen in ewiger liebevoller, 
Verfchmelzung leht, wird: uns durch fie Har. Micht ein 
Untergeordugtes iſt die Begetation, vielmehr eine eigene in 
ſich gefchloffene Welt, die, in eigenthuͤmlicher Herrlichkeit 
ſich aufſchließend, . alle Heimlichkeit des tiefften geiftigen 
‚Dafeyns in füßer kindlicher Unbefangenbeit enthält. 


Es ift die Frechheit des Erkennens, die, welt fie an 
der Thierwelt, wie an-ihrer naͤchſten Wurzel, haftet, dieſe 
über die Pflanze zu erheben trachtet. Es ift das Erkennen, 
welches ganz Glaube iſt, wodurch Pflauze und Thler, wie 
Weib und Mann, einander völlig gleichgefellt werden. 


- "Wer die Thiere über die Pflanzen ftellt, der muß auch 
das Lebendige über das Todte ſtellen, wodurch es erſt wahrs. 
"haft ein Todtes wird, ein Graufenerregended, Uber ber. 
Tod iſt ferbft das allertieffte Geheimniß des Lebens; die 
fodte Natur entfaltet alle innere Herrlichkeit des Lebens - 
ſchon im Leben, und feine Herrlichkeit, die in das gränzenz 
(68 Unendliche hinweiſt, enthüllt alle Schäge des Innern Le⸗ 
bens, welche und durch die Liebe, nicht ald äußere, wis in 
der irdiſchen Erſcheinung, ſondern ſelbſt innerlich, nicht als 
Maſſe, ſondern als Leben werben ſollen im Tode. 


Daher ſtehen bie todte Natur, das Pflanzenleben und 
das thieriſche Leben nicht in einem ſolchen Verhaͤltniß ge⸗ 
gen einander, daß die erſte der Vegetation, dieſe dem Thie⸗ 
riſchen untergeordnet wären; vielmehr offenbart ein«- jebe 
diefer Welten die naͤmliche Unendlichleit, jede auf eine bes 
ſondere Welle, Wenn die flarre Regelmaͤßigkeit in der Vils 
hung der Mafle, das Willkuͤhrliche ip der Bildung der 
Pflanzen, und ald Hemmungen auf einer niedrigeren Stufe 
eefcheinen, fo. iſt es nur, weil der Eigenwille des Erlens 
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nens, ;per einen thierifchen Grund Hat, älle Anſchauung 
nach der einen Seite des. Lebens einſeitig hinzkeht. Wir 
haben im Vorhergehenden gezeigt, wie das Leben eine felte 
fame Einhelt des Geſetzes und Geſetzloſen ſei. Die todte 
Natur will beide trennen; daher tritt die ſtarre Regelmaͤßig⸗ 
keit in den feſten Fermen , die regelloſe Willkuͤhrlichkeit in 
der formloſen Luft herdor. Aber es gibt eine unmittelbare 
Anſchauung, welche dieſe Trennung der tödten Natur; auf⸗ 
hebt und ihr Leben im Univerſum unmittelbar ſchauet; eine 
Anſchauung, die fteilich nie ein Erlernen: werden Tann,’ weil 
dieſes in der todten Natur nur die Beziehungen, aber nicht 
die Einheit, daher immer nur ‚eine. vermiſtelte Unendlichg " 
, Felt fallen kann! Aber fie ift dennoch da, ulvermittelt, als 
Glaͤube, und erzeugt die Freude an der Erforfchung der 
todten Natur, die unmöglich, unbegreiflich ware, ware ung. 
nicht der lebendige Grund des ſcheinbar Todten innerlich ges 
geben. Die Pflanzen feinen innerhalb der Gränzen des 
Lebens das Willkuͤhrliche, wie die Thiere das Geſetz dar⸗ 
zuſtellen; ‘eine Anficht, die in der’ Folge ausführlicher ent⸗ 
‚ wielt werden. ſoll! Aber eine unmittelbare, Anſchauuüg, die 
freilich nie ein ‚vollendet Erkennen werden kann, offenbart 
- unmittelbar‘ das Geſetz in dieſer ſcheinbar herrſchenden Will⸗ 
uhr, fo ‚sie die Wipführ aus dem Geſetz ſich erzeugt. in; 
der Thierwelt. FE 
& enthält ‚eine jede Welt eine elgenthuͤmliche fünere 
“ Unendlichkeit. Sie find innerlich Eins ga ganz und durchaus, eben 
weit fie aͤußetlich voͤllig getrennt and geſondert ſind. Da 
nun Feine diefer Welten geringer ift, als die andere, ſo kann 
noch viel weniger˖ irgend eine als vorzugsweiſe boͤſe, odet 
eine andere als vorzugsweiſe güt betrachtet werden. Das 
Boͤſe iſt allenthalben und nirgends; es iſt das raͤthſelhaft 
Stoͤrende in einer jeden Entwickelung, welches, überwinden, 
als eine Reinigung, als eine geordnete Entwidelungsfkufe) 
als eine Offenbarung der fiegenden' Liebe erfcheint, So 
war das Böfe thaͤtig in der Mondepoche, als der fiarre 
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Gegenfatz des Befſondern in dam feften Lande, und des Alle 
gemeinen in. ber Luft, alle lebendige "Entwidelung hemmen 
zu wollen, jene Trennung als eine abfolute fefthalten zus 
wollen ſchien. Uber er warb gezwungen, fi der Entwicke⸗ 
Kung des ‚Lebens, welches von Urfprung an ihn leitete, zu 
fügen, und indem fih das Reben in der Richtung nad) dem . 
Univerfum fand, ward ber. Schwerpunct ein innerer und, 
. jest erft: das univerfelle Leben in feiner Eigenthinnlichker 
‚ beftätige, durch die Liebe erloͤſt. So war das Boͤfe ıhätig 
in der Kometenepoche, als ein gluͤhendes Pflanzeuleben bie 
Thierwelt verſchlingen wollte ; aber dieſes vernichtete ſich in 

fich ſelber, als die Selbſtſucht die aͤußerſte Gränge erlangt 
hatte; und als ‘ed der hoͤhern Entwickelung der Thierwelt. 
ſich fügen mußte, entwiceltei e8 fich freudig in feiner Ei⸗ 
genthuͤmlichleit und warb jet‘ Urft durch Die Liebe in ſei⸗ 
ner Befondergeit- beftätigt., So endlich. fuchte- die wilde Be⸗ 
gierde, als die Unfchuld verſchwunden war, bie Tpierwelt 
über die’ Pflanzenwelt, über‘ die Ordnung der Elemente zu 
heben. Uber in ihre Schranken aurücgewiefen, J war die 
Thierwelt beſtaͤttgt in ie 2 Ark. - 





Thler-und Pflanze fin nd alſo voͤllig getrennt, , und obs 
gleich in jedem Thier ein Pflanzenleben, in jeber Pflanze 
ein Thierleben verborgen iſt, :fo iſt dennoch De Ridjtung 
des Pflanzenlebens in den Thieren von der thieriſchen, die 
Nichtung des Thieriſchen im. Pflanzenleben von der pflanz⸗ 
lichen völlig. getrennt, aber. zugleich in einer hoͤhern Einheit 
durchaus verbunden. Dieſe Einheit iſt die des Totalorga⸗ 
nismus aller Thlere und Pflanzen. Es iſt unmoͤglich, irs 
gend eine beſondete Art des Lebens für fich, ihrer ganzen 
Bedeütung nach, zu faſſen. Die naturwiſſenſchaftliche Une 
terſuchung ber lebendigen Natur fing mit dein Menſchen 
an, und eine Menſchenphyſtologie war ſchon da, als man 
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die übrigen Thiere nur noch Ihrer. äußern Geſtalt nach zu 
untericheiden und zu ordnen ſuchte. Zwar hatte fchon Hate 
pey, der größe Entdecker des Blutumlaufs, Die Idee eines 
Totalorganismus beſtimmt ausgeſprochen; zwar hatten meh⸗ 
rere Anatomen auch. Thiere verſchiedener Art auatomirt, und 
die geheime Uebereinſtinnuung des thjeriſchen Baues in den 
bderſchiedenen Thleren mard wanigſtens geahnet; aber elles 

ward mehr als Erläuterung, ald aͤnberch Huͤltomittel zum 
Verſtaͤndniß der Menſchenphyſiologie Kder Phyſiß des Men⸗ 
ſchenlebens), benutzt. Daß die Gelege ber organiſchen Bil⸗ 
dung ‚durch alle: Thiere hindurch ein Ganzes hildeten und 
nur in dieſem Ganzen bageiffen ‚werden koͤnnten, war kei⸗ 
nesweges allgemein anerkannt. Kielmayer war der Erſte, 
der aus einer ſolchen Anſicht des Ganzen eine Phyfiologie 
zu begruͤnden ˖ ſuchte. Es war nicht moͤglich, die Thierwelt 
im Ganzen zu betrachten, ohne zu erkennen, daß fie mit 
der Pflanzenwelt eine, groͤßere Totalitaͤt bildete, daß die vr⸗ 
getativen Proceſſe ein, weſentliches Element. des thieriſchen 
Lebens ausmachen, daß dieſe erſt in ſich, in ihrer eigene 
thümlichen. Unendlichkeit gefaßt voerden . müßten... che man 
ihre Bedeutung in ber Thiermelt zu ‚faflen im Stande wäre, 
daß alfo die Pflanzenphyſiologie ein weſentlicher Theil ber 
Thierphyſiologie ſei. ‘. (Tu 2 Gr vu % 
. . BWehrachten wir dieſen, Totglorganismus, wie er fi) 
allmäklig auf ber Maffe. dee Erbe erhoben hat, .;ober viels 
mehr, wie in entgegengefeter Michtung, von zinem gemeine 
fchaftlichen Punct aus, bier ſich das Leben, dort die anor⸗ 
ganiſche Welt entwidelt hat, jenes nach den jnnern Mit⸗ 
teipunsten des in ſich unendlichen Beſondern, hieſe nach 
dem. gemeinſchaftlichen Centralpunct des Univerſums: fo fine 
den wir, daß auch dieſe Richtungen fich wechfelfeitig bee 
ſtimmen, und daß ſelbſt dad Centrum der Erde, der Schwers 
punct, als der Innere Mittefpungt bei univerfelen Daſeyns 
erſcheint, daB die Erde ſich lokgeriſſen hat von dem Unis 
yerfum und gin.befondeses Leben führt, daE das Maaß der 
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Zelten und aller Bewegungen auf der. Erde in ſich, ſo wie 


das Maaß des Lebens In einer jeden Gattung gefunden if. 

Es ift eine entfchiedene Thatſache, daß die Erde fruͤ⸗ 
ber da war, als die Menfchen erfchienen, es iſt eben fo 
gewiß, daß die höhern Thiere ſpaͤter erfchienen find, als die 
viedern; . endlich ausgemacht, Daß eine Erdbildungsepoche 
alled Leben für die Ericheinung ausſchloß. : Aber dennuch 
wurde es fatich ja wagereimt ſeyn, gu behaupten, daß das 


Leben durch die Maſſe geworden waͤre. Das Leben ſetzt 
ſich felber voraus, und ein Anfang des Lebens in der, 


Zeit, fo, daß. eine voraugegangene Zeit ohne alles Leben an⸗ 


genommen: wird, alſo eine Bildung des Lebens aus auor⸗ 
ganiſchen Stoffen, iſt ein Widerſpruch in fich- ſelber. Denn 


die Bedeutung aller anorganiſchen Materien iſt eben, daß 
fie eine dem Leben voͤllig entgegengeleßte Richtung des Di» 
ſeyns anzeigen. Aber eben ſo thoͤricht waͤre es, weun man 


behaupten wollte, bie todte Maſſe wäre aus dem Organi⸗ 
fhen — etwa als / Reſidnum deſſelben — entſtanden. Bes 


trachten wir die Erbe in der. Urzeit, fo fohelnt. die erſte 


Anficht fich aufzubringen, und für die Erſcheinung, die das. 


Reben aus der Maſſe entwidelt,. entficht: ver Schein, als 
wenn ed durch die Maſſe geworden wäre. Betrachten wir 
die Erde In der gegenwärtigen Epoche des fiegenven Lebens, 
fo fcheint ums die entgegengefeute Anficht nothwendig zu 
werden, nnd in der That iſt e6 nur die Organifation, wel⸗ 
che neue Stoffe erzeugt. . Und aus den Thieren, Pflanzen 
und der Tebendigen Luft entwideln fi Metalle, Erben, 
Alkalien für die Erfcheinung, fo daß der Schein entſteht, 
als, wenn die Maffen überhaupt durch die Organiſation ers 
zeugt waͤren. Aber beide fegen fi) voraus und find in und 
wirt ander geworben, 


Zwar entwidelt fi) alles geben aud- der Nacht des 


Ulgersinen, zwar ift eine jede. Ensividelung vegetativ, und 
wie DIE Pflanze, bat die Erde fich durch einen Wechſel von 
Erpanfion. und Gontraction, Durch eine wechjelode Suftsle 
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und Diaſtoͤle gebilbet, aber: dennoch entfaltet ver Grund 
ſelbſt feine tieffte volle Bedeutung erft in dem Maafe, als, 
ver heile Tag des Lebens aufgeht. 

Wir kennen eine doppelte. Ernahrung, eine doppelte 
Aſſimilation. Altes wird von ver Erde verfchlungen. Der 
-Ernährungsproseß der Erde als Ptoduct iſt der chemifche, 
ald Function ver. eleftrifche; "beide wohen, von dem Leben 
abgewandt, ven Magnetismus. Der Ernaͤhrungsproceß des 
Lebens ald Product iſt die: Neproduction ; als hervortre⸗ 
. tende Function die Irritabilitaͤt; was beide wollen, ift die 
Senfibilität.  Sene Proceffe ‚mit ihrer Richtung nach der 
äußern allgemeinen,“ dieſe mit ihrer Richtung nach der ins 
nern indisidnellen Unenblichkeit, bedingen fich ebenfowohf 
wechfelfeitig, wie die Maffe und das Leben, Magnetismus, 
Elektricitaͤt und chemiſcher Proceß einerfeits, Senſibilitaͤt, 
Irritabilitaͤt und Reproduction andererſeits, haben zwar 
denſelben Typus zu allen Zeiten, aber dennoch ſind ſie mit 
dieſem unveraͤnderlichen Typus anders erſechienen zu einer 
jeden Zeit. Alle dieſe Proceſſe: banden ſich wechſelſeitig, als 
die Maſſenproduction und das Leben ſich wechſelſeitig ein⸗ 
huͤllten. So war der Magnetismus ganz verhuͤllt in der 
Mondepoche, wie die Senuſibilitaͤt. Erſt, wie dieſe hervor⸗ 
trat, wie der Tag des Lebens aufgiug, dem Lichte zuge⸗ 


wandt, “entfältete fich auch die. Nacht des Lebens, ver  . 


Schwere-zugewandt im Innern der Erbe, fo daß fie ihren 
Srund, als ſolchen, als Fundament des Dafeyne erſt er⸗ 
kannte, als das Leben erſchien. 

| Man behauptet, daß -die- Siunlichkeit dei Grund alles 
Erkennens iſt. Aber Lönnen wir denn ein unbezweifelted 
Erkennen beſitzen, für. welches die: Sinnlichkeit erft wird? 
So Iange wir dad menfchliche Gefchlecht und die Natur 
einander. gegenüber betrachten, haben wir allerdings bie 
Form ber Sinntichleit als eine Neceptivität für die Ein⸗ 
druͤcke; und die geiftige Gemeinfchaft aller Menſchen zuges 
ſtanden, , Tann ‚die Recepilvitaͤt der Einprüde des ganzen 
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Geichtechts fich einem jeden wohl mitthellen. Aber bie Une 
fchauung einer Natur, die früher. da war, als bir Form 7 
der Simmtichkeit,, ja aus welcher, die Sinnlichkeit fich erft 
entwidelt bat, kann doch nicht. aus dieſer ſelbſt begriffen 
werden, . da fie, um innerhalb ihrer Gränzen zu. erkennen, 
da ſeyn mußte. Die Simlichkeit ift dad. Thieriſche in dem 
Menſchen: und fo wenig etwas an fi , wie die: Maſſe ete 
war, an fih if, die ihr entgegenfteht. Die erfje it die in 
einem perfenlich gewordenen Daſeyn innerlich. gewordene 
Maffe;.. die..zweite das in einem Univerfum, äußerlich ges 
wordene perjönliche Dafeyn.‘. Wir fagen Dajeyn, nicht Bes 
wußtſeyn. .Denn für das perfünliche Dafeyn, für. das 
menſchliche iſt Gefühl, Bewußtſeyn und’ Glmube daſſelbe, 
was Reproduction, Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt für das 
Leibliche, was chemiſcher Proceß, Elektricitaͤt und Magne⸗ 
tismus füs die Maſſe iſt. Das Gefühl iſt das rein Vege⸗ 
wetive, das völlige Verfünkenfeyn in dem Daſeyn, die un« 
endliche Receptivität; ebendaher das völlige, Verfunfenfeyn 
der Melt in der Perfon, der dunkle Grund, das Funda⸗ 
auent: ded-perfönlichen Dafeyns. Cbenfo iſt auch) die Re⸗ 
production dad Verſunkenſeyn ded Lebens in die Maſſe, die 
unendliche. Receptivitaͤt des Lebens fuͤr die Erde; ebendaher 
das Verſunkenſeyn der Erde in das Leben. Ebenſo iſt der 
chemiſche Proceß das Verſunkenſeyn der Erde in das Uni⸗ 
verfum und. daher das Verſunkenſeyn des Uniperſums in 
die Erde. Dieſe drei Formen ſind die der Einwickelung, 
der Verhuͤllung. Der Glaube iſt dahingegen die unmittel⸗ 
bare Offenbarung des ganzen Lebens in der Perſoͤnlichkeit, 
ebendaher das völlige Losreißen des ganzen Daſeyns von 
der Gewalt der Erſcheinung. Wie der Magnetismus ſich 
losrelßt von allen Beziehnngen auf die mannichfaltigen wech⸗ 
ſelnden Verhaͤltniſſe der Erde und nur in der Gemeinſchaft 
mit der fernen Unendlichkeit ſich bewegt, alle Thaͤtigkeit 
bed Univerſums in die verborgenen Tiefen der Erde ver 
ſenkt, alle: Shatigfeit ner Erde für den Abgrund des Unis 


| ie 

verſums auffchließt,, eben dadurch aber die tieffte Veden⸗ 
tung alles univerſellen Erdlebens offenbart; wie die Sen- 
ſibilitaͤt ſich losreißt von allen Beziehungen auf die mans 
nichfaltigen wechſelnden Verhaͤltuiſſe des Leibes und, ir Ge 
meinſchaft mit der innern Unendlichkeit der Seele bewegt, 
alle Thaͤtigkeit ver Seele in die verborgenen Tiefen des Lei⸗ 
bes verſenkt, aber aud) eben dadurch alle leibliche Thaͤtig⸗ 
keit der Seele zuführt: fo lebt der Glaube ganz in der Liebe, 
will diefe in dad Leben ganz hineinbiiden, daß auch das 
Leben ganz in ihr aufgehe, fie völlig losreißend von "allen 
Beziehungen der Erfcheinung In’ der ‚gereinigten Perſoͤnlich⸗ 
keit, und in dieſer fcheinbaren, Trennung am innigften mit 
allen verbünder. Das Bewußtieyn ift die wechſelnde Hu 
einbildung des unendlichen Gefühls in die Unendlichkeit des 
Glaubens, und umgelehrt; wie die Irritabilitaͤt die wech 
felnde Hineinbildung der Reproduction ia die: & Sen ſibilitaͤt 
iſt, und umgekehrt; wie die Elektricitaͤt die wechſelude Hin 
einbildung des chemiſchen Proceſſes in den Magnetismus, 
und umgekehrt. — Dieſe Formen find die der Erſcheinung, 
des ſich wechſelſeitigen Verſenkens alles Daſeyns in den 
nächtlichen Grund, der es trägt, und dad Licht der Liebe, 
wodurch ed belebt wird. Daher ift dad, Bewußtſeyn fo we⸗ 
nig etwas an ſich, wie bie Irritabilitaͤt und die Elektricke 
tät. Eben fo wenig ift freilich der Magnetismus als Er⸗ 
fheinung etwas an ſich; aber vie Welt, nach welcher er 

fi) bewegt, in welcher er’ zu Leben begehrt, iſt diefelbe In. 
nächtlicher Serne, welche innerlich fich offenbart in Leben. 
So if freilich auch die Senfibititäe als Erfcheinung nichts 
an fi; aber die innnere Welt, gegen welche fie fich bes 
wegt, der fie ſich ganz widmet, iſt diefelbe in ber größten 
geheimmißvollen Nähe, die fich nächtlich in unendlicher Gerne 
barftellt. So ift auch der irdiſch erſcheinende Glaube nichts 
an fih; aber die Welr ver Liebe, in welcher er lebt, iſt 
diejenige, die dad Leben und alle Erſcheinung als einen 
Sieg über alles Störende, als eine Betätigung aller Rich⸗ 
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“tungen und Formen der Welt," als "eine wechfelfeitige Bes 
freiung alles Befondern verahhend fhauer, fo daß durch 
‚den Glauben dlier Zwieſpalt der ringenden Kräfte aufgehos 
ven, -und der Friede Goͤrtes, ber allen Verſtand überftelgr, 
in dem neden Himmel amd der neuen Erde, die in unfere 
Erſcheinung verhuͤllt find, wie in einem Spiegel gefchauet 
wird. Der Steg der Liebe aber, nur ‘für das Erkennen, . 
als ein, wenn auch innerlicher Gegenſtand der Betrache 
tung, iſt Geſetz, und dieſes für ein über alle Erfcheinuns 
gen firebendes Erkennen offenbart uns Licht und Schwere, 
als den gebletenden Urquell eines bon dem großen Geſetz 
der ewigen Einheit ergriffenen Seyns. Durch die Liebe vers 
"Hört, wird diefe Einheit des Geſetzes für das Erkennen In 


vie Einheit eines feligen Gefühle für den Glauben verwans 


dert, in weldiem das Erkennen felber als ewige Klarheit 
durch ‚die Liebe erkannt wird, nicht wie es aus den Er⸗ 
Weinen, ſondern wie es aus dem hoͤchſten Leben ſich offen⸗ 
Tante Und ſo ahnen wir, ohne es je faſſen zu können, in 
Beim, was der Glaube ergreifen möchte, den Mater aller 
Binge; indem, was aus dem fellgen Gefühl ſich durch . 
ven "Glauben in einem ordnenden Bewußtſehn entwideln 
will, den Sohn der Liebe; In-dem- Streben nad) einem Erken⸗ 
nen, weldyes fich nicht felber faffen-will, fondern feine eins 
zige belebende Kraft aus der Liebe erkennt, den Geift,. der 
ausgeht von dem: Vater und dem Sohne, in weldhem beide 
find und der in beiden lebt; — drei Perfonen von völliger 
Einheit! ' ' 


Judem das Leben fi) immer fiegreicher entwickelte auf 
der Erde, fahen wir erſt aus der einfeitigen Erftarrung das 
Pflanzenleben hervorgehen. Das thierifche Leben war noch 
verdrängt. Anfaͤnglich ein Kampf des Pflanzeniebens mir 
der Maffe, darin diefe ins Unendliche ſich ausbildend! Mie 
aber aus dem Extrem der Erflarrung, die dad Allgemeine 
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als ein Forwloſes ausfehloß, der Reim, die ſcwellande Ä 


Knospe fich. entwidelte, bis die heiße Blüte alles Befons 
dere, als. ein folches, in einen unendlichen unerſaͤttlichen 
Trieb verwandelte: ſo entwidelte fih auch aus dieſem 
grängenlofen Trieb das Beſondere als die ſchwellende Knospe 
des thierifchen Lebens, bis auch biefed, in der letzten Ka⸗ 
taſtrophe der Erde, das Allgemeine des Lebens in die zeh⸗ 
rende Sondernug ber Begierde hineinbilden wollte; bis auch 


‚bier die ‚fiegende Liebe das Ebenmaaß des thierifchen und 
vegetativen Lebens fand. : Durch dieſes Ebenmaap- war aber 


nicht allein. das. Höchfte, an welches alles ſich auſchloß, ger 
geben, ſondern jebe frühere Enttvidelung war mit ig bie 
allgemeine. befreiende Organiſation des Ganzen chineingebitz 
det; die abweichende Form früherer Eposhen, welche ebey 


Eins war ‚mit, der Hemmung auf einer nievern Stufe, war 


verſchwunden, und. der unfcheinbarfte Warm, der im der 


fruͤheſten Zeit abweichend gefeflelt. war in einer "einfeisigen 
Richtung, trat in feiner Art vollendet, ald dad reinlich ger 


fonderte, auf eine eigenthümliche Weife beftätigte Organ 
einer in, fich gefchloffenen höher entwicelten Totalorganiias 
tion ber. Wie die nievern Thiere einer früheren Epoche 
fi) zu den niedern Thieren der- unfrigen, fo verhalten fich 
auch die niedern Organe eines jeden Thieres unferer Epoche 
zu ben hößern derſelben. 2 | 
Se höher die Entwickelungsſtufe iſt, deſto deutlicher 
find auch diejenigen Elemente und Organe ded Lebens ger 
fondert, die bei: den niebern Thieren fic) in einander vers 
laufen, wie wir in der Folge ausführlicher darthun werden, 


- Die Erzeugung burch Paarung, deren Bedeutung ebenio 
in dem Verlauf der Unterfuchung eutwicelt werden wird, 


ift die.reine Spnderung der Gattungen, durch welche dieſe, 
indem. fie als vollkommen in fich gefchloffene Formen bes 
Dafenns erfcheinen, auch die über aller Zeit Legende Unends 
lichkeit ihres. Urfprungs darthun; fo daß der Toralorganide 
mus, wie er in der Maſſe, ſelbſt in der fruͤheſten Epoche 
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der einfeltigen Erſtarrung fchlummerte, nicht al& eine leere 
Allgemeinheit, fondern als eine verhüllte Fuͤlle der ganzen 
Mannichfaltigkeit des Lebens betrachtet werben muß. In⸗ 
dem diefe verfchloffene Zülle ſich entfaltere, offenbarte fich 
zugleich immer deutlicher die innere Urfpränglichkeit einer 
jeden. Form, einer jeden Gattung; fie zeigte ſich als eine 
foiche, die das eigene Dafeyn vorausſetzte, als eine folche, 
die da war, ehe fie erfchien. Und was von der Gattung 
in der Pflanzens und Thierwelt, da galt: auch für vie 
menſchliche Perfönlichleit, die mit. dem Bewußtſeyn auch 
jeue Offenbarung eines außerzeitlidyen Dafeyns zeigte. 

Der Totalorganismus ‘der gegenwärtigen Epoche ber 
Erde ift aber nicht vollendet, ‚oder zu begreifen aus den era 
fcheinenven Thieren und Pflanzen allen. Wir willen, daß 
in der Entwickelungsgeſchichte ver Erde alle Elemente fich 
von der univerfellen Maflenbildung abwandten und fich dem 
Reben zuneigten, daß Luft, Meer und Erde Iebendiger 
wurden. Um daber jenes allgemeine Leben zu faſſen, müfs 
fen wir die Elemente felber als eine lebendige Umhuͤllung 
alled Pflanzen⸗ und Thierlebens, als ein Leben in einem 
Lebendigen betrachten; und in der That iſt nicht blos der 
Cod, Tondern. auch dad Leben, ja die höchfte Gefundhelt 
und» Blinte ded Lebens, ein völlig Gemeinfchaftliches. Ohne 
diefes Leben der Elemente in und mit den erfcheinenben 
Drganifationen iſt es unmoͤglich, das Leben dieſer in jenen 
gu begreifen. Die Luft, die Erde, das Meer naͤhren ſich 
fortdauernd von den erfcheinenden Organtfationen,, ‘wie fie 
fortdauerad ihnen zur Nahrung dienen. Der. Menfch. vers 
haͤlt fich zu dieſem Totalorganismus mit - feiner -Iebendigen 
Umbüllung , wie. dad Gehirn zu den übrigen Organen mit 
Ihren äußern Umhuͤlung. Wie der Magnetismus, die Elek⸗ 
trisität.m, ſ. w. einen Gegenfaß bilden innerhalb einer eis 
genen Welt ſo kann auch. nur. was Leben bat ſich bem 
Leben verſtaͤndigen uud. die Refpiration z. B. aus einer 
chemiſchen Uction. der Luft begreifen zu wollen, ift eben fo 
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ihoricht, wie die Erzeugung eines Thiers durch den chemi⸗ 
{chen Proceß anzunehmen. ft. das Leben wirklich etwas 
in fich- Befchioffenes, fo kann eine fogenannte anorganifche 
Natur feinem imern Weſen nie nahe treten. Diefes ins ' 
nige, lebendige MWechfelleben der Elemente und ber erfcheis 
henden SDrpanifarionen :werben wir Bei ber Betrachtung 
der Vegetation, die fein reinſter Uuserud iſt, ſorgfaͤltig 
intwidelm.. | on Bee 
. Dadurch wird aber die Richtung nach dem Univerfam, 
oder vie anorganifche Natur, nicht aufgehoben. Ste tft, wie 
jene fhr entgegengeſetzte alleuthafben, ja fie tritt, ihrer 
ijnnerſten Bedeutung nach, entichiedener , reiner, die Fun⸗ 
ctionen in ihrer Eigenthümlichkeit deutlicher fondernd hervor, 
je weiter das Leben fich entwickelt. Nun wird in der Euts 
wickelung ded Lebens die frühere Stufe durch die nachfols 
gende nicht :verbrängt, fie wird vielmehr durch fie in einem 
höhern Sinne-ald Drgan einer innerlich reichern Drganifas 
tion wiedererzengt, und dieſes iſt die Bedeutung der gegens 
wärtigen organifchen Epoche der Erde, daß, mas allmähe 
tig wurde, während der frübern, eine jede Form des Das 
ſeyns durch alle, alle durch eine jede beflätige werben. 
Deßhalb muß, fo wie Dusch die Gattungen, die ſich durch 
die Begattung fortpflanzen, ber Totalorganismus aus eines 
jeden In feiner Form fich enthüllt, fo durch andere Gattuns 
gen bie befomdere Form aus dem Totalerganismus ſich er 
zeugen. Diefe Gattungen miffen aber das Gepräge ihre? 
Verſchmolzenſeyns mit dem. ganzen Leben tragen, weder 
unter fich, noch von dem Totalorganismus der Epoche ſo 
rein geſondert ſeyn, wie diejenigen, die die. innere Unend⸗ 
lichkeit des Oanzen- durch eine eigenthihnliche Zeugung of⸗ 
fenbaren. Wir nennen biefe Thiere die niedrigern, wicht 
als wenn die hoͤhern ſich aus ihnen erzeugt hätten, "So 
wie fie daſind, fetzen fie eben fo gewiß die ganze Organi⸗ 
fation voraus, bie irgend ein Drgau eined erfcheinendeiz 
Thieres das Ganze vorausſetzt. Diefe Erſcheluung einen 
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aniverfellen Generation und ihr Verhaͤltuiß zu dem eigen« 
thuͤmlichen Gattungen erfordert eine aneführlishere Dar⸗ 
Kellung. 

. Die Naturkunde ver Alten hatte feinen. tiaren Begriff 


sen dem Verhaͤltniß des Lebendigen zum Unorganifchen, 


Wie das ganze Daſeyn ihnen abhaͤngig ſchien von einem 


ſtrengen Geſetz eines fremden Weſens, ſo vermochten ſie 
anch das Leben nicht in feiner reinen aͤußern Sonderung . 


und unendlichen Eigenthämlichkeit zu fallen, Zu. Har und 
ent ſchieden fprach fich zwar die eigenthuͤmliche, innerhalb der 
Graͤnzen der Gattung eingefchlöffene Generatiou der hoͤhers 
Thiere aus; aber die niedern ſtellten ihnen ‚gleichfant Die 
offene Seite gegeri das Anbiganiſche, Todte,. dar. Und 
fo eniſtand die Anſicht, daß Inſecten, Gewürme u. ſ. m 
fich durch Gaͤhrung aus fodten Stoffen erjeugen könnten : 
die ariſtoteliſche generatio aquivooa, Sie erhielt ſich lauga 
Als die Selbſtſucht des Erkennens in neuern Zeiten die 


Form des Bewußtſeyns als eine abſolute feſtzuhalter 


ſuchte, mehr oder weniger ſich ihres Strebens bewußt, heit 
40% in allen Richtungen des Lebens vorwaltend, erzengte 
ſich die entgegengeſetzte Anficht: Wis. ven taͤuſchendes 
Reichthum der Begriffe und Naturverhaͤltniſſe, fo eutdeckte 
man auch das Geſchlecht Bei immer geringeren. Thieren. 
Ein Verluch von dem italieniſchen Naturforſcher Redi, 
im ſiebzahnten Jahrhundert, galt beſonders für. eutſchei⸗ 
dend. Die Maden, die fih in faulendem Fleiſch zeigen, 
wurden früher als eatſchiedener Beweis für Die aͤquivoke 
Generation betrachtet. Redi legte in drei verſchledene Glaͤ⸗ 
fer: friſches Fleiſch. Ein Glas ließ. er offen ſtehen, ein 


zweites uͤberzog er mit einen duͤnnen Slor-und ein drirtes 


verſiegelte er hermetiſch. Das Fleiſch im’ dieſen drei Glaͤ⸗ 
feen fette er der Wirkung des Sonnenlichts aus, und ließ 
5 faulen, Er fand dann, daß das. faulande Fleiſch im 
dem offenen Glaſe, wie ‚gewöhnlich, von Maden wimmelte. 
In dem: mit einem huͤnnen SM bededtem Glaſe waces 
| Eu q 
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Wenige, aber ei entbedfte anch an dem Flor ſchwarze Puncte, 
Wie Excremente von Sinfecten, die ihre Eier durch die Deffe 


nung des Flors in das Glas hatten hineinfallen - laſſen. 
Das Fleiſch in dem hermetiſch verfiegelten Glaſe war ohne 
alle Maden. Diefer Verfuch hat zu feiner Zeit Epoche ge- 

macht; hei ſeiner großen Einfachheit iſt er entfcheidend. 
Man fing. von jetzt an, die Entftehung der Thiere durch 
ine äquivofe Generation zu bezweifeln, und da man nicht 
allein bei niedern Thieren immer mehr Geſchlechtsorgane, 
ſondern auch ferbft bei Pflanzen entdeckte „ſo warb jener 
' bekannte Ausſpruch des «berühmten Harvey: omne animal 
ex ovd, als ein allgemeiner Grundfag angenominen, und 
die Anficht , daß eine unlverſelle Generation ſtatt finden 
koͤnnte, theils als ein alter, jetzt gluͤcklich uͤberwundener 
Aberglaube verachtet, theils als ein Gebaͤhren des Todten 
mit Entſetzen abgewieſen. 


v 


Aber eben waͤhrend dieſe einſeitige Anſi cht ſich bildete, | 


trat, als wollte die gefchichtliche Entwicelung der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt für das Mittel zur Verdrängung jener Einfeir 
tigkeit. mütterlich forgen, die Enideckung der Jufuſorienwelt 
hervor. Die Infuſionsthiere bildeten ſich zu deutlich In und 
init ver. Fäulniß, man fand fie nie an andern Orten, nie 


3. B. in der Luft. Indeſſen ſuchte man do F als: alla 


gemein für alle .Thiere angenpiumene Erzein g dur) Eier, 
auch nach diefer- utvedung, feftzuhätten Y I verTchte ihre 
Entftehung in den Infufionen durch die ſegenannte Pan pers 
mie zu erklaͤren. Man nahm naͤmlich an, daß eine unends 


tie Menge unendlich Heiner Eier dirſer ;Thlere in der 


Atmosphaͤre ſchwebte, welche, wenn eine Infuſion bereisat 
werd, durch die Zaͤuluiß herbeigelockt wuͤrde, und wo ſie 


ihre Nahrung finder, ſich entwickelte. Spallauzani 


ſuchte ſogar Redi?s alten Verſuch wieder hervor und ber 


merlte in Infuſionen in offenen Glaͤſern die meiſten, In: ſol⸗ 
chen, die locker mit Baumwolle bedeckt waren, nur wenige, 


und in den Sufufionen, die in hernretifch verſchloſſenen Side 
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ſern tn. faulichte Währung geriethen, noch weniger Infu⸗ 


fionsthiere. Die Hypothefe der Panfpermie, die im vorigen 


Ssahrhundert fieben bis acht Decennien hindurch. fich erhielt, 


son den berühmtrefien Naturforjchern, Bonnet, Haller 
u. fs w. vertheidigt, fand vor Blumenbach, der das 
große Verdienft ſich erwarb, fie zu flürzen, mit der fogenauns 


sen Einfhadhtelungd höpothefe in genauer: Verbindung. ' 
Nach diefer enthält die Mutter ven Keim der Frucht auch nor 


der Begattung; ja dieſe Keime aller ſich entwickelnden Ge⸗ 
ſchlechter lagen in der erſten Mutter ſchon in einander ein⸗ 
geſchachtelt und entwickelten ſich allmaͤhlig, ſo, daß die 
Begattung nur eine erregende Potenz fuͤr die ſchlummern⸗ 
den Keime war. Selbſt die mächtige Reproduction der nie⸗ 
dern Thiere, die Miederperftellung ganzer fehlender Glieder, 
Das Herauswachlen zweier Thiere aus einem getheilten, 
ward durch folche borhandene Keime erklaͤt. 

Der erfie, der noch, während dieſe Anficht die herr⸗ 
ſchend⸗ war, gegen fie. hervortrat, war Friedrich Wolf, 
mit Unterfuchungen , deren großer Werth und tieſe Bedeu⸗ 
tung erſt in neuern Zeiten anerkannt ward. Auch Patrin 


ſuchte das uUngereimte dieſer ausſchweifenden Hypotheſe zu 


beweiſen. Er zeigte, wie wenig der ſpallanzaniſche Ver⸗ 
ſuch ſich mit’ jenem entſcheidenden des Redi vergleichen 
ließe, daß in dem hermetiſch verſchloſſenen Gefaͤß zwar we⸗ 
nige, aber doch einige Infuſionsthiere gefunden wurden, 
daß bei den angenommenen unendlich kleinen Keimen, die 
in der Luft herumſchwimmen, die lockere Baumwolle kein 
groͤßeres Hinderniß in den Weg legen koͤnnte, als etwa 
ein hochſtaͤmmiger Wald den frei durchgehenden Thieren, 


daß alſo die größere Menge der JInfufionsthiere In dem of⸗ 
fenen Glaſe nur dadurch erklaͤrt werden kann, daR man aus 


nimmt, eine freie erneuerte Luftbeweguag wirke als Erre⸗ 
gung guͤnſtig auf die Entwickelung. Die Keime, ſagt er, 
ſollen in der Luft ſchwimmen? Eutweder ſind ſie leichter, 
als die Luft, — dann ſteigen ſie in die Hoͤhe; oder ſie ſind 


= 
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ſchwerer, e— dann’ muͤſſen fie ſchichtenwelſe auf der Erde 


Itegen. Oder fie find eben fo ſchwer, als die Luft. — ‚Aber 
bie Schwere der Luft wechfelt, Wird fie ſchwerer, fo "treibt 


fie die Reime ‚abermals in die Höhe; wird fie leichter, fo . 
müffen fie fi nken. Man müßte alſo nur bei einer, be ' 


- flimmten Barometerhoͤhe Infuſionsthiere erhalten. Und 
beuke man eine afrikaniſche Wuͤſte, in welcher Jahrhunderte 
hindurch in der herrſchenden Duͤrre, in dem nackten Sand, 
feine Infuſion entſtehen kanun, und denke ſich die Keime 
yon vielen hundert Gattungen von Thieren frei ſchwebend 
in der Luft, die auf den Naturforfcher Iauern, der eine Ju⸗ 
fufiog bereitend, fie ins Leben ruft! — Man denke fich 
den Wurm, der, durchfchnitten, aus beiden Hälften die fehs 
enden Theile wieder herfiellt, Der Schnitt Tann, willkuͤhr⸗ 
lich, wie er gefchieht, um. den Milliontheil einer Linie vors 
oder ruͤckwaͤrts ftatt finden — und dennoch find bier weder 
die Keime des Hintertheils, noch die des Vordertheils vers 
fest, ſo daß diefe Keime nicht allen unendlich Fein ſeyn, 
ſondern auch eine unendliche Menge unendlich Eleiner- fertis 
tiger Keime aller Organe In einer unendlichen Nähe ltegen 
muͤſſen. | 


nahmen die Naturforfcher, bei der Sucht, aus einzelnen Ers 
fahrungen alles zu erflären, gebracht werden, als daß wir 
nicht die quf eine geiftteiche Weife herqusgehobenen Unge⸗ 


reimtheiten der angenommenen Panſpermie hätten darftellen 


follen, In unfern Tagen ift die univerfelle Generation als 


gemein angenommen, Denn inmer mehr häuften fich die 


Schwierigkeiten, immer auöfchweifender murden die Bes 
hauptungen, wenn man 3, B. erflären wollte, wie die Ein- 
geweidewuͤrmer entftehen, Man perfuchte ihre Entfichung 
aus Würmern des füßen Waſſers zu erflären, die man zu⸗ 
fällig ‚verfehlugft haͤtte. Uber die genauere Unterjuchung 


zeigte eine ganz eigenthuͤmliche Welt. Eine jede Gattung, 


ja eine jede Thierart har eigenthuͤmliche Würmer; in mes 


\ 


Es iſt zu Tehrreich, zu ſehen, zu welchen feltfamen Yns 


. 
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reren Organen bilden ſich eigene, Ihnen eigenthuͤmliche. Aehn⸗ 
liche Thiere, — des thieriſchen Koͤrpers, in welchen 
fie ſich bilden, findet man nirgends; ja Bloch eutdechte 
Eingeweidewuͤrmer in neugebornen Kindern. . 
Die eigene Welt der Eingeweidewürmer und die In⸗ 
fufionsthtere find in unfern Tagen die vorzüglichiien Stuͤz⸗ 
zen der univerfellen Generation. ‚Auch bei den letztern ent⸗ 
deckte man vieles Eigenthümliche, Die, Jufuſorien verſchie⸗ 
dener Infuſionen find hoͤchſt verſchieden; anders find die 
Thiere, die ſich in faulenden Pflanzen⸗, als diejenigen, die 
ſich in faulenden Thiertheilen bilden; anders dieſe letztern, 
nach der Verſchiedenheit der faulenden Thiere, oder der fau⸗ 
lenden Organe der naͤmlichen Thiere, Ja die Entwickelung 
hat ihre Stadien, die von den Stadien der Faͤulungsproceſſe 
verſchieden ſind. Dieſe bilden ſich Jangſamer aus, waͤhrend 
der Anfang, die Bluͤte und das Ende der Eutwickelnng der 
Jufuſionsthiere ſich in die erſten Stadien des Gaͤhrungs⸗ 
proceſſes zuſammen draͤngen. Im Anfange erſcheinen die 
kleinſten, ſich ſchnell hin und her bewegenden kugelfoͤrmigen 
‚Monaden; dann bilden fich Immer .organifch zuſammengeſetz⸗ 
‚tere Thiere aus, verfchleden freilich nach der Verfchiedenheit 
ber faulenden Subftanzen. Diefe Ausbildung erreicht eine 
hoͤchſte Stufe und nimmt dann ab. Von immer einfade 
rem, Bau, gricheigen nun die Thierchen, bis bie ganze Er 
fheinung. mi} Den Fleinften einfachften Monaden fehließt, 
wie fie damit anfing. Won jest an find alle Spuren des 
erſcheinenden Lebens aus dem Gaͤhrungsproceß verſchwun⸗ 
den; die univerſelle Erzeugung eigenthuͤmlicher thieriſcher 
Formen hat aufgehoͤrt, aber noch nicht das univerſelle Le⸗ 
ben. Der Geund, warum es den Chemikern noch nicht ge⸗ 
lang, eine genuͤgende Theorie der Gaͤhrung auszubilden, 
liegt darin, daß. hier, auch nachdem die thieriſche und ve⸗ 
. getative Form verſchwand, die Thaͤtigkeit dennoch Innerhalb 
der Graͤuzen der Iebendigen Elemente, des univerfellen Ip 
bens flatt findet; daß alle Proceße, die innerhalb vieler 
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Staͤnze ſich darſtellen aus ben elektriſchen, dem Magne⸗ 


tismus zugewandten Geſetzen des rein chemiſchen Proceh 


ſes nicht erlannt werden koͤnnen, und die Graͤnze, die hof⸗ 


fentlich immer ſicherer hervortreten wird, muß, wie fie er⸗ 
kannt wird, ‚über die Chemie, wie über alle lebendigen. 
Functionen, von denen, die in der elementariſchen Richtung 
unſcheinbar verklingen, bis zu denen, die ſich ig der hoͤch⸗ 


ſten ‚Energie thieriſcher Sonderung darſtellen, ein helles Licht 


verbreiten. 


Nun entſteht erſt die Frage: wie weit reicht die uns 
verfelle Generation?. Daß die Eingeweidewürmer ohne Bes 


gattung Aus der Organifation der Thiere entftehen, ift eine - 
ausgemachte Thatfache. Uber dennoch iſt es gewiß, DaB 


biefe Thlere, einmal -entwicelt, Generationstheile erhalten, 
daß fie fich begatten, daß fie Eier legen. Alfo findet bie 
univerfele Erzeugung auch bei ſolchen Gatungen ftatt, bie 
ſich durch Begattung fortpflanzen. | 

Dieſes Zuſammenſeyn der univerſellen und eigenthum⸗ 
| lichen Generation macht es 3 ſchwierig, ja bei der ge⸗ 
genwaͤrtigen Bildungsſtufe ‚der Naturwiſſenſchaft unmoͤg⸗ 
lich, zu beſtimmen, wie weit die erſtere reicht. Von den 
‚ niederften Thieren und Pflanzen, von den Eingeweidewuͤr⸗ 
mern, wie von manchen niedern parafitiichen und zugleich 
kryptogamen Pflanzen kann man mit Gewißheit annehmen, 
bdoasß fie ſich auf eine uninerfelle .Weife erzeugen. Schimmel, 
Pilze, Flechten, Algen, Couferven, Oscillatorien u. ſ. w. 
entwickeln fih auf eine univerfeile Weiſe, wie Jufuſions⸗ 
thiere, Polypen, Eingeweidewürmer. — Ob aber höhere 
Pflanzen, hoͤhere Thiere? Das ift noch immer zweifelhaft. 
At bei den Juſecten z. B. das Schwankende in der Erzeus 
gung durch Begattung, wie bei den Blattläufen, ja, wie 
neuere Erfahrungen bewetfen, felbit. bei mehreren Schmets 
terlingsarten , nicht ein Reſt jener univerfellen. Generation ? 
Diefen Thieren gift eine Begattung Im Herbfi, and wels 
her Eier entfiehen, die fich Im Fruͤhling entwickeln, den 
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Sanzen Sommer hindurch für mehrere Generationen, fo daß 
vie fchwangere Mutter lauter ſchwangere weibliche Inſecten 


gebiert, . die wieder andere erzeugen. Bei den Blattlaͤu⸗ 


fen, — gewiß nicht bei diefen allein! — werden bie weiblis 


chen lebendig geboren; erft Im Herbft erfcheinen auch mäuns 
Küche Blattlaͤuſe, die Thiere begatten fich, fie Legen Eier, 


oder vielmehr Hülfen, in welchen zwar die jungen Blatt⸗ 
laͤuſe ſchon voͤllig ausgebitder liegen, aber doch nicht eher, 
als im folgenden Fruͤhling hervorbrechen, und biefe find, 
wie geſagt, durchgehehbs weiblichen Geſchlechts. Ein frau⸗ 
zoͤſiſcher Naturforfcher, duͤ Fray, dem wir einige ſchaͤtzbare 
Nnterſuchungen über die Erzeugung der JYufufiondthiere in 
Stüffigleiten (über welchen, um alle Einwärfe ver in ber 
atmosphärlichen Luft enthaltenen Keime audzufchließen, 
Zünftliche Gasarten ſchwebten), verdanken, behaupter, daß 
er auf diefe Weife ſich Maden bilden ſahe, aus welchen 
fich wirklich Fliegen: entwidelten. Grothuis, dem wir 


die Entdeckung der obenangegebenen Stadien der JInfuſo⸗ 


rienbiſdung vorzüglich verdanken, hat von Rechtöwegen diefe 


vermeinte Erfahrung, die allen biöherigen fo ganz twibers | 
ſpricht, in Zweifel gezogen. Aber noch weiter - wagte - 


Srevirannud der ditere zu gehen. Er glaubt an bie 


smiverfelle Generation der in dichten Steinmaſſen einge 
ſchloſſenen Kröten! So wenig wir nun auch berechtigt find, 


die Erfahrungen über die niedern Thiere fo weit: auszudeh⸗ 


- nen, fo ſcheinen dennoch andere auf eine frühere univerfelfe 


Generation zu deuten, die felbft in der gegenwärtigen Epos 
che der Ervbildung ſtatt gefunden-haben muß. So zwar, 
daß fie jetzt in engere Gränzen fich zuruͤckgezogen hat, des 
ren Spuren ſich aber dennoch verfolgen Iaffen. Ja biefe 
Tharſachen find von der Art, Daß fie offenbar für alle 


Thiere, ſelbſt für die hoͤchſten, auf eine folche Erzeugung 


deuten. Da es nun gewiß iſt, daß die Thiere und Pflan⸗ 
zen erft ohne Zeugung, durch den Schöpfungdact gebildet 
worden find, dap ifo eine univerfelle- Generatiom, die auch 
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jet och ‚neben ber eigenthuͤmlichen durch Begattung ſtatt 
findet, völlig allgemein war, fo iſt es um fo wichtiger, Die 
Spuren verfelben, wie fie in die gegenwärtige Schöpfung 
binelnragen, zu verfolgen, Waͤre es nicht möglich, daß. oscil⸗ 
lirende Epochen, die fich freilich ſchwer beſtimmen laſſen, 
ſo ſtatt fanden, ſelbſt innerhalb der Graͤnzen der jet herr⸗ 
ſchenden, in welchen nun die Erzeugung durch Begattung, 
nun die univerſelle vorherrſchend hervortrat fuͤr beſtimmt⸗ 
Gattungen; eine Erzeugung, ein Aufblühen und Verwelken 
und neue Erzeugung der Gattung aus dem univerfellen Les 


ben, nach einem beſtimmten Rhythmus, wie derjenige der u 


embryonifchen Entwidelung, des Wachſens, Bluͤhens und 
Abſterbens innerhalb der Graͤnze der Gattung? 
Inſecten and Pflanzen, die ſich, wo fie find, nur 
durch Begattung fortpflanzen, zeigen fich unter Verhältnifs 
fen, die uns zwingen, eine univerfelle Generation unter ges 
wiſſen Umftänden anzunehmen. Deun, verfuchen wir, die 
Entſtehung diefer Gattung, wie wir müßten, and einem 
Paare zu erklaͤren, fo koͤnnen wir doch nicht vorausſetzen, 
daß alle Thiers und Pflanzengattungen in einer Gegend 
verfammelt waren. Es gibt Feine ſolche Gegend; denn bie 
verſchiedenen Gattungen erfordern eine eigenthuͤmliche Na⸗ 
turumgebung. Alſo waren die Puncte ihrer Entſtehung ſehr 
zeyſtreut. Nun aber findet man dieſelbe eigenthuͤmliche Be⸗ 
—* der Gegend auf den entfernteſten Puncten und 
dann nicht ſelten mit den naͤmlichen Inſecten und Pflanzen. 
Welcher Punct war nun der urfprüngliche? Und wenn wir 
irgend einen, offenbar willkuͤhrlich, als einen fpicheh anneh⸗ 
men, wie geriethen die Gattungen von diefem nach dem 
voͤllig iſolirten Punct? — Pinus pumilio, das Knieholz, 
waͤchſt auf den hoͤchſten Spitzen des ſchleſiſchen Gebirges 
und eben, fo auf den hoͤchſten Karpathen. Sie kaun nur 
in folcher Höhe wachſen. Entftand diefe Gattung auf eis 
uen Punct, wie erreichte fie den zweiten? Crambe ma- 
yiüma; Glanz maritima, Salsola Kali, Triglochin mari- 
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timum ü,'f. vo. waihfen am Meeredufer. Man finder fie 
‚nieder, und zwar immer, wo Saljquellen in der Mitte des 
feften: Landes hervorquellen, Wie kamen viefe Pflanzen zu 
den völlig iſolirten Puncten?“ Es iſt befamit, zu welchen 
fpielenden Zufättigleiten ‚zu. welcher Willkührlichkeit viele 


Maturforfcher ihre Zuflucht nehmen müffen, um bigfe Spu⸗ 


ven einer ‚weiter: -reichenden . univerfellen Generation in fo 
conftanten Erfcheinungen ahzulaͤugnen. Winde, die zufäls 
tige Sortpflanzung durch die. Ersremente der, Vögel u. ſ. w. 
follen eine Erfcheinung erklären, deren fefle, unter den ges 
gebenen Umſtaͤnden hervortretende Geſetzmaͤßigkeit unläugs 
bar auf einen tiefern Grund himwelft. . Uber alle diefe Ers 
Härungen fcheitern au der bekannten Thatfache, daß fo viele 
noͤrdliche: Pflanzengattungen fich wiederfinden auf den hoͤch⸗ 
fien Gebirgen der. füdlicheren Gegenden. Diele: Erfcheinung 
finder in einer fo großen Ausdehnung fiatt, ja das grade 


N 


weife Hervortreten der nördlichen Pflauzen eines immer hoͤ⸗ 


heren Breitegrades In der größern Höhe deſſelben Gebirges 
iſt ſo geſetzmaͤßij, daß jene Erflärungen durchaus in ihrer 
Nichtigkeit erſcheinen. Daß deßohnerachtet wirkliche Wan— 
derungen ſtatt finden, iſt unlaͤugbar; aber. fie ſetzen insge⸗ 
ſamt jene Entſtehungſart voraus, find: durch dieſe bebingy, 
und Die durch eine ſpaͤter entfiandene Wanderung verans 
Inßte Vermiſchung mehrerer. urfprünglich klimatiſch gefons 


derter Pflanzen in derfelben Gegend laͤßt fich in ihrem | 


Werhaͤltniß, ihren Gräuzen und in ihrer Eigenthüntichkeit nur 


begreifen‘, wenn man die veine Sonderung als urfprünglich 


- annimmt. Selbſt unter den Säugtbieren Fönnen wir Thats 
fachen anführen, die eine univerfelle Generation zu irgend 
einer Zelt vorausſetzen und fich nur fo erflären laſſen. Ein 


Beiſpiel iſt hinreichend. Gegen. Norden, wie gegen Süden, 


treten diefelben Naturverhältniffe des Klimas. hervor und 
mit diefen zeigen fi die naͤmlichen Thiere. Phoca jabata 
finden wir in dem nördlichen nordamerifanifchen Meer und 


bei Kamtſchatka. Wir. finden dieſelbe Thierart wieder bei - 
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den Farkfandöfnfeln. Phoca ursina iſt häufig bei Raute 
ſchatka und den Beeringsinfeln; wir finden fie wieder bef- 


. der ſuͤdlichen Küfte von-Reufeeland und an den Ufern des 


Neujahrinſeln. In den niedrigeren Breitegraden kommen 
biefe Gattungen, die überhaupt. nur in einer Falten Polar⸗ 
gegeud ‘gedeihen, gar nicht vor. Auf weichem Punct if 
sun dad erfie Paar entſtanden? Nach dem Nordpol, oder 
nach dem Suͤdpol zu? Und hat es die geringſte Wahrs 
ſcheinlichkeit, die geringſte Analogie für ſich, daß dieſe 
Thiere, die ſich mitten im ewigen Eiſe am beſten befinden, 
quer durch idie heißeſten Gegenden, wo man fie nie fand, 
durchgeſtreift wären, nur um au dem entgegengefeßten Pol 
fich fortzupflanzen ? Und wie viele entfchiedene Beifpielg 
der Urt würden wir anführen können, wenn die nomenclas 
torifhe Zoologie weniger. willlührlich ihre Sonderungen, 
viele thieriſche Formen, die fuͤr verſchiedene Arten galten, 
als racenartige Abaͤnderungen derſelben Art auerkennen 


lernte!? 


Daß alſo die gegenwärtige Epoche mit einer. univerfels 
len Geburt anfing, iſt gewiß; wahrſcheinlich, daß fie als 
mählig abnahm; gewiß, daß fie noch nicht ganz verdrängt | 


iſt. Wie welt fie noch reiht, ob fie fich hinter der Korte 


pflanzung durch Begattung mancher Thlere und Pflanzen . 
noch. verbirgt, und vielleicht. oscillatoriſch unter beftimmten 


Umftänden. wieder hervortreten kann, und bis zu welches 


Stufe der Fortbildung bes Thier⸗ und Pflanzenwelt fie 
reichen mag, iſt nicht zu entſcheiden. Ja felbft jene An⸗ 


‚nahme einer wechfelnden Herrfchaft, nun. der eigenthuͤmli⸗ 
chen, nun der univerfellen Generation, if es gleich nicht 


leicht, ihre Möglichkeit abzuldugnen, laͤßt ſich ſchwer auf ir⸗ 
gend eine klare Weiſe begründen. Bon großer Wichtigkeit 
ift aber, folgende Fragen zu beantworten: In welchem Vers 
hältniß ſteht die univerfelle Generation .der verfchiebenen 
Epochen der Erdbildung zu ben vorhergehenden? in wels 
chem die jetzt herifchende zu der gegenwärtigen Epoche? 
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‚+ Mir wifen , vap der Zelalbegeriomas einer jeden Epo⸗ 
che ein In’ fich Geſchloſſenes iſt, nicht blos durch die er⸗ 
ſcheinenden Thlere und Pflanzen, ſondern auch die: beſtimmte, 
dem Leben zugewandte Richtung aller Elemente der Erde 
in einer jeden Epoche. Dieſer Richtung der Elemente nach 
ven Leben zu gegenäber bilder fich mit gleicher: Jutenſitaͤt 
die entgegengeſetzte aller Elemente nach dem Univerfum zu. 
Und wie die Reduction aller Maſſen nach dem gediegenen 
Kern der Senfibititaͤt nach jnnen, nach der eigeuthaͤmlichen 
Seele zu, gelingt auch die Reduction der Maſſe nach außen, 
nach dem Maguetismus zu. Eine jede ſolche Epoche bil⸗ 
det daher eine gefchloffene Totalitaͤt des gefamten thieri⸗ 
ſchen und vegetativen Lebeuͤs von eigenthümlicher, Art 
Mau darf. daher ‚nicht annehmen, daß in irgend ‚einer Epoa 
che irgend eine Subſtanz, oder irgend sine Form, wie der 
in unfern Tagen angenommene Urfchleim, oder die Blaͤs⸗ 
chen, mit welchen die organifche embryonifche Bildung Alte 
fängt, als ein Subftrat gleichſam erfchiene, in welches das 
vrganiſche Leben fich hineinbildete. Dieſes gilt nur: für die 
Erſcheinung, die für eine Höhere Anficht des Lebens ſich 
nothwendig in ‚einen Schein aufloͤſt. Diefe Form iſt ſelbſt 
uur ein relatives Hervortreten, "hier des miverſellen, wie 
in den ſogenaunten hoͤhern Organen des individuellen Lem 
bens, innerhalb der Graͤnze derſelben Organifation, Diefe 
beſtimmtẽ Bildung des fogenannten Urſchleims, der ˖Blaͤss⸗ 
chen, mit welchen "alle Organiſation für die Erfeheinunig 
berwortritt,: ſetzt den Totalorganismus ſchon vorans;: ja, 
In unſerer Epoche ſogar "die ‚völlige Ausbildung der Senſi⸗ 
bnitaͤt in der menfchlichen Geſtalt. Strevge genonunen darf 
man behaupten, daß alle Thiere und Pflanzen, eben weil 
fit eine eigenthjämliche Entwickelungs ſtufe darfichen ‚cn he 
ner jeden Epoche anderd geftaktet waren, utb bie große 
Behntichkeit mancher Berfleinerungen aus verſchiedenen Epos 
chen darf uns nicht täufchen. Denn können wir etwa bie 
Verſchiedenheit des einzelnen: Organe naht verwandter, noch 
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febender Thiere Immer unterfcheiden? Und mäfen wir eine 


! 


- 


ſolche organifcye Differenz. bis ind Unendliche nicht. anneh⸗ 
men; felbit-wo die angeftteugtefte Benbachtung fie verhält? 
Denke: man “fich die rohen -Refte jener Thiere, wie eine zen 
ſtoͤrende Zeit fie: und überliefert bat! In fo fern das Le⸗ 


ben ſich entwidelte, war diefe Entwickelung als eine in. 


der Zeit ſich allmaͤhlig darflellende vegetativ. Wenn wir 
aber: eine ſotche Epoche ihrer. bleibenden Eigenthuͤmlichteit 


nach betrachten, war ſie thieriſch, und der Totalorganis⸗ 


mus einer jeden Zeit warf ihre Eingeweide nach innen, um⸗ 


geben von einer elementariſch⸗ lebendigen Umhuͤllung. Dies 


fes Ganze hat! wohl auch ſich in ſich vegetativ ausgebildet, 
wie die TDhiere, wie: der Menſch, einen Bluͤtepunet der 
hoͤchſten Entwickelung erreicht, — wie, ergriffen von dem 
Univerſellen, das infuſoriſche Leben noch, Ana iſt dann vers 
weite. Aber. viefe vegetative Entwidelung vermochte nicht 
das Zugleichſeyn aller Organe des Totalorganismus zu vers 
draͤngen / die ſich, immer. vollendeter, in und sit einander 
ausbildeten. Eine Anſicht alſo, nach welcher ſich höhere 
Thiere aus ben niedern ausgebildet, etwa Fiſche aus Mols 
lusken, over Landthiere aus. Waſſerthieren, wie fie. Mails 
Let früher annahm, und wie ſie wieder zur Sprache kommt, 
muß schlechthin verworfen werben... Denn dieſe Ausbildung, 
die fich. allerdings in der Eatwickelungegeſchicht⸗ der Erde 


| zu zeigen ſcheint, galt jedesmals für Das ganze Keben dee 


Erde, nicht für einen Theil deſſelben. Die. Gefammtprgas 
niſation ver fruͤheſten, der Urzeit am naͤchſten: liegenden 
Epoche war. mit einer "geringen Jutenfitaͤt der organiſchen 
Thaͤtigkeit: der Elemente, eben: daher mit eines unvolllamm⸗ 
neren ttebendigen Rebuction der Maſſe, wie mis einer ges 


ringern . Zutenfität: der magnetiſchen Reductivn nach dem 


Innern der Erde. zu verbunden, Ein folcher Totalorganide 


mus ging zu Grunde und erzeugte einen andern, mehr in 


ſich entwickelten, in einer neuen Epoche und: ſo weiter, bis 


gzar vellendetſten Entwidelung in.unfern Vagen. , .: 
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Was nun Diefe und vie in. ihr und fnnerhatlb ihrer 
jetzt ˖ in ſich geſchloſſenen Totalitaͤt ſich zeigende unlverſelle 
Generation betrifft, fo erhellt von ſelbſt aud dem Vorherge⸗ 
henden, daß ſie ebenſowenig eine Urform des Organismus, 
oder irgend etwas, was vorzugoweiſe als ein Subſtrat defe 
felben-betrachtet werben koͤnnte, zu enthuͤllen vermag. Am 
allerwenigſten darf man bie JInfuſionsthiere als thieriſche 
Monaden, oder Atome betrachten; denn auch diefe ſetzen den 
ganzen Organismus in feiner Form voraus. Sie bildeten 
fich ‚nicht durch ein bloßes Zerfallen der hoͤhern organifchen 
Sorm, . fondern durch ein Hineiubilden in die Lebendigen 

Elemente, in bie vegetative Erde, in dad Meer, in die 
fenchte Luft, und wenn. die früheren Naturforfcher ihre Yes 
Hauptung.auf diefe Nothwendigkeit einer beftimmten Beſchafe 
fenheit der Umgebung, — durch eine erhöhte Temperatur, 
das Daſeyn des vermittelnden Waſſers u. ſ. w. angedeu⸗ 
tet — beſchraͤnkt hatten, dam. konnte man nichts gegen 
fie einwenden. Wie man fruͤher die Infuſtonsthiere ats 
organiſche Molekuls fertig in der Atmosphäre annahm, 
ſcheint man jet geneigt, fie fertig in den zerfallenden or⸗ 
gantichen Subftanzen anzunehmen, weil/man — immer von 
neuem ein erſcheinendes Subſtrat fuchend — Das völlig 
Relative aller Erſcheinung und ben hoͤhern idealen Uefprung 
des Lebens ‚nicht feftzuhalten: vermag. 

Wir: laͤngnen nicht, daß bie Onfafiondtflere und eben 
fo der Schleim, die organifiyen Bläschen, die: fich in Bier 
fem zu. bilden. firebten, ſich dem Uranfang der individuellen 
Bildungen zusnähern ſuchen? Diefer ſelbſt iſt abet noth⸗ 
wendig unfichtbar; deun er. iſt von den in allen Theilen 
lebenden Fuuctionen ergriffen und, vermoͤchte die Urſub⸗ 
ſtanz des Lebens anf irgend eine Reife ſich zu: enthüllen, 
fo waͤre das Leben vernichten. - Durch“ die Pnfufionsthlere 
verliert ſich das zerfallene individuelle Leben In das umiver: 
ſelle, wie durch bie erſcheinenden orgamſchen Anfänge dad 
aniverſelle Sehen ſich für das individuelle aufthetn Aber 
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aicht ab wirklicher Aufang, weil dieſe Sorm, indem fie 
das iudividuelle Leben aus fich zu. enthüllen ſtrebt, dieſe 
feld vorausfegt, und vom ber Kreiöform des Lebens vers 
fdlungen, keinen wahren Aufangspunct finden kann. Diefe 
lebendigen Formen, verhalten fich zu. der wahren, in allem 
Leben verborgenen Urform, wie bie in dei. Lagern und 
Gängen reproducirten Metalle zu dem. wahren Urmetall im 
Sauern der Erbe. Ste haben, wie diefe, das Band vers 
Toren, welches fie verfnüpfte, und find im ihrer Vereinze⸗ 
Yung lediglich relativ, So wenig, wie irgend ein einzelnes 
Metall das Urmetall, eben fo wenig. flellen die Jufuſions⸗ 
tbiere die Urthiere dar. Und eben ſo wenig, wie das Ur⸗ 
metall etwa eine Zuſammenfetzung aus den vereinzelten 
Metallen, — die vielmehr ganz ihre Bedeutung In der Vers 
einzelung verloren haben — eben fo wenig find die höhern 
Thiere eine Zufammenfegung, felbft Feine höhere wechſelſei⸗ 
gige Durchdringung diefer niederfien. Denn fie find, was 
fie find, Lediglich durch die Vereinzelung, die fie der unis 
verfellen Richtung des Lebens preisgibt. 

Deßohnerachtet find fie im höchften Grade lehrreich. 
Sadem fie ſich der univerſellen Richtang des Lebens hinges 
ben, keimt in ihnen die rein. univerfelle Welt. Diele Faun 
zwar allenthalben im Leben herportreten; fie bringt nicht 
felten mit geheimer Gewalt aus ben ‚innerflen Tiefen des 
Höchften Lebens hervor; aber am geſetzmaͤßigſten zeigt fie 
ch auf der Ichrreichen Graͤnze, wo der chemifche Proceß 
war die. Elektricitaͤt fich nach dem Magnetismus, und wo 


Reproduction und Irritabilitaͤt fi) nach der Senfibilitaͤt 


zuwenden, Daher war uns immer die Bildung der Mona⸗ 


den einerſeits, und. bie einfachfte Vegetation der Conferven 
aD andenerfeltd, und die auffallende Aehnlichkeit beider 


ir der Wlidung der. Metallorgve und rebucitten Dendriten 


da der veltalſchen Säule hoͤchſt merkwürdig. : Es iſt be⸗ 


Damen, daR nach der pofitiven Seite der voltaiſchen Säule 
ua ib dad Meialloryd als ein bhoͤchſt zartes Pulver, : nach 
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der vegetativen Seite zu, das reducirte Metal in dendrie- 
tiicher Form anſetzt. ‚Schon Ritter behauptete, daß man 
die Heinen mgzalliſchen Stäbe der Metallvegetation als Mas 
gnete betrachten müßte, die ſich wechfelfeitig nach allen 
Richtungen. anzögen und -abftießen, und daß man. den Wine 
kel des Anſatzes als ein Maaß der reſpectiven Jutenſitaͤt 
des magnetiſchen Gegenſatzes betrachten koͤnnte, ſo daß, 
je groͤßer dieſe wäre, deſto größer die Abftoßung. der. freien 
Enden, und alfo auch deſto ‚größer der Anſatzwinkel ſei. 
Ich halte mich für überzeugt und werde mich bemühen, bei 
einer andern Gelegenheit, es zu beweifen, daß diefer Gegens 
fa von vegetativer Form und zartem Pulver die voͤllig 
auseinandergelegten, reiu getrennten Factoren aller Kryſtall⸗ 
bildung enthaͤlt. Die Metallvegetationen zeigen die erſten 
schen Anlagen „zur Bildung der. Kerngeftalten ‚, aber vos 
der univerfellen Richtung ergriffen, welche bie. ſtereometri⸗ 
ſche Geſtalt in eine Linie auszieht, um ſie in der Formlo⸗ 
fiofeit zu vernichten. Die. Hineinbildung dieſer mannichfal⸗ 
tigen Vegetation in die bis ius Unendliche ſondernde Thaͤ⸗ 
tigkeit der Orpdation iſt das wirklich Bildende aller Kry⸗ 
ſtalle, von den metalliſchen Kryſtallen an, die faſt in ber 
vegetativen Form verſchmelzen „ bis zum Diamanten. 
Dieſer Gegenfag nun zeigt fich wieder nach dem name 
lichen Typus . bei der. Bildung ber Monaden und Confers 
von. Ja felbft in der Bewegumg der Monaden möchte ich 
eine Aehnlichkeit mit einer. anorganifchen Bewegung, eine 
äußere Verwandtſchaft beider, die, Irre. ich nicht, Aufmerks 
famfeit, verdient, finden. Leidenfroft Heß einen Wap 
fertropfen auf weißglühendes. Eifen fallen. Erfah, während: - 
diefer Tropfen verdunftete ‚daß er, fü ch um eine Achſe dre⸗ 
hend, fortdauernd ſi ih bewegte. — Bewegung, bie 
ſchwer hervorzubringen iſt, ſo daß der Verſuch hoͤchſt ſelten 
vollkommen gelingt, laͤßt ſich mit großer Bequemlichkelt 
auf eine andere Weiſe beobachten, wo er ohne Zweifel 
durch die nämliche ‚Suntsion hervorgerufen. wird. . Wirft 
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nicht als wirklicher Anfang, weil dieſe Form, indem fie 
das individuelle Leben- aus ſich zu. enthälfen. firebt, dieſe 


ſelbſt vorausſetzt, und von ber Kreisform des Lebens vers 


fhlungen, feinen wahren Aufangspunct finden kann. Diefe 
lebendigen Formen, verhalten fich zu. der wahren, in allem 
eben verborgenen Urform, wie bie in den Lagern und 


Gängen reprodueirten Metalle zu dem.wahren Ürmetall im 
Innern der Erbe. Ste haben, wie biefe, das Band vers . 
loren, welches fie verfnäpfte, und find in ihrer Vereinze⸗ 


Jung lediglich relativ. :&o wenig, wie irgend ein einzelnes 
Metall dad Urmetall, eben fo wenig. ftellen die Jufuſions⸗ 
thiere die Urthiere dar. "Und eben fo wenig; wie ‘das Urs 
metall etwa eine Zufammenfeßung aus den vereinzelten 
Metallen, — die viehmehr ganz ihre Bedeutung in der Vers 
einzelang verloren haben — eben fo wenig find die höhern 
Thiere eine Zufammenfegung , ſelbſt Feine höhere wechſelſei⸗ 
 sige Durchdringung diefer niederfien. Denn fie find, was 


fie find, Tediglich durch die Vereinzelung, die fie der unis ' 


verfellen Richtung bed Lebens preisgibt. 

Deßohnerachtet find fie im höchften Grade Tehrreich. 
Jndem fie fich der univerfellen Richtang des Lebens hinges 
ben, keimt in ihnen die rein. univerfelle Welt. Diele kaum 
zwar allenthalben im Leben hervortreten; fie bringt nicht 
felten mit geheimer Gewalt aus. den innerſten Tiefen des 
höchften - Lebens hervor; aber am geſetzmaͤßigſten zeigt fie 
ſich auf der Ichrreichen Graͤnze, wo der chemiſche ProceB 
. and die, Eigkteichtät fih nach dem Magnetismus, uud wo 


Reproduction und Irritabilitaͤt ſich nach der Senfibilitaͤt 


zuwenden, Daher war und:immer bie Bildung der Mona» 
den einerſeits, und die einfachfte Vegetation der Conferven 


3. B. andererſeits, und die auffallende Aehnlichkeit beider 


mit der Blldung der. Metalloxyde und reducirten Deudriten 


in der voltalfchen Saͤule hoͤchſt merkwuͤrdig. Es iſt be⸗ 


kaunt, daß nach der poſitiven Seite der voltaiſchen Säule 
zu fich das Metalloxyd als cin hoͤchſt zartes Pulver, : nach 
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der vegetativen Seite zu, . das reducirte Metall in dendri⸗ 
tifcher Form anſetzt. Schon Nirter behauptete, daB man 
die Heinen meallifchen Stäbe 'der Metallvegeration. ald Mas 
gnete betrachten müßte, die ſich wechfelfeitig nach allen 
Richtungen. anzögen und abftießen, und daß man. den Wine 
el. des Anſatzes als ein Maaß der tefpectiven Intenſitaͤt 
des magnetiſchen Gegenſatzes betrachten koͤnnte, ſo daß, 
je groͤßer dieſe waͤre, deſto größer die Abſtoßung der. freien 

Enden, und alſo auch deſto groͤßer der Anſatzwinkel ſei. 

Ich halte mich für überzeugt und werde mich bemühen, bei 
einer andern Gelegenheit, es zu beweifen, daß. diefer Gegen» 
Jatz von vegetativer Form und zartem Pulver die voͤllig 
audeinandergelegien, rein getrennten Factoren aller Kryſtall⸗ 
bildung enthoͤlt. Die Metallvegetationen zeigen die erſten 
soben Anlagen zur Bildung der Kerngeftalten ‚ aber vom 
‚Der univerfellen Richtung ergriffen, welche die ſtereometri⸗ 
ſche Geſtalt in eine Linie auszieht, um ſie in der Formlo⸗ 
figkeit zu vernichten, Die Hineinbildung diefer mannichfals 
tigen Vegetation in: die bi6 ius Unendliche ſondernde Thaͤ⸗ 
tigkeit ‚be Orydation If „das wirklich Bildende aller Kry⸗ 

ſtalle, "von den metalliſchen Kryſtallen an, die faſt in der 
veget ativen Form verſchmelzen, bis zum Diamanten. 
Dieſer Gegenſatz nun zeigt ſich wieder nach dem naͤm⸗ 
lichen Typus bei der Bildung der Monaden und Coufer⸗ 
sen. 3a feibit In der Bewegung der Monaden möchte ich 
eine Aehnlichkeit mit einer anorganifchen Bewegung, eine 
"äußere Verwandtſchaft beider, die, Irre ich nicht, Aufmerks 
—* verdient, finden. Leidenfroſt ließ einen Map 
ertropfen auf weißglühendes. Eifen fallen. Er fah, während 
dieſer Tropfen verbunftete, daß er, ſich um eine Achfe dre⸗ 
hend, fortdauernd ſich bewegte. Diefetbe Bewegung, die 
ſchwer Hervorzubringen iſt, fo daß der Verſuch hoͤchſt felten 
vollkommen gelingt, laͤßt ſich mit, großer Bequemlichkeit 
"auf eine andere Weiſe beobachten, wo er ohne Zweifel 
‚durch die nämliche ‚Suntsion. beroorgspufen wird. Wirft 
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an naͤmlich Stüde des Kalimetalls (des Kafiums oder 
Natroniums) ins Wafler, dann fi eht man erft dieſe Stüde, 


welche Geſtalt fie auch haben mögen, eine Kugelform ans . 


nehmen. Dann entfteht eine aͤußerſt fchnelle Bewegung des 
Kuͤgelchens. Die eigenkliche Beſchaffenheit diefer Bewegung 
täpt ſich bei einem Kügelchen von Kalium nicht ſo leicht 
wahrnehmen, weil dieſes ſehr ſchnell ſich entzuͤndet und ge⸗ 


waltſam verbrennt. Das Natronium dahingegen oxydirt 


fit) langſamer. Man kann wohl ein paar Minuten Hins 


dur die Bewegung des Kuͤgelchens, welches, Inden es 


Immer Feiner wird, feinen völlig reinen -metajlifchen Glanz. 


behält, beobachten. Nur wenn es ganz Hein, faft unfcheins - 


dar geworden iſt, bricht als Schluß des Verbrennungspros 
teffes zuweilen, nicht immer, eine Feine‘ Flamme hervor, 
Beobachtet man die Bewegung genau, dann nimmt man 
Yald wahr, daB das Metallkuͤgelchen nicht blos mit großer 
Schnelligkeit hin und her in’ ſcheinbar ganz willkuͤhrlichen 
Richtungen fchießt, fondern auch, daß es fich eben fo 


Ichnell ſich in ſich drehend bewegt. Aber dieſe drehende Bewe⸗ 


gung iſt nicht um eine unveränderte Achfe; dieſe vers 
ändert fih vielmehr fortdauernd, fo daß - die” Bewegung 


böchft zuſammengeſetzt erfcheint. Es iſt wohl Faum einem 


Zweifel unterworfen, daß biefe Bewegung eine elektriſch⸗ 
chemiſche iſt. Der elektrifche Gegenſatz, der einer jeden 
Verbrennung vorangeht, wechfelt beftändig, erfcheint fort⸗ 
dauernd auf einem andern Punct, und da das Kallmetall, 
hingezogen nach der einen Richtung der Expanſion, keinen 
bleibenden magnetifchen Gegenſatz, alſo kein⸗ Achſe feſtzu⸗ 
halten vermag, fo muß ‘auch Diefe, die, fo wie fie. entficht, 
“wieder vernichtet wird, unaufhoͤrlich wechfeln: Die Ers 
ſcheinung, die uns bier, indem ein ſchnell ſich orybirendes 
Metall verbrennt, entgegentritt, zeigt alfo, wie der Tropfen 
auf glähendem Eifen, nach Leidenfroſt, die Drehung, 
pie mit dem elektriſchew Proceß verbunden ift, auf eine hoͤchſt 
Tehrreiche Weiſe. Wer aber die Monaden, beſonders dleje⸗ 
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nigen aͤußerſt kleinen, bicht ‚einfachen ; die den Proceß der’ 

Infuſoͤrienbildung einzuleiten und zu beſchlieſſen pflegen, 
öfters und aufmerkfam beobachtet hat, dem muß'notiwens . 
dig die uͤberraſchende Aehnlichkeit Ihrer ſchnellen Hin und 
herſchießenden Bewegung, die zugleich drehend ift, mit | 
‚jener Bewegung bed Natronlums im hoͤchſten Srade auf⸗ 
fallend ſeyn. 

Wir ſtehen alſo hier auf der Graͤnze der caorganl. 

ſchen und organiſchen Natur! Der Typus der Gegenſaͤtze, 

die ſich wechſelſeitig hervorrufen ‚um fid in einem Pros y 
Dutce zu vernichten, welches „ſelbſt von einem höheren Ges \ 
genfaße ergriffen — und der Typus des Gegenſatzes, der, 

„ fih: intmer wieder Iebendig erzeugend, auf eine innere» 

"ı Unendlichkeit in einem jedem Producte, als das ergeugende 
Princip, fich bezieht, vegen fich in bebentungsvoller Naͤhe. 
Aber dennoch bleiben beide Richtungen ſelbſt ſi ich: völlig 

' entgegengeſetzt. 

Ja die Richtung, die nach einer äußern Unendlichkeit 

ſich auf dieſe beſtimmte Weiſe, die nach innen in dieſer 

lebendigen thieriſchen Form ſich aͤußert, ſetzt dieſe beſtimmte 

Geſtaltung der ganzen anorganiſchen, die beſtimmte End _ 

wickelung des ganzen Totalorganismus, endlich, diefes in 

der gegenwärtigen Epoche beſtimmt gegebene Verhaͤltniß 

beider Welten gegen einander voraus. Der metallijche 

Tropfen vergeht allmaͤhlich in aͤußerer Orydation; "die 

Monade ſtellt fich immer felbft wieder her. Wir müffen in 

der Iugelförmigen Monade einen fortdaurend fi ch „wieders 

erzeugenden Entbindungsproceß annehmen. "Aber diefer hört 

eben dadurch auf, ein folcher. im anorganifchen, elektriſch⸗ 

chemiſchem Sinne zu ſeyn, fo wie die Verbrennung, abges 

wandt von der äußern Welt zwingender, ſich wechfelfeitig 
hemmender und vernichtender Verhältniffe, aufhört eine 

Orydation zu ſeyn. Eben daher iſt jene Bewegung, ihter 

"großen Aehnlichkeit mit ver des allmaͤhlich verſchwinden⸗ 

sen Metallluͤgelchens ungeachtet, eine e. wilküuiche d. 5 
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‚eine durch‘ die Innere Unendlichkeit bedingte, alfo für die - 
äußere Erfcheinung unbedingte, | 
Ebenſo erfcheinen in der Voltaifchen Säule jene 
-  Hteinen metallifhen Stäbe in einem dußern Gegenfate, 
Die Elektricitaͤt iſt in der galvamifchvegetativen Form von 
dem Magnetismus, wie in der Orpdation von dem chemis 
ſchen Procefie, überwältigt. Diefe merkwürdige Reduction 
iſt das Wiederqufleden des In der Mafle der Erde ſchlum⸗ 
‚ mernden magnetifchet Gegenſatzes ‚ aber von der Schwere 
abgewandt, und dem Lichte, dem beweglichen Proceſſen der 
Armofphäre, zugewandt. Da diefer Gegenfag eine Hydres 
geniſation „ein Hervortreten des formlos Unendlichen, in 
feinem Gegenſatze gegen die todten, anorganiſchen Monaden 
‚der Orydation iſt, fo muß, wie wir ſchon früher gezeigt 
haben, als wir die allmaͤhliche Ausbildung der verhuͤllten 

"gegetativen Sorm dur den firahlichten Bruch in ben 
flüchtigen Metallen darſtellten, auch die fpndernde Thatigs 
Eeit wirffam werden, dad Metall daher in mehre Gegen- 
fäße zerfallen, fo, daß diefe fi) Außerlicy bedingen, zu⸗ 
gleich aber fo, daß das Formlofe allmählich, indem die 
‚verallgemeinernde ‘Thätigkeit überwiegend wird, fiegt, und 
das Extrem des Procefies ift dann die Entwidelung von 
einem durch Maflerftoff gasfoͤrmig geworbenen Metalle, 


ſiſo wie das Extrem der entgegengefekten Sonderung ein 


bis ins Unendliche in ſich Zerfallenes iſt. 
| Den einfachften Gegenfag auf diefer Graͤnzſcheide des 
Lebendigen und Todten zeige die ſogenaunte Prieſtley'ſche 
grüne Materie, jene dunkelgruͤne, bald aus Faden, bald 
aus ‚Kügelchen beftehende vegetative Maffe, die fih im 
Brunnenwafler erzeugt ‚ zumal, wenn ed dem Sonnenlichte . 
ausgeſetzt iſt. Ja diefe Materie hänge in ihrer Bildung 
fo wefentlih von der Wirkung des Sonnenlicht ab, daß 
fie, wenn man dad Glas in den Schatten ſtellt, fe daß 
nur einige Stellen von der Sonne beſchienen find, ſich 
nach dieſen beleuchteten Puncten hinbegiebt. In dieſer 








grönen Subſtanz wechſelt nun die Donabenbitbung ie. 
einer vegetatioen in der -einfachften Form. Die dünnen: 
vegetativen Fäden fcheinen in ſich zu zerfallen, fich Fugels 
° förmig zu runden, und bewegen fich mit großer Schnellig⸗ 
keit; die Kügelchen. ſelbſt aber, nachdem. fie fich außerft 
Iebhaft Hin und her bewegt haben, reihen ſich an einander, 
eine jede Bervegung verfchwindet, fie zerfließen in einander 
und bilden wieder vegetative Fäden. Diefer wechfelnde 
Proceß ſetzt in derfelben Subſtanz bald die thierifche, 
bald die vegetative Form, die Kügelchen werden ausge⸗ 
hoͤhlte, mit Fluͤſſigkeit erfüllte laͤngliche Schläuche, die 
durch Scheideiwände getrennt, und mit einander verbunden 
find, Hier alfo nimmt der Magnetismus überhand nach 
außen , Indem der elektrifche Gegenfag nach innen ſich im: 
einem Product orydirend verliert, aber in einem lebendigen 
Producte, weiches in fich felber immer wieder. entbrennt: 
Chydrogenifirt). Diefer Proceß gefteigert bis zu einer: ges- 
wiſſen Stufe, trennt die Tänglichen Schläuche von einander, 
ründet fie, wie das Metallkuͤgelchen des Natroninmd und 
verwandelt den vegetativen Faden in eine thierifche Mona⸗ 
de, bis and) diefer innere Proceß, ein Extrem erreichend, 


„ fich nach außen wirft, einen magnetifchen Gegenfag, eine 


wechfelfeitige Anziehung. der gefonderten Kügelchen hervors 
ruft und das Thier wieder in eine Pflanze. verwandelt. 
Es ift alfo Har, daß ber Gegenſatz, ver in völliger ins 
nerer Trennung in dem Galvanismus hervortritt, in dieſem 
Iebendigen Proceſſe erfi als Einheit gefegt wird, und daß 
aus dieſer Einheit des Gegenſatzes ein neuer ſich erzeugt, 
in welchem, in beiden Richtungen, dad Ganze iſt, nur fo, 
daß die Hydrogenifation, die rein äußerlich iſt, der todten 
Monade der Orybation gegenüber, felbft innerlich lebendig 
wird für die Oxydation der Tebendigen Monate. Man 
erlaube und jene Ausdräde des chemifchen Proeeſſes, ob⸗ 
gleich wir wohl wiflen, daß fie für dad Leben nicht gelten. 
Wenn man alle erwägt, was wir auseinaudergefegt haben, | 
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ann. man uns nicht mißoerfeßen; Das ngeeee ee 


füuͤr die einfache Vegetation, 


Theild haben wir ed ſchon gezeigt, theils werden wir 
es in der Folge ausfuͤhrlicher darthun, daß die Vegetation 


die allgemeine Form alles Lebens iſt. Es bildet ſich daher 


ebenfowohl in der thieriſchen, wie in ber vegetativen 


. Richtung, eine elgeuthümliche vegetative Sphäre des Les 
bens, Wie nun in der grünen Materie die ganze Pflanze 


fi) in ein Thier verwandelt, und umgelehrt, fo gibt es 


‚eine Entwickelungsſtufe, auf welcher derjenige Proceß ‚ de 
für die Vegetation nach innen thierifch wird, dieſe nicht 
aufhebt, nicht verfehlingt, fonderu befldtigt, doch fo, daß 
bad Thierifche in feiner Trennung als ein Bewegliches 
bervortritt, 

Es iſt intereffant und wichtig , diefe Erfcheinung ges 
nauer zu verfolgen. Ein italieniſcher Naturforfcher (Eofti) 
. entdeckte in Pflanzen einer höchft einfachen Art eine ins 

‚ nere vegelmäßige Bewegung. Diefe Pflanzen, aus ber 

Gattung Chara, befichen. aus Faͤden, die, wenn man fie 
genauer betrachtet, aus hohlen, mit einer grünen koͤrnigen 
Materie gefüllten Schläuchen von Tänglicher Geſtalt, anrin⸗ 
ander gewachſen, zuſammengeſetzt find. Dieſe grüge, koͤr⸗ 
nige Materie hat eine große Aehnlichkeit mit der einfachen 
Prieſtleyſchen, die oben beſchrieben wurde, nur daß ſie 


bier in aneinandergereihte ſchlauchaͤhnliche Umhuͤllungen 


eingeſchloſſen iſt. Betrachtet man fie nun unter einer bes 
beutenden Vergrößerung genauer, fo nimmt man eine, eigene 
‚regelmäßige und fortbauernde Bewegung wahr. Cinzelne 
Kügelchen fteigen nämlich an der einen Seite ber Schläuche 
in die Höhe, bewegen ſich am oberen Ende ‘der Schläuche 
mach) der entgegengefehten Seite, gehen von da abwärts, 
um ſich am. untern Ende der. Schläuche nach der: entges 
gengeſetzten Seite zu bewegen, wo fie wieder aufwärts 
ſteigen und fo fortdaurend ſich kreisfoͤrmig bewegen. Cofti 
vahm dieſe höchft merkwürbige Bewegung ſchon vor vielen 
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FJahren wahr „und Treviranus der zaͤngere, oßne mit 
dieſer Entdeckung des italieniſchen Naturforſchers bekannt zu 
ſeyn, beobachtete ſie in Chara flexilis. Er wunderte ſich 
nicht wenig, als ed ihm nicht gelang, fie in Chara pulgas 
sid wahrzunehmen, biö er, von Horkel darauf aufmerkſam 
gemacht, fand, daß bier eine die undurchfichtige: ‚Haut 
die Erſcheinung verbirgt. Wird diefe erft abgefireift, dann 
fieht man auch in’ diefer Pflanze die nämliche Bewegung. 
Wir verdanfen Xrevicanıs dem jüngern. die vollftändige 
Begründung diefes Phänomens, welches, nady deu bisheri⸗ 
gen Beobachtungen, nur bei biefen Pflanzen einer niedrigen 
Stufe entbedt wurde; denn die Behauptung von Coftl, 
daß ſich eine ähnliche Bewegung in Pflanzen einer ‚höheren 
Entwidelungsfiufe wahrnehmen ließe, hat fich nicht bes 
ſtaͤtigt. Treviranus hat ‚diefe einfache Erfcheinung mit den 
mancherlei den thierifchen ähnlichen. Bewegungen: vers 
glihen, die man in andern verwaudten Pflanzen mwahrs 
nimmt, und die wir bier nicht. ausführlicher darſtellen 


duͤrfen. Alles ſcheint ſich darauf zuruͤckfuͤhren zu laſſen, 


daß dieſe Bewegung entweder nach außen ſtatt findet, ſo 
daß thieriſche Monaden, die, von der vegetativen Umhuͤl⸗ 
lung umgeben, ruhig ſind, in Bewegung gerathen, wenn 
dieſe durchbrochen wird; oder, duß ſie in der Umhuͤllung 
ſelber ſtatt findet; oder endlich, daß bie eingeſchloſſene 


Materie mit den Schlaͤuchen in eine Bewegung gerät, - 


wie bei.ber fogenannten Copulation der Conjugaten, einer 
Abtheilung der Conferven. 


„Das Merkwuͤrdigſte iſt,“ wie Treviranus bemerkt, 
„daß die grüne Materie des einen Gliedes ganz In das 
audere uͤbergeht „ohne eine Zulammengiehung ja vielmehr 


bei einer Erweiterung der erſtern. Jene Materie beſteht 


theils aus einem in Schlauchform gebildeten ſchleimichten 
Haͤutchen, theils aus groͤßern Koͤrnern, welche eine regel⸗ 


mäßige Stellung, annehmen, und, 3,8. In der Eonfervens 
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aufulna fpiral s oder zickzackfoͤrmige Linien : bilden... Die. 
Schriftſteller, weiche diefen Gegenftand behandelt betrach⸗ 
ten dieſe gewoͤhnlich durch ein dunkleres Gruͤn ſich aus⸗ 
zeichnenden Linien als die Sporangien, oder innere Frucki⸗ 
ficationsbehaͤlter, die ſtatt, wie bei den uͤbrigen Conferven, 
ben ganzen innern Raum des Gewaͤchſes anszukleiden, hier 
ſpiralfoͤrmig, oder in Zickzack gebogen, an den Innern Wan⸗ 
den der gegliederten Röhre auffteigen. Allein diefe Schraus 
Bentinien find teinesweges das Sporangium ſelber, ſon⸗ 
dern nur nach innen gehende Falten des Schlauches, an 
denen die Körner ſitzen. Man erkennt dieſes beſonders, 
wenn bie Spiralwindungen etwas weiter von einander: lie 
gen, deutlich An. dem dreieckigen Zwiſchenraume, der fidh 
ba zeigt, we man jene,-von der Seite Betrachtet, an die 
äußere Röhre anſtoßen findet, dahingegen der Schlauch in 
feinem übrigen Umfange, wenigftens fo lange das Gewäch 
im ‚frifchen und lebensvollen Zuftande iſt, die Röhre überall 
berüprtt Mo nun dieſes Sporangium, .diefer . grüne 
Schlau, die gedachten Falten bilder, hängt es der aͤußern 
röpreuförmigen Haut offenbar flärker an; der Copulation 
aber seht immer eine bauchige. Erweiterung ber - letztern 
vorher, wodurch der Zuſammenhang derſelben, ſowohl mit 
den Sporangien überhaupt, als mit den ſpiralfoͤrmigen 
* Drganen insbefondere, aufgehoben wird. Hierdurch wird 
Die grüne Materie in den Stand gefeht, fich frei ‚zu 
äußern, und es entſteht, ohne eine Außere bewegende Urs 
»fache, ein Webergang derfelben durch die Verbindungsroͤhre 
aus dem einen Faden in den andern, welcher Act fich mit 
ber Bildung eines ovalen, oder runden Fruchtkorns ih dem 
> Setern endigt. Das Mittel, deſſen die Natur fich bevient, 
um diefe Veränderungen vorgehen "zu machen, iſt, daß fie 
das Gewaͤchs veranlaffet, vom Grunde des Waſſers an 
deſſen Dberfläche zu ſteigen. Dieſes geſchieht durch Eins 
wirkung’ des Sonnenlichtä, weidye&,” indem es Luftblaſen 
im Wafler annwickaln, die ſich dem Gewaͤchſe anfegen und 
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es ſpeclfiſch leichter machen, zugteid das grdie Weſen [ 
demfelben zu freip Thätigkeit anreizet.. a 
„Es iſt mir,’ fagt Treviranus ferner ‚auffallend 
geweſen, warum gedachter Uebergang der belebten Materie 
nur zwiſchen Gtiedern verſchiedener Faͤden geſchehe und 
nicht auch zwiſchen zwei benachbarten Gliedern eines und 
des naͤmlichen Fadens. Agardh ſagt zwar: er habe Con⸗ 
ferva quinina und fetiformis immer nur als Dlioͤciſten beo⸗ 
bachtet; allein dieſes iſt keinesweges immer der Fall, und 
Vaucher ſagt daher mit Recht: es war nicht ſelten, den 
naͤmlichen Faden in einem Theile ſeiner Laͤnge geben, in 
einem andern empfangen zu ſehen: fo daß von den Glle⸗ 
dern deſſelben die einen leer, die andern mit dem Frucht⸗ 
Torne erfüllt waren. Iſt num biefes, fo laͤßt ſich die Mög: 
lichkeit nicht beftreiten, daß eine ſolche Copulation auch 
zwifchen zwei Gliedern eines und des nämlichen Fadens 
flatt haben koͤnne. Im Frühjahre 1807 beobachtete Ich 
diefes Phänomen an derjenigen Abänderung der Conferva 
quinina, welche ſich durch ſehr feine Faͤden und ſehr ver⸗ 
Bängerte Glieder auszeichnet und von Vauches Conjugata 
langata genannt wird. Diefe Conferve copulirte fich theils 
auf bie gewöhnliche Art, da zwei verfchiedene Faͤden fi 
mittelſt ausgeſtreckter Zapfen verbanden, wodurch der Les 
bergang bed koͤrnigen Weſens geſchah; theild zeigte fich 
eine Begattung, wenn fo zu reden erlaubt iſt, zweier ne⸗ 
ben einander liegender Glieder eines und des naͤmlichen 
Fadens; von welchem Vorgange ich die Entſtehung und 
Zebergange ſo bemerkte: Zuerſt ſchwellen beide Glieder 
'auf; das eine aber, in welchem die Kugel ſich bilden wird, 
und welches Ich a nennen will, mehr als dad andere, ſich 
ſpaͤterhin ausleerende , welches b heißen mag. In beiden - 
verlieren die Windungen ihre regelmäßige Lage und zers 
fallen, Die Körnermaffe im Gliede b bewegt fich nun ges 
gen a, indem feine dem letztern zugekehrte Extremität ans 
ſchwilt, fo wie der Abſatz, weicher" zwiſchen beiden iſt. 
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Wenn der Uebergang seiten pub We, Sörnermaffe na 
geballt ift, ziehet die Röhre, ſich wieder ip voriges Volu⸗ 
men zuruͤck, die bauchige Ermeiterung aufgenommen, wels 


„&e durch die Fruchtkugel verurfacht wild, Auch der Ab: 
ſatz zwiſchen beiden behält feine vorige Ausbehnung. 


Wir haben diefe Stelle aus Treviranus des juͤngern 


" Beobachtungen deßwegen angeführt, weil und ein ‚jeder 


Theil der Beobachtung für die Folge wichtig lit. 

Hier bemerken wir nur, mie der rohe, noch getrennte 
Gegenſatz des Thieriſchen und Vegetativen ſich in allen 
Verhaͤltniſſen zeigt. Am einfachſten in der Prieſtleyſchen 
grünen Materie, mo der Typus der Fotm dem Anorgani⸗ 
fchen am nächfien ſteht, wo ſich aus den vegetativen Fäden 
thieriſche Monaden, "aus vielen wieder vegetative Fäden 
bilden. Auf eine innigere Vereinigung deutet ſchon die Bil⸗ 
dung. der. Chara, wo ed. ven thierifchen Monaden ſchon ges 


Jungen iſt, fi) in, der vegetativen Umhüllung zu bewegen, 


Hoch fo, daß die Bewegung felbft durd) ‚viele eine unabaͤn⸗ 
derliche Beſtimmung erhalten bat. Inniger iſt die Verei⸗ 
nigung. da, wo ein Kaben dem andern entgegengefeßt, oder 
die verſchiedenen Glieder deſſelben Fadens in einen aͤhn⸗ 
lichen Gegenſatz, als getrennte Geſchlechter, der eine Fa⸗ 
den, das eine Glied, als das Befruchtende, Maͤnnliche, 
das andere als das Empfangende, Weibliche erſcheint. 
Denn indem ein Geſchlechtsverhaͤltuiß entſteht, muͤſſen 


beide Glieder. des Gegeuſatzes in beiden, als in einer hoͤ⸗ 
hern Einheit, verbunden gedacht werden. Hier haben wir 
nun zugleich, daß dad Empfangende, Weibliche das rein 
Vegetative, das Befruchtende, Männliche, aber als das 
‚sein Thlerifche herwortritt; ein Verhaͤltniß, welches in allen 


Stufen des Lebens ‚fefigehalten wird, und in ber allgemein 
ſten Bedentung ausgeinrochen werben kann! ' 

‚ Aber dieſes Empfangende ift had formlos Unenbliche, 
Unbeftimmte, Poſitive, - welches in dem beweglichen Ges 


genſatz als ein. Verallgemeinerndes, in dem chemiſchen Pro⸗ 
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ceß als Wafferfioff erſcheint, die‘ Hydrogenifation. Der 
Mafferftoff vermag nicht für fich die vegetative Korm ans 
zunehmen, fie erfcheint Im der Galvaniſchen Saͤule nur 
dann, wenn die metalliſche Maſſe in die Richtung des Uus 
endlichen hineingezogen wird, und daun sur, als vorübera 
gehender Proceß, als ein Spiel getrennter Magnete, die, 
ehe der magnetifche Gegenſatz verſchwindet, fich wechfeifeis' . 
tig anziehen und abfloßen. Ju der Vegetation .aber wird 
das Verſchloſſenſte der Metallitaͤt, das bis in das Unends 
liche Gefonderte, „ber Kohlenftoff ‚in das formlos” Unend⸗ 
liche aufgenommen, und das Wechſelſpiel dieſer in beis 
entgegengefenten Richtungen gleich unendlichen Thaͤtigkei⸗ 
ten Tann nicht durch einen endlichen Proceh, fondern ſelbſit 
aur durch eine innere Unendlichkeit, d. h. durch ein schen, 
vermittelt werden. 

Das Befruchtende ift das bis ins Unendliche Geſon⸗ 
derte, Beſtimmte, Negative, welches in dem beweglichen 
Gegenſatz als ein Sonderndes, in dem chemiſchen Proceß 
als Sanerſtoff erſcheint, die Oxydation. Der Sauerſtoff 
vermag nicht, als 'thierifcher Proceß hervorzutreten. Ja 


der Galvaniſchen Säule wird das Metall bis ins Unends ,.- 


liche gefondert, und weil die Kügelchen hier nothwendig 
unendlich Fein find, verbirgt: fi die drehende Bewegung 
der Drydation, die ſich nur ba zeigt, wo ein metallifches 
Kügelchen von enblicher Größe ſich mir großer JImtenſitaͤt 
oxydirt, wie wir es bei dem Kallum und Natronium wahrs 
nehmen, Diefe Bewegung, die Achfendrehung , die aber in 
jedem Augenblick eine andere Achſe wählt, iſt ber reinfte 
Gegenſatz ber metalliſch dendritiſchen Form. Es erſcheint 
“bier dig Function der Trennung, durch welche mittelſt 
der Drpdation der magnetifche Gegenfak in fid) gebrochen 
und in die. Kugelforn bineingezogen- wird. Denn die Kreis⸗ 
form ber elektriſchen Achſendrehung iſt die Ueberwältigung 
des ſtarren Gegenſatzes. Diefer Proeeß iſt nur voruͤberge⸗ 
hend. In der Animoliſation wird aber das Formloſe, 
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- Ünendliche dei Metallität, das bis⸗ ind Unendliche Verall⸗ 


gemeinerte, der Stickſtoff, in das bis ins Unendliche Son⸗ 
dernde aufgenommen, und dad MWechfelipiel vieler in ven 
entgegengefeßten Richtungen gleidy unendlichen Thätigkeiten 
Tann nicht durch einen endlichen Proceß, fondern ſelbſt nur 
durch eine innere ‚Unendlichkeit, ‚db. h. durch das Leben, 
„vermittelt werden. Daher fi nd die chemifchen Stoffe 
— Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff,! Kohlenſtoff — nicht 
mehr als ſolche in den lebendigen, vegetativen und ani⸗ 
maliſchen Proceſſen; denn, daß ſie als ſolche erſcheinen, iſt 
nur durch die Richtung nach auſſen, durch das Verflechten 
in endliche, voruͤbergehende Proteffe bedingt. Nach dem 
Leben. hingewandt, von innerlich unendlichen Proceffen ges 
fangen, fi find fie ſelbſt gemöthigt , ihre innere Unendlichkeit 
zu ‚enthüllen, und alle chemifche, elektrifche, magnetiſche 
Erklaͤrum des: Lebens iſt ſchlechthin, ift im Princip falſch 


und verwerflich. Wohl aber kann der Stoff, ver, nach 
ben Innern des Lebens hingezogen, nicht mehr ein ſolcher 
‚ I, Indem der Lebensproceß aufhört, nach außen gewandt, 


‚wieder ald Stoff besvortreten, Tann biejenige Thaͤtigkeit, 


. die, von dem Abgrund ded Lebens verfchlungen, al& Irri⸗ 


tabitität, ald Senſibilität erfcheint, nach außen gewandt, 


den Typus der Eleftricität, ded Magnetismus annehmen. - 


Wenn wir daher fagen: bie Vegetation fei Hädrogenifation 
des Kohlenftoffd „ die Antmalifation fe - Oxydation des 
Stickſtoffs, fo iſt dieſer Ausdruck freitich hoͤchſt uneigent⸗ 
lich; wir muͤſſen "vielmehr fagen: die Vegetation fei das⸗ 
jenige nah innen, als innerlich unendlicyer Proceß, in 
welchem Function und Product fich durchdringen, was die 


Hyvrogenifation bed Kohlenftoffs nach außen, als ehektrifche 


Thätigkeit, In dem Wechfellampf bes äußern Gegenfages, 
was Kohlenwaſſerſtoff, ald todtes, bon: der Function’ ges 
:trennted Product tft; die Animaliſation 'fei auf die naͤmliche 
Meife dasjenige, dem Leben zugewandt, was die Oxyda⸗ 


tion des Stickſtoffes, als eleltriſche Thaͤtigkeit, was Stide 
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ſtoff , Sauelſtof ‚ale lobtes, yon ver Functlon getrenntes 
Prodbuct iſt. Aber ſelbſt die Trennung, welche Stickſtoff 
und Kohlenftoff als Repraͤſentanten des ſtarren, magneti⸗ 
ſchen Gegenſatzes, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. als Repraͤ⸗ 
fentanten des beweglichen, elektriſchen Gegeuſatzes hervor⸗ 
‚treten laͤßt, kann auf dim naͤmliche Weile nicht für das 
‚Reben gelten. Denk, inhem der Waſſerſtoff dem Kohlen: 
ſtoff auf eine innerlich nnendliche Belle, ebenſo der Sauer 
ſtoff dem. Stickſtoff gegenübertritt, muß der Waſſerſtoff die 
miagnetifche Bedeutung, die in ihm ſchlummert, enthüllen, 
ehen fo ſehr Stickſtoff, als Waſſerſtoff, d. h. keins von beis 
‚den, ſeyn; ebenfo muß der Kohlenſtoff feine in der Er⸗ 
flarrung verborgene Sanerftoffuatur , feine: elektriſche Bes 
‚deutung enthüllen, und kann daher weber dieſer, noch jener 
ſeyn. Daſſelbe gilt nothwendig von dem animalifchen Vers 
haͤltniſſe des Stickſtoffs zum Sauerſtoff. Jener muß elek— 
triſch im Gegenſatz gegen den Sauerſtoff, zugleich Waſſer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff, dieſer magnetiſch im Gegenſatz gegen 
den Stickſtoff, zugleich Kohlenſtoff und Sauerſtoff, ſeyn. 
Daher müffen in einen jeden vegetativen, wie animaliſchen 
Ptoceß, alle Stoffe hineingehen und die Spuren des Typus 
der anorganiſchru Natur Lönnen fi, wo die Michtung 
nach außen, nachdem Has Leben verfchwunden iſt, hervor⸗ 
tritt, mug durch ein Weberwiegen der Orydation des Stick⸗ 
floffes in dem animalifchen, durch ein Heberwiegen der 
Hydrogeniſation des Kohlenftoffs in dem begetativen Proceß, 
darthun. 

Und dieſe Betrachtung führt uns zu einer andern, die 
von großer Bedeutung if. Daß die animalifche Form 
durch die Kugelgeftalt der Orpdation, ‚die vegetative durch 
die demdritifche der Hydrogeniſation angedeutet, vorgebildet 
if, wird, glauben wir, ziemlich allgemein auerkannt. 
Aber damit It noch keinesweges die Bedeutung der innern 
Structur der Pflanzen erkannt.“ Und nothwendig iſt, daß 
dieſe erkannt werben muß, wenn wir uͤberhaupt irgend 


etwas Begruͤndetes über dad Verhaͤltniß des Thieriſchen 
_ zum Begetatioen beflimmen wollen. Bekanntlich bilden ein 
Zeilgewebe und fpiralförnig gemundene Gefäße die Haupt⸗ 
organe der innern Structur der Pflanzen. Beide ſtehen in. 
einer genauen Beziehung gegen einander, Wo die Spirals 
. gefäße fehlen, ift die bewundrungswurdig regelmäßige Aus⸗ 
bildung des Zellgewebes nur angebehtet, unvollkommen. 
Treviranus hat, wie wir oben ſahen, gezeigt, wie ſelbſt | 
in den geringern Pflangen, in der Couferva quinina , jene \ 
Keigung, ein fplralförmiges Organ zu bilden, hier äußert. 
Hier entſteht dieſes Organ, Indem die innere Flaͤche der 
Schläuche, and welchen die einfache Pflanze. beſteht, fich 
von der dußern trennt, fich in fich faltet und fo die Eörnis 
ge, grüne Materie euger umfchließt. Irren wir niet, fo 
. Innen wir-diefe. Bedingung als den roheften Verſuch, Spis 
salgefäße zu bilden, anſehen, auf eine Weiſe, die in ver 
Zeige Har werden wird. Uber nicht die Pflanzen allein 
haben Spiralgefäße, auch die Luftröhren (Tracheen) der 
Inſecten find fplralfürmig gewunden, wie Kurt Sprengel 
“auf eine fo fchöne Weife gezeigt hat. Wie entfteht nun die 
fpiralförmiige Windung? was ift ihre Bedeutung? Wir 
‚werden dieſe nie begreifen, werin wir nicht, wie die erſte 
Andentung der animalifchen und begetativen Form übers 
haupt, fo auch die biefer Form in einer Richtung nach 
außen, im Unorganifchen auffinden. 

- Der Galvanismus fleht recht eigentlich auf ber Graͤnze 
des Lebens; er vereinigt den chemiſchen Proceß, die Elek 
trichtät und den Magnetismus; und ‚wie das Vorbild / der 
thierifchen Monade, der vegetativen Form überhaupt, 
gibt er und auch das Vorbild jener merkwürdigen Spirale 
Knie und enthüllt ihre Bedeutung. j 

Mir erinnern an die große Oerſtedſche Entdedung, die 
wir oben (Th. I. ©. 124.) im Allgemeinen darſtellten. 

. Die Urt, wie fich diefe Entdeckung zeigte, die Erſcheinun⸗ 
gen, mit welchen fie begleitet war, ſchienen hoͤchſt raͤthſel⸗ 
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Haft, und die fcharffinnigfien Naturforfcher haben iu ber 
karzen Zeit, die felt der Entdeckung verfloſſeniſt, auf? 
mannichfaltige Weife dleſe Erſcheinungen zu erklaͤren ges 
ſucht. 

Das eigentliche Urphaͤnomen, wie wir es hier betrach⸗ 
ten wollen, ift folgendes: Wenn man die beiden metalli⸗ 
ſchen Platten, die durch das mit Säure vermiſchte Waſſer 
chermifch = eieftrifch erregt find, fo durch einen Drath vers 
bindet, daß biefer in den magnetifchen Meridian Horizontal _ 
gerichtet ift, "wenn dann die Zinkplatte mit dem gegen . 
Norden gelehrten Ende des Drathes, die Kupferplatte mit 
dent gegen Süden gekehrten verbunden wird, und man 
ſetzt nun einen Magneten unter den Drath, fo fieht man 
den Magneten oͤſt lich abweichen; fiellt man aber den⸗ 
feiben Magneten‘, unter den naͤmlichen Umftänden,, über 
den Drath, dann weicht er weſt lich ab. Iſt die Kupfers 
platte mit dem’ nördlichen Ende des Drathed, die Zink: 
platte mit den füdlichen verbunden, dann zeigt fich alles. 
völlig umgekehrt, der Magnet weicht unter den Drath 
weſtlich, über den Drath oͤſt lich ab. Diefe feltfame 
Umkehrung fuchte der berühmte Entdecker dadurch zu er 
. Hären, daß er annahm, ' die anziehenden und zurückſtoſſen⸗ 
den Kräfte mirften nicht in grader Linie, fondern in einer 
Spirallinie, fo daB, wenn die abfloffende Kraft, die, 
von dem Zinkpol ausgehend, die öftliche Abweichung ber 
unter dem Drath ftehenden Nadel bewirkt, "gegen Often 
wire, ſie ſich aufwärts kehrend nach Weſten wenden 
müßte und fo die entgegengefeste Abweichung hervorrufen. 
Elmperẽ, Ermann, Precht! und mehre haben "ans 
dere Erklärungsarten verfucht. Ich glaubte bei der Wieder 
holung der Derftedfchen Verſuche, unter mancherlet abs 
ändernden Mobificationen, ebenfalls Erfcheinungen wahrs 
zunehmen, die mit der’ Derftedfchen Annahme nicht 
harmonirten; aber genauere Prüfung dieſer Erfcheinungen 
- amd eine forgfältige Vergleichung aller bis jet bekannt 
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gewordenen Erſcheinungen haben mich überzeugt Pr daß die 


ODer ſte d ſche einfache Anſicht vor allen den Vorzug vgr- 


diene, wie ich an einem audern Orte zu entwickeln ſuchen 
werde. 

Hier iſt es uns lediglich um die Verrutulig der Spi⸗ 
zallinie zu thun. | 
Zuerſt müffen wir huterſuchen mit welcher elektriſchen 
Bedeutung die beiden Metalle in dem magnetifchen Proceß 
auftreten, Zink und’ Kupfer erregen ff ſich wechſelſeitig elek⸗ 
triſch, und zwar ſo, daß die Flaͤche des Zinks, welche das 
Kupfer beruͤhrt, negativ, die Flaͤche des ‚Kupfers, welche 
den Zink berührt, pofitio elektriſch wird, Ebendeßwegen 
iſt die äußere Flaͤche des Zinks poſitiv, die des Kupfers 
negativ. Dbe nun Flaͤthen ſich berühren, oder. ob bie 
Metalle durch Dräthe verbunden fiud, gilt hier gleich. In 
beiden Faͤllen treten die Metalle in die nämliche wechfels 
feitige Beziehung gegen einander, ‚Der Zink ift daher in 


dem elektriſch⸗ magnetifchen Proceß negatio, in dem elek⸗ 
triſch⸗chemiſchen Proceß poſitiv, umgekehrt das Kupfer in 


jenem Proceß poſitiv, in dieſem negativ. . Der Derfieds 
{he Berfuch werde zuerft mit einer ftarfen Vol taiſchen 
Saͤule angeſtellt! Wenn man mit dieſer experimentirt, 
findet eine ſeltſame Umkehrung aller Proceſſe. ſtatt, zu⸗ 
gleich iſt die Abweichung der Magnetnadel nicht ſo ſtark. 
Das Ende des verbundenden Drathes, welches mit der 
Zinkplatte in Verbindung iſt „bewirkt eine weſtliche Ah⸗ 
weichung, wo es, unter den naͤmlichen Umſtaͤnden wenn 
man die oben beſchriebene einfache Kette anwendet, eine 


J oͤſtliche bewirkt, und umgekehrt. Und. biefe. Umkehrung gilt . 


auch für das entgegengefeiste Ende. Mir fcheinen die 
Verſuche, diefe Erſcheinung zu erklären, bis jegt nicht ger 
lungen. Ohne allen Zweifel verhält es ſich hiermit folgen⸗ 
dermaßen: Die einfache Kette, beſtehend aus zwei Plat⸗ 
ten, auf welche eine verbindende Fluͤſſigkeit elektriſch⸗ ches 


miſch einwirtt, wenn „diefe durch einen Drath werbunden 
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find, gest den elektriſch⸗ magnetifchen Proceß offen und 
nach außen, während der elektriſch-⸗chemiſche zwiſchen den 
Flaͤchen fpielt. Die gewöhnliche Volmifche Säule dahin⸗ 
gegen wirft. diefen letzten Proceß nach außen, während 
der erfie in die Slächen nach innen gedrängt iſt. Der Zinf 
ift nach dem Innern der Säule negativ erregt, und die 
Richtung diefer Erregung ift nach dem Kupferpole zu, 
Durch diefen alfo muß der Zinf magnetifch wirken, indem 
er nad) außen mit feiner äußern Zläche chemifch wirkt. 
Ebenſo muß das Kupfer magnetiſch⸗elektriſch pofitio durch 
den Zinkpol wirken, indem es chemiſch⸗elektriſch durch fee 
äußere Fläche nach außen negativ wirkt. Aus diefem Zus. 
rücgedrängtfeyn des Elektro Magnetismus nach innen 
erklaͤrt fi) alfo ſowohl die Umkehrung, als die fchwächere 
Wirkung, Aber die Umkehrung ift nur fcheinbar. Zink 
und Kupfer wirken wirklich in der Voltaifchen Säule, wie 
in der einfachen Kette, nur in umgekehrter Richtung: die 
etektrifch = chemifche Thaͤtigkeit iſt nach außen, die elektriſch⸗ 
magnetiſche nach innen wirkſam in der gewoͤhnlichen Vol⸗ 
taiſchen Saͤule; umgekehrt in der beſchriebenen einfachen 
Kette, ſo wie in einer jeden Saͤule, in welcher die metal⸗ 
liſchen Platten durch Fluͤſſfigkeit getrenut find, ohne ſich zu 
beruͤhren. Daß aber wirklich der Zink bei dieſer Con⸗ 
ſtruction der Säule nach außen negativ, das Kupfer poſi⸗ 
tiv⸗ elektriſch wird, erhellet aus der chemiſchen Thaͤtigkeit 
der verbindenden Draͤthe, wenn ſie durch Waſſer getrennt 
find.” Denn in dieſem Falle findet bei einer ſolchen Säule 

ſowohl, als bei der einfachen Kette, eine umgekehrte Rich⸗ 
tung des chemiſchen Proceſſes ſtatt. Waͤhrend die innern 
einander zugewandten, durch Fluͤſſigkeit getrennten Flächen 
auf die.gewöhnliche Weife wirkſam find, fo‘, daß der Zinf 
ſelbſt pofitio, , den negativ = elektriſchen Sauerſtoff, das 
Kupfer ſelbſt negativ, den poſitiv⸗ elektriſchen Waſſerſtoff 
an ſich zieht, ſieht man die aͤußere Flaͤche des Ziuks, wenn 
ihre Thaͤtigkeit durch einen verbinbenben Drath in Waller 

H: _ 4 





l 
r 


geleitet, mit einem eben folchen von ber äußern Flaͤche des 
Kupferd herfommenden Drath in Gegenfat tritt, wie 
fonft dad Kupfer, hydrogenifirend wirken, während diefes, 
wie fonft der Zink, oxydirend wirkt In der gewöhnlichen 
Säule, wo die Metaliplatten fi) unmittelbar berühren, 
iſt die umgekehrte Spannung an die ſich berührenden Flaͤ⸗ 


chen hingebrängt, und fowohl eine jede diefen entgegen 


gefeßte Zläche eines jeden Plattenpaars, ald die letzten 
äußeren polariſchen Flaͤchen ver ganzen Säule, behalten 
die nämliche Bedeutung. Daher iſt die Richtung der Oxy⸗ 
dation gegen den Zink, der Hydrogeniſation gegen das 
Kupfer, zwifchen einem jeden Plattenpaar, und zwifchen 
‘allen Paaren durch die verbindenden Drathe biefelbe, 

Aber iudem wir uns nun überzeugt haben, daß ber 
Zink In dem. elektrifch = magnetifchen Proceß mit negativer, 


das Kupfer mit pofitiver Bezeichnung hervortritt, daß alfo. 


‚ die Richtung der elektriſchen Thäckgfeit der des chemifche 
elektriſchen Proceſſed völlig entgegengefeßt iſt, entſteht eine 
neue Schwierigkeit, wenn wir das Wechſelverhaͤltniß che⸗ 
miſcher, elektriſcher und magnetiſcher Erſcheinungen genauer 
darſtellen und uns klar machen wollen. Die Phyſik kannte, 
bis zur Entdeckung ber Galvaniſchen Säule, dieſe Erfcheis 
"nungen nur getrehnt. Die chemiſchen Verwandfchaften fans 
den nur Innerhalb der Graͤnze des Chemisſsmus flatt, ber 
'elektriſche Gegenſatz zelgte fich nur in dem Kreiſe der Elek⸗ 
trichtät, der magnetifche nur in ver gefchloffenen Melt des 
Magnetiömus, 

Durd) den Galvanismus entbecfte man zwar eine Bes 
‚siehung des elektrifchen "Proceffed gegen ben chemifchen; 
"aber bier blieben dennoch mancherlei Uuswege übrig. Man 
foͤnnte ſich vorſtellen, daß die Bildung des Sauerſtoffs und 
Waſſerſtoffs, die Sonderung der Säuren und Baſen nach 
ven Polen der Galvaniſchen Säule zu eine Elektriſirung 
"war. Und diefe Unficht ‘wurde auch von Vielen angenoms 
wien. Den Sauerftsff dachte mun fih als Waſſer durch 
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den poſitiven Yol ber Saͤule poſitiv, den Waſſerſtoff ehem 
fo ats Waſſer, durch ven negativen’ Pol der Säule negas 
tiv ⸗ eletriſch. Dabei war es gleichgüftig, ob man, nach 
ver herrfchenden Anſicht, ein eleftrifches Kluldum aunahm, 
welches fich einfeitig anhäufend den Gegenſatz als einen 
der. Adhäufeng:.gegenüber:-fich. erzeugenden Mangel bars 
Bellte, oder vob man zwei eiltgepengsfiehte elektriſche Fluiha 
ammahm. Im erſten Kalle war der. Waſſſerſtoff Waſſer ſei⸗ 
ud ebektriſchen Bluidunds beraubt, Sauerſtoff Waſſer, in 

welchem es angehaͤuft war. Im letzten ward das Waſſer 
in Sauerſtoff verwandelt durch ‚die Verbindung mit dem 
peſitiv, in Waſſerſtoff durch die Berbigdugg mit dem ne⸗ 
hativs elektriſchem Fluidum. Aber auch wenn man annahm, 
dDaß die Elektricitaͤt in dem galdaniſch⸗ chemiſchen Proceß 
nicht durch Mittheilnug, fondern pub; Vertheilung wirkte, 


welches. offenbar ber Natur der Gabbauiſchen Säule, deren. 


yanye Wirkung auf mechfelfeitige Vercheilung der Elektrici⸗ 
säten gegruͤudet iſt, genauer entſprach, ſo daß ber Sauer⸗ 
uf als wegativ⸗ elektriſch. durch den poſitiven Zinkpal, 
Der. Waſferſtoff als poftinseleftrifeh durch den negativen 
Kupferpol, betrachtet ward, fo bHab doch noch immer ‚ber 
@intıneg;, den gaknanifch = chemiſchen Proceß als einen elede 
‚ wrifchen zu betrachten, Der elektriſche rose sing in. ber 
Product des Chemismus unter, >. 

Ganz anders verhält es fich aber: mie bem: nun“ "erfp 
dedten elektriſch⸗ magnetiſchen Proceß; denn hier, zeigt fich 
sine Mechſelbeziehung ˖ zwiſchen zwei Gegenſaͤtzen von ganz 
verſchiedener Art, und wie dieſe gedacht werden ſoll, iſt 
eine. Schwierigkeit, welche die Natarforſcher, fo viel mir 
betannt iſt, bis jetzt gar nicht in ihrem vollem wi 
erkannt ‚noch viel weniger geloͤſt haben. Wie groß a 
bie. Aehnlichkeit zwiſchen Eleltricitaͤt and Moguetismup 
ſeyn mig, fo findet. dennoch, eine bedeutende, ja eine un⸗ 
überwinbliche Verſchiedenheit ſtatt. ; Der Magnetismuß iſt 
ein innerer ,. urſpruͤnglicher Gegenſetz derſelben „homogenen 
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Maſſe, er iſt eine eigenthuͤmliche Beſchaffenheit nahe ver⸗ 
wandter Subſtanzen. Die Etektricitaͤt iſt nicht urſpruͤnglich, 
ſie entſteht vielmehr immer von neuem, und iſt das Pro⸗ 
duct der Wechſelwirkung verſchiedener Subſtanzen. Der 
Magnetismus ſetzt ſich ſelber voraus. Wenn wir Magnue⸗ 
tiemus erregen wollen, fo iſt dieſes nur möglich durch 
Magnetismus, der ſchan da iſt; von einer Eutſtehung des 
Magnetismus haben wir durch die Erfahrung gar. keinen 
Begriff. Zwei nicht magnetifche Eifenftäbe können nie mags 
netifch werden; aber weun perpendiculaͤre Eifenfläbe durch 
pie Laͤnge der Zeit magnetiſch werden, ſo iſt es nur, weil 
der Magnetismus der Erde den Gegenſatz ‚durch Verthei⸗ 
lung hervorruft. Körper aber, die in ſich Elektricitaͤt er⸗ 
regen, ſind auf gleiche Weiſe, wenn gleich in entgegenge⸗ 
ſetztem ‚Sinne, thaͤtig; damit beide elektriſch werden, 
'müffen beide urſpruͤnglich ohne Eleltricktaͤt ſeyn. Selbſt 
"wenn zwei Metalle durch Veruͤhruug ſich elektriſiren, ‚ins 
dem fie Elektricitaͤten in entgegengeſetzter Richtung ‚auf dem 
nern und aͤußern Flaͤchen anhkufen, mäflen fie in belden 
mis gebunden, d. 5. als Null, als nicht. vorhanden gedacht 
werden. Denken wir und biefe Ueverſchiedenheit, fo iſt es 
“offenbat unmöglich, daß Eiektricität Magnetismus werben 
Yan. Wir fielen uns die einfache Kette in dem Oerſted⸗ 
ſchen Verſuche vor. Der Zink it mach ber Juͤſfisteit zu 
Poſitlv⸗ elektriſch, mach dem beide Metalle verbindenden 
Drathe zu negativ⸗elektriſch. Das umgekehrte Verhaͤltniß 
findet beim Kupfer ſtatt: diefes if nach der Fluͤſſegkeit zu 
> negativ, nach dem’ verbindenden Drathe zu ‚pofitip s elek⸗ 
greife. Kann nun diefe Elebtricitaͤt als Magnetismus ere 
feheinen? Unmoͤglich. So wenig, in der That, wie bie 
Frritabilitaͤt felbft In -Meproductien verwandelt wich ‚wenn 
fie in der Richtung gegen diefeg oder in Senſibilitaͤt, wenn 
fie in der Nichtung’gegen fie tätig if: Die Elektrieitaͤt 
wird eben fo wenig in Cheniſmus, gegen die Fluͤſſigkeit 
gewandt, wie in. Magnetismus, gegen die Metallitaͤt ges 
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wandt, verwandelt. Die Möglichkeit ihres wechfelfeitigen 
Verſtaͤndniſſes liegt allerdings in ihrer urfprüunglichen Eins 
beit; aber eben diefe, weil fie eine unendliche ift, erhält, 
beftätigt die undberwindliche Eigenthuͤmlichkeit der chen: 
ſchen, elekirifchen und magnetifhen Sphäre. Könnten fie 
wirklich in der Erfcheinung in einander. übergehen, fich 
In: einauver"berwandeln, fo würde diefe Ureinheit, aus 
welcher die eigenthümlichen Sphären, mie aus einem cıwis 
gen, grundlofen Anfang, und einer endlofen Tiefe der 
Natur entfpringen, felbft vernichtet werden. Die Eieltride _ 
tät, gegen die Fluͤſſigkeit gewandt, ‚wirkt elektrifch, weil vie 
Elektricitaͤt ſich im Waſſer verkörpert Hat, weil das Wafler 
nichts iſt, als die verkörperte Indifferzenz ihres Gegenſatzes; 
. fie wirkt elektriſch gegen die wifferentg „gnesallifche Mafle, 
weil das eine Metall mit einer übergoiegenden Poſitivitaͤt, 
das audere mit. einer überwiegenden Megativitaͤt erſcheint. 
Die Elektricitaͤt erweckt daher die Differeny ans der ſchlum⸗ 
mernden, unentfchiedenen Gteichgultigleit im Wafler, und 
ſtellt das Gleichgewicht des urfprünglichen Gegenſatzes wies 
der ber zwiſchen ven Metallen, indem das erpandirte (pofis 
tive) Metall das. contrabirte (megative) zu erpandiren 
ſucht, und. urngelehrt. Sie vergeht aber, wie fie entſteht; 
denn fie iſt nichts, als das Product ber Mechſelbeziehung 
- Differenter Snöftanzen,, und fie felbft vermag fich eben ſo 
wenig zu verbergen in einem bleibenden Product des Ches 
mismus , wie fie ſich felbft aufzufchließen vermag in einem 
bleibenden Gegenſatz des Magnetismus. Ebendaher ſetzt 
die Elektricitaͤt die beiden Sphaͤren des Chemismus und 
Magnetiömus voraus, zwiſchen weichen fie ſich bewegt, ſo 
wie auch dieſe ohne jene nicht gedacht werden koͤnnen. Die 
drei Sphären find allenthalben getrennt nud vereinigt Zus 
glei. In dem im engften Ginue fogenannten chemiſchen 
Proceß iſt nur ein Webergewicht der chemifchen, in Dem 
eigentlich fogenannten elektrifchen Proceß uur ein Weberges 
wicht der elektrifchen, In dem waguetifchen nur ein Weber: 
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gewicht des magnetifchen Proceſſes. Die große Bebeutung J 
der galvaniſchen Saͤule iſt eben dieſe, daß der chemiſche 


Proceß mit ſeinem elektriſchen und magnetiſchen, der elek⸗ 
triſche mit feinem chemiſchen und magnetiſchen, ver mag⸗ 
netiſche mit feinem chemiſchen und elektrifchen Proceſſe zu⸗ 


gleich erſcheint. Die negative Elektricitaͤt des Zinks, ge⸗ 


gen das Kupfer gewandt, iſt daher wirkliche Elektricitaͤt, 
und nichts anderes, naͤmlich in ſo fern Kupfer eine von 
Zink verſchiedene Subſtanz iſt. Daſſelbe gilt aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde von der poſitiven Elektricitaͤt des Kupfers. 
Aber wie aus dem Waſſer die verkörperte Differenz ver 
Elektricität, wie aus einer fremden Welt, fo tritt aus der 
Gemeinſchaft ver "Metalle der flarre magnetifche Gegenſatz, 
wie aus einer fremden Welt, hervor; und wie die pofitine 
Eiektricität des, Zints, dem Sauerftoff gegenüber , chemifch 
und elektrifch zugleich ift, wie biefer, fo ift die negative 
Elektricitaͤt, dem Magnetismus gegenüber, eleftrifch und 
“ mägnetifch zugleich. Die pofitive Elektricitaͤt des Zinfs iſt 
daſſelbe, als bloße Function, was der Waſſerſtoff als ur⸗ 
ſpruͤngliche Maſſe iſt. Daher die geheime Verwandtſchaft 


mit dem Sauerſtoff, der daſſelbe, was die negative Elek⸗ 


tricitaͤt, iſt, aber als Maſſe. . Aber die Function kann ſich 
"nie trennen von der Maſſe, nie Elektricitaͤt werden in 
dem Sauerfloff; fie kaun nie ſich in Maſſe verkörpern, nie 
Ehemismus werden, in dem Zink; Chemismus und Elek⸗ 
tricitaͤt Tönnen fich nie im einander verwandeln. Daher, 
wenn der Sauerſtoff als negative Elektricitaͤt angezogen 
wird, wirkt er nicht ald Sauerſtoff; und wenn der Zink 
dxydirt wird, wirkt er nicht ald poſitive Elektricitaͤt: beide 
Michtungen find in und mit einander und dennoch geichies 
den. Ebenfo ift der Magnetiömus in und mit der Elek⸗ 
trieität in der metallifchen Eontinuität, Er tritt aus ſei⸗ 
ner Urſpruͤnglichkeit hervor, . weil Seine Elektricitaͤt durch 
Vertheilung ohne Magnetismus möglich iſt. Und fo iſt der 
verbindende Drath eleltriſch und magnetiſch zugleich, Elehs 
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triſch, Infofern eine Wechſelerregung heterogener Subftanzen. 
ſtatt finder; magnetifch, infofern der urfprüngliche ftarre Ge: 
genfatz in der geheimen Einheit aller metalliſchen Subftanzen 
wach wird. Wie kann man ſich wohl denken, daß der eine 
elektrifche Gegenfag wirktich eleftrifcp, der andere aber magnes 
tiſch fei? Wie kann man ſich Magnetismus, das Allerinnerſte 
und Urſpruͤuglichſte aller Gegenſaͤtze der Natur, durch Mit⸗ 
theilung erregt denken? Eine jede Anſicht, ein jeder Ver⸗ 
ſuch, die elektriſch⸗ magnetiſchen Erſcheinungen des Galva⸗ 
nismus durch eine Verwandlung der Elektricitaͤt in Ma⸗ 
gnetismus zu erklären, iſt fchon im Princip zu vers 
werfen. 

Nun wirken Eleftricität und Magnetismus lediglich 
als Functionen, deren Product gegeben iſt; eine jede an⸗ 
organiſche Function aͤußert ſich aber durch eine beſtimmte 
Richtung, und es entſteht die Frage: welche Richtung der 
Function aus der innigen Bereinigung der Elektricitaͤt und 
des Magnetismus” entſtehen muß? Wo die Eleltricität ſich 
gegen den chemiſchen Proceß wendet, da entfteht durch 
die Hydrogenifation ein Zerfallen der magnetifchen Linie in 
eine Mannigfaltigkeit von Polaritäten, die ſich wechfelfeitig 
bedingen. Deun alle individualifirende Thätigkeit war oxy⸗ 
dirend; ein jeded chemiſches eigenthümliches Product iſt da⸗ 
ber oxydirt, und der Uebergang zum Formiofen ruft, als 
Durchgangspunct, den Magnetismus hervor. Aber fie ver- 
mag nicht den urfprünglichen Gegenfag in feiner: Reinheit 
bervorzurufen. Ein jeder Punct der Innern Trennung durch, 
die Orydation wird ein Anfag zu einer neuen Polarität, 
die den Uebergang zur. völligen Zerftreuung vorbereitet, 
Und es fcheint mir keinem Zweifel unterworfen, daB der 
biättrige Bruch der Foffilien, wenn er durch den ftrahligen 
in den faferigen übergeht, auf eine aͤhnliche Richtung hin⸗ 
deutet. Durch bie Drydation des chemifch = elektrifchen 
Proceſſes wird die Polarität vernichtet, auf den Punck 
reducirt; und iſt die fi gewaltfam oxydirende Subflanz 
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von endlicher Größe; dann entſteht eine Achſendrehung, "die 

durch ihre Schnelligkeit fich faft dem Anbtick entzieht. Doch⸗ 
glaube ich durch angeſtrengte Aufmerkſamkeit wahrgenom⸗ 
men zu haben, daß dad Kuͤgelchen des Natroniums ſich 
unterwaͤrts fortdaurend von Oſten nach Weſten drehte. 


Die erfte *fortſchreitende Bewegung war immer gegen 
- Meften. Sch fage die erfte; denn dad Hin = und Herfah⸗ 


ren des Kuͤgelchens findet unter einem aͤußerſt ſpitzen Wins 


kel ſtatt, und iſt wahrfcheinlich mechaniſcher Art, durch 
den Widerſtand des Waſſers entſtehend. 


Durch, dieſe beiden Richtungen der Bildung, die der 


mannigfaltigen, ſich wechſelſeitig bedingenden Polaritaͤten 
und die auf eine Trennung in das Unendlihe in Kugels 
form, entſteht die Kryftallifation, indem die krumme 
Flaͤche der Achſendrehung feftgehalten, durch mehre ſtarre 


Linien, ſich In geraden Flaͤchen ausbehnt, deren Richtuns 
gen gegen einander und Winfel des Anfages durch das 


Verhältniß der Polaritäten Bedingt. find. 

In dem Kügelchen des Natroniums findet die Achſen⸗ 
drehung unter allen moͤglichen Winkeln ſtatt, wenn gleich 
wahrſcheinlich immer von Oſten unterwaͤrts nach Weſten. 
Dieſes ſetzt aber die, wenn auch ſchnell vorübergehende, 
gernichtete und immer von neuem bervorgerufene Bildung 


verfchiedener Achſen, bier ! wie bei der Hpdrogenifation, 


voraus. 

Dieſe Achſendrehung iſt alfa eine elektriſche Bewegung, 
welche, als vorbereitende Action, die Orpdation auf einem 
jeden Puncte der Dberfläche zu erzeugen ſucht. Sie iſt 
alfo immer da, wo die Bewegung der Individualifirenden 
Elektricitaͤt eine Beziehung auf eine magnerifche Achfe hat; 
und wenn diefe urf pränglich und innerlich unäberroinds 


jich beſtimmt iſt, muß in ber Kreisform der Achſendrehung 


die Linie. der Polaritaͤt, in dieſer die Kreisform erfannt 
werden. So entſteht die Schraubenlinie, in welcher die 
Elektrititaͤt von dem VLyemismnẽ losgeriſſen, nur atf 
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Action, nur als Thaͤtigkeit, welche wie zum Product "ges 
langt, fich zu offenbaren vermag. Kine folche unfichtbare, 
nur ald Action fi) offenbarende, Spirallinie muß für die 
Erde im Ganzen angenommen werben, wo fie ans ber Vers 
“einigung der täglichen und jährlichen Innern Bewegung ent», 
ſteht, und erzeugt wirb durch die polare-Neigung der Achfe . 
in Verbindung mit der Achſendrehung. Das Aufgehen der 
Sonne ift das aligemeinfte Vorbild aller Drybatien, der 
große Indlividunaliſirungsproceß der ganzen Erde. Hier⸗ 
bei bewegt fid) aber die Erde — unterwärtd — vom 
Dften nach Weften, und bie Nacht eilt obeswärts von 
Werten nach Oſten dem Tage entgegen. Wo bie Achſe ges 


geben tft, iſt auch die Richtung ber beweglichen Elektricität 


gegeben; fie kann auch in den unendlich kleinſten Pro⸗ 
ceſſen keine andere Richtung annehmen, als diejenige, wels 
che fie urfprängtich erhalten bat. Aber die Elektricität ver 
mag nicht den Magnetismus zu erzeugen, Wo er in dem: 
elektriſch⸗ magnetifchen Proceß hervortritt, wird er durch 
den Erbinagnetiömus bebingt; und ber verbindende Drath 
in. dem Derftedfchen Verſuche wird auf: ähnliche Weife mag⸗ 


netiſch, wie der perpendiculaͤre, oder unter der an eiuem 
beſtimmten Orte gegebenen Neigung hingeſtellte iSiſenſtab, 
durch die Laͤnge der Zeit. Alſo iſt das nach Morden ge⸗ 


wandte Ende des Draths Immer dem nad) Norden ges 
wandten Süppele der  fchwebenden Magnetnadel gleich. 
Daher zeigt fi, wenn der Magnetiömus in dem Drath 
erregt wird, immer nur eine Abftoffung!, weil die gleiche 
namigen Pole ſich immer begegnen. Was aber die Riche 
tung der Abweichung beftimmt, was die flarre Linie zur 
Spirallinie biegt, Ift die mir dem Magnetismus verbun⸗ 
deue Elektricitaͤt. Wo die. negative Elektricitaͤt dem nach 


Norden gekehrten Pole gegenüber ſteht ‚ da wirlt fie unter 


waͤrts von Oſten nach Weſten. „8 aber in der ſtarren 
Linie die eine Elektricitaͤt iſt, da iſt anch der Gegenſatz. 


Die pofkive Elektricitaͤt wirkt aſe umgelehrt vberwaͤrts von 
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Weiten nach, Shen; und man kaun auf- vem Gipfel ber 
ſpiralfoͤrmigen Blegung unter dem Drathe bad Extrem 
ber wefllichen, To wie auf dem Gipfel der Biegung über 
dem Drathe das Extrem der oͤſtlichen Richtung der Abs 
weihung annehmen. Wird die negative Elektricitaͤt dem 
nach Süden gewandten Pole augrleitet, dann wich noths 
wendigerweife die Richtung in der Abweichung umgelehrt. 
Denn unterwärts wird jetzt der gegen Süden geehrte Pol 
weſtlich abweichen, alfo der gegen Norden gekehrte oͤſtlich; 
oberwärtd wird Der gegeh Suͤden gekehrte öftlich abweichen, 
alſo der gegen Rerden gewandte weſtlich. Die Richtung 
wird aber darch hie negative Elektricitaͤt bedingt, weil fie, 
als diejenige, weiche deu ſondernden Proceß einleitet „ die 
beſtimmende der Achſendrehung iſt. Ich Barf mich aber 
bier wohl darauf berufen, daß ich ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren (Grundzuͤge der philpſonhiſchen Naturwifienfchaft, 
©. 55. 1805.), die Achſendrehung ber Erbe, welche durch 
Müd > und. Borwärtöfchreiten der Sonne in den verfchies 
denen Jahreszeiten Die Spirallinie erzeugt, ald ein Res 
fultat eines allgemeinen chemiſch⸗ elektriſchen Proceſſes der 
Erde nicht allein dargeſtellt, ſondern auch. die oͤſtweſtliche 
. Bedeutung bei chemiſch⸗ elektrifchen Proceſſes behauptet 
habe. Daß diefe Auſuht, Die hier nur in ihrer einfachen, 
aber auch lehrreichſten und bedeutendſten Form, wie name 
Uch der Magnetismus des Draths in dem magnetiſchen 
Meridian zum WVarſchrin kommend, durch Den Erdmagne⸗ 
tismus bedingt iſt, entwickelt werben. kounte, nicht durch 
die maucherlei modificirten Werfache von Amperé, Prechtl, 
Althaus, Ber zelins, ja auch nicht durch bie Ermane 
ſchen, widerlegt wird, warde I an einem andern Ort aus⸗ 
fuͤhrlicher zu zeigen fanchen. 

Betrachten wir nun die Innere Structur der Pflanzen, 
veſonders dad merkwärbige Werhättniß der Spiralgefäße 
zum Zellgewebe, fo können wir kaum daran zweifeln, daß 
hier der lettriſch⸗ magnetiſche Proceß verkörpert er 
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ſcheint; daß derjenige Proceß, welcher, Bebingt durch ben 
Erdmagnetismus, in der anorganifchen Welt uur als Action 
hervortreten, ſich nur durch die Richtung derſelben offen⸗ 


baren kann, ſich ſelbſt in der Einheit der Function und 
des Products enthüllt; daß ber Magnetismus, die universe _ 


fale kosmiſchbildende Thaͤtigkeit der Erde, in ihrer ganzen 
Bedeutung, innerlich geworden iſt in der. Vegetation, und 
wie die Richtung der Thaͤtigkeit, ſo bie Form der. Bil⸗ 
dung beftimmt. Jetzt wird uns aber die Bildung des Zelle 
gewebes erft wahrhaft bebeutend.- | — 
Die Schlaͤnche der Couferven und. Charen koͤnnen nicht 
als der Unfang der Bildung des Zellgewebes, etwa als bie 
niedere Stufe derfelben, betrachtet werben. Sie find die 
Vorbilder derjenigen Gliederung, der Pflauzenftiele, welche 
auf höheren Stufen, wie bei den Gräfers und Robrarten, 
durch die Knotenabtheilungen bezeichnet find; welche da, 
wo die höhere Ausbildung der . lebendigen Polaritaͤt vie 
Knotenabtheilung verdrängt Hat, in einer hoͤhern Poteng 
der Entmwidelung die Aeſte von dem Stamme, die Ziveige 
von den Meften toennet und mit ihnen verbindet. Das rohe 


Material: einer höheren Zellenbitvung erkennen wir aber in 


der grünen Materie, welche, wie wir gefehen haben, thies 
rifcher Natur iſt. Wo die Spiralgefäße, wenn auch un 
vollfommen „ fich zu bilden . anfangen, wird das ‘in roher 
Sonderung getrennte thieriſche Element verzehrt von der 
Gewalt des vegetativen elektriſch⸗ magnetiſchen Proeeſſes, 
verſchwindet in, ihr, nicht um vernichtet zu werden, vlels 
mehr um in. der hoͤchſten Bebeutuug and ber innerften 


Mitte ber Vegetation, ald Schlußpuner feines Lebens, in 


der hoͤchſten Eigenthuͤmlichkeit der Blüte, zu. erfcheinen. 
Judem dad Thieriſche, ald Lebendige Orydation, in der 
Rugelform, von der lebendigen Polaritaͤt der Wegeration 
ergriffen wird, entfleht eine vegetative Kryſtalliſation, die 

immer regelmäßiger wird, je nollenbeter die ‚Spiralgefäße 
ſich ausgeblldet Haben, ber dieſe Kryſtalle find Kohl, fie 
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‚ seigen nichts, als die gemeinfchaftliche Fläche wechfelfeltle 
ger Begraͤnzung und ihre regelmäßige Richtung. Die 
Foam der am ımeiften ausgebildeten Zellen Ift dad Roms _ 
bens Dodelaeder. Es iſt nicht möglich, ohne eine ausführs 
liche Darftellung ber Kryftallifationsiehre die tiefe Bedeu⸗ 
tung eben diefer Form hier zu enmwidehm Uber" darauf 
duͤrfen wir wohl aufmerkſam machen, daß diefe repehnäßtge 
Borms immer entſchiedener hervortritt⸗ je auögebliveter die 
Spiralgefaͤße find; daß die kryſtalliniſche Structur, weiche 
mafjenartigreell wird in dem elektriſch⸗chemiſchen Proceß, 
wo der elektriſch⸗ magnetifche unr als ideelle Zunction ers - 
ſcheint, als ideell nur durch die Flaͤchen der wechſelſeiti⸗ 
gen Begränzung angedeutet ſich zeigt, wo der chemiſch⸗ 
magnetiſche Proceß körperlich reell erfcheitt! Die Zellen 
enthalten in ihrem lebendigſten Zuſtande nur Ylüffigkeit, 
und da, wo bie Spiralgefäße und dad Zellgewebe auf der 
ſchoͤnſten Stufe vegerativer Durchoringung am eigenthuͤm⸗ 
lichſten ausgebilder find, in der Koralle, nur Luft. Der 
harzige Farbeftoff, die Amylumkoͤrner, die kryſtalliniſchen 
Radeln u, f. w, die man zumellen in dem zellen ‚ oder in 
den Löchern des zerriſſenen Zellgewebes findet, find ohne 
allen Zweifel Products einer partiellen Erſchaffung des ve⸗ 
getativen Proceſſes. 

So iſt alſo, wie die urſpruͤngliche Zorm der thieri⸗ 
ſchen Monade und der Vegetation uͤberhaupt, ſo auch die 
Form der Spiralgefaͤße durch den Galvanismus angedeutet. 
Aber eben der Magnetismus, ber alle bewegliche Gegen⸗ 
fäge trägt, beftimmt umd aud einander hält auf eine Tod 
mifche Weife, daß fie- die innere Wechſeldurchdringung und 
Unendlichkeit nicht finden koͤnnen iu der anorgunifchen 
Welt, iſt ſelbſt innerlich geworden, offenbart ſich körperlich 
in den Pflanzen. Und diefes Innerlichwerden aller in 
äußere Berhältniffe auseinandergelegten Proceſſe ber Erbe, . 

in einer jeden Pflanze auf eine eigenthämliche Weiſe, 
iſn das eigentliche Weſen der Vegetation. Es zeigt fich 
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aAllenthalben, wo Wegetotion Hk, aber es kann auf mans 


nigfaltige Welle abgeändert hervortreten. So tritt die 
hoͤchſte Indifferenz der Spirels und Zellen: Bilndung in dem 
Pflanzenſchleim und in den Algen hervor; die, eine Seite 
ver - Koͤrnerbildung herrſcht vor in den Lebermooſen und 
Flechten, in welchen die Koͤrner thieriſch und vegetativ zu⸗ 
gieich find; der rohe Gegenfag zwiſchen thieriſchen Koͤrnern 


und: membrapoͤſer Vegetation tritt in den Conferven, Cou⸗ 
jugeten und: Charen. vor. Und eine ähnliche Abänderung 


‚der Bildung findet man in den verfchlevenen Organen der⸗ 


felben Pflanzen, wie wir in der Folge zeigen merden. 

- Die Begetation iſt die allgemeine Grundlage alles 
Lebens. Wir haben verſucht, ihre erſten Andeutungen ſo⸗ 
wohl in der Richtung nach der Thierwelt, wie nach des 
Pflanzenwelt, daszuftelen, wie. die Formen bed Lebens, 
‚obgleich angedeutet in der anorganiſchen Natur , doch ihrem 


innerſten Wefen nach von. diefer getrennt. find, Wir wies 


derholen: aber bier, was wir. fchon früher gezeigt haben, 
daß man keinesweges berechtigt. iſt, die einfachfien Formen, 


im eigenthuͤmlichen Sinne, ald bie Anfänge zu. betrachten. 


Sie ſetzen in ihrer Eigenthämtichkeit die höchfte der ge 


gebenen Entwirkelungöftufe der beftimmten Epoche der Erbe 
burum für den Totalorganismus voraus, | 


vo Die Begrtation. Ä | 


— 
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Wer vermag, die Innere Tiefe der mansigfeltigen Go 
falmang ber Pflanzen zu durchblicken, den Abgrund vom 


Eigenthuͤmlichkeit, des in einer jeden Form verſchloſſen 
ruht nud fü verborgener Weiſe ausſpricht, zu uͤber 


ſchauen? Denn, wie in der inneren Tiefe bes genialiſchen 


Gemuͤths Alles fich eigenthuͤmlich gefaltet, alle Gedan⸗ 
Sen. zu Ideen reifen und eine jedwede Anſchauung leben⸗ 
dig wird: fa iſt ein jedes eigenthuͤmliche, d. h. innerlich 


unendliche Zaßamnantreffen der Elemente und Zeiten, zur 
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Idee geſteigert, offenbne geworben in einer eigenen vegeta⸗ 

tiven Form. u 
Wir wiffen, daß wir die Totalvegetation der Erde 
als wurgelnd in der uralten Vergangenheit ihrer Entwicke⸗ 
Yung aufehen, daß wir die Schieferformation, mit den 
Granit anfangend, als den gemeinſchaftlichen Stamm. der 
geſamten. Vegetation, ihre: Schichten alt: bie wechſelnden 
FJahrestinge der vegetativen. Fortbudung, Die jetzt gruͤneude 
MWelt aller Pflanzen als die blaͤttrige Krone dieſes Urſtam⸗ 
mes betrachten Finnen. Im Junern ausgehoͤhlier Baun⸗⸗ 
ſtaͤmme finden wir nicht ſelten eine fruchtbare Pflanzenerde, 
Die eine große Aehnlichkeit mit der Erde der Torfmoore 
Haben, Dieſe, in welchen aufgeloͤſte Pflanzentheile vou 
pm ſtillen Proceſſen der Erde ergriffen ſiud, bilden ſich 
eigenthuͤmlich aus. Man finder in ihnen Uebergaͤnge zu 
wen Braunkohlen; ja der Pechtorf. ſteht ven, Steinkohlen 
akqhulich. Won dem eitentlichen: Holze aun durch den: Spliut 
und Baſt in die aͤußere Rinde uͤbergehend zeigt ein jeder 
Saumſtamm den Uebergang von dem am. meifttır Erſtars⸗ 
sen zu dam vegetativ Beweglichſten in dem Baſt. Aber bie 
Staͤmme, die wir in den. Torfmooren finden, zeigen auf 
Sie naͤmliche Weiſe einen Alebergang von jener Hoßzmaſſe 
zu einer berkohlten Subſtanz; ja in biefen Kohleg ſehen 
wir zuweilen Spuren von wahrem bituminoͤſen Holze, wel⸗ 
ches den Uebergang zu deu ‚Stämmen: imden aufgeſchwemm⸗ 
sen Gebirgen bildet. In vielen Gebirgen endlich find 
Staͤmme vorkanben, in. welchen das buldumdehlte Holz der 
Moose noch :erkennbar iſt; innere Ringe bilden wahres Eike 
auminöfes Holz, und ber Kern hat füch manchmal. in eigense 
Uche Steinkohle verwandelt, fo baß ein füßher - Stamm 
ſich darch die zuruͤckgebliebene Holzſorm ap dis jet beſte⸗ 
qende Vegetation anſchtießt, in dem bitumlnoͤſen Holgze 
wine eigene Epoche darſtellt, und durch bie Seeinkohle nach 
einer früheren Vergangenheit hinweiſt. Aber die :Steinkohs 
ten verlieren ſich in die Kohleublende, in ben Graphit, In 
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die ſchwarze Farbe, die den Zhouſchiefer faͤrbt; und der 


Granit kann als ein kryſtalliniſcher Sandſtein betrachtet 
werben, der mit dem ſchwarzen Thonſchiefer darch Mittel⸗ 


glieder wechſelt, wie der Steinfohten » Sandſtein mit 


Schiefer und Steinkohlen. 

Die ganze Entwickelung der Erde iſt vegetativ, die 
hoͤchſte Thierbildung (der Menſch, als der Schlußpunet.) 
iſt die Blüte diefer Vegetation. Wie der Saamen kn dem 
dunkeln Schooffe der Erde, entwickelle ſich die Gebe, ur 


fprüngtich ruhrnd in dem Univerſam. (ie die. Marge 
‘noch inmer die Wegetation fefibäit in dem dankeiß Grunde, 


fo ruht die Maſſe der Erde, ihr metalliſch⸗ verſchloſſener | 


Kern, in der Einheit der Schwere, und bewegt fh ma 
gnetifch, auf. eine kosmiſche Meile, die jene innere Bars 


wandtſchaft mit den. Mächten des Alls offenbare. Wie 


die Pflanze ihre Saamenblaͤtter entwidelt, alt die erfe 
Epoche ‚ihrer Bildung, welche, Indem fie verweilen, die 


wuchernden Wurzelblätter entfalten, nad) deren Abſterben 


erft die höhern Verhältniffe von gegenfeitiger Spannung, 
die innigere Durchdringung "eines höheren Blätterwuchfes 
fich geftaltet, geeignet, als Träger ber Bluͤte zu er⸗ 
feinen: fo ertennen wir mehre Stufen. ‚ber Audbil⸗ 
dung der Erde, welche, indem fie vergiengen, edlere, 
hoͤhere aus ſich entwickelten, bis zur hoͤchſten Stufe einer 
gemaͤßigten Vegetation, in deren bunter, gruͤnender und 
bluͤhender Mitte die höhere Thiex⸗ und Menſchenwelt ges 
deiht. In der Vegetation der Pflanzen, wie in der Ente 
widelungsgeihichte der Erde, iſt eine jede Stufe ein neuer 
Anfang, ein Innerliches Entwideln, nicht aus einem "Punce 


allen, fondern aus allen; und die Blätter, aus deren 


Mitte die Blüte hervorſpringt, ift vollklommner fausgebtrver, 
das Zellgewebe der Pflanze in Ihrer letzten "Burtotkeimgb 
ſtufe iſt vollendeter, die Spitalgefäße find volkkominnet, 
wie alle Stufen der lebendigen Bildung in ven letzten 
Epochen der Erdbildung. Die Ie Berfeinerungen ‚zeigen ung 
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das vegetative Verwelken einer unreifern Vergangenheit. 
Endlich, wie der reife Saamen das Verwelken der ganzen 
Pflanze und die Weiflagung eines neuen Frühlings zugleich 
tft: fo wird die Erde und ihre Herrlichkeit vergehen, wenn 
die Zeiten reif find, wenn fi) dad Böfe von dem Guten 
trennet; und ein neuer Frühling verheißt und einen neuen 
Himmel und eine neue Erde, 


Betrachten wir nun die ganze Pflanzenwelt im Großen 
und mit. einem allgemeinen Blicke, fo koͤnnen wir in allen 
Pflanzen in der That einen liegenden Baum erkennen, 
deſſen Wurzel nach den magnetifchen Polen mit der ganzen 
Erde an univerfale, kosmiſche Verhältniffe geknüpft, deſſen 
biättrige Krone fih In den tropifchen. Aequatorialgegenden 
entfaltet. 


In den Höchften Polargegenden, wo das Waſſer ers 
ſtarrt, wo der Blitz fih in ein gleichgültig ansgedehntes, 
- "an den flarren Magnerismus gebundenes‘ Norblicht aus⸗ 

dehnt, :wo die Regengüffe fih in beftänvigen Nebel aufs 
loͤſen, da Feimen vorzugsweiſe nur Flechten, die, enge zu⸗ 
“fammiengedrängt , die Felfen überziehen. Wir erkennen tn 
diefen die Wurzel des liegenden Baumes, und'ihre Structur, 
"ver unvollfommene Zellenbau, die kaum angebeuteten Spi⸗ 
ralgefäße, in den Flechten, wie in ben Wurzeln, fo wie 
ihre Sarbiofigkeit, beftätigen diefe Aehnlichkeit. Ste find 
Wurzeln, die fi hervorwagen, wo das Leben ver Ele⸗ 
mente träge, von dem Licht abgewandt, gefeflelt iſt an 
das Univerſum. 


Mo die Luft beweglicher wird, da treten die Nade Is 
bölger hervor, welche dad Starre des Stammes in die 
‚Zweige, in ‚ie Aeſte, in die Blätter bineinragen laſſen. 
Daher die grade Richtung der fchlanfen Stämme, daher 
‚der rechte Winfel, unter welchem die Zweige, die Aeſte, 
‚ die nadelförmigen Blätter fich anfeten, Durch Ihr flarres, 
unbewegliches Grün ſcheint ber bewegliche Sommer in ven 
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Winter; der flarse Winter in den Sommer hinein: fie 
fiellen ven Stamm des liegenden Baums dar. . 

Wenn die Atmofphare im wechjeinden Spiele mannig⸗ 
faltiger Proceſſe ſich aufſchließt, in den gemaͤßigten Zonen, 
Dann verläßt die Vegetation ihre flarre Richtung ; bewege 
Sicher, willkuͤrlicher , unter mancherlei Winkel angeſetzt er⸗ 
ſcheinen ſo Zweige, wie Aeſte. Die in dieſen Zonen vor⸗ 
herrſchenden Laubhoͤlzer ſtellen die Verzweigungen des lie⸗ 
genden Baumes dar. ‚Hier aber bilder ſich das Jahr in den 
.Tag hinein: gegen Norden wird der Zag von dem Jahre 
verſchlungen, dehnt. ſich der Tag in mehre Monate aus, 
wie das Jahr. So bildet fih die Gliederung des Jahres⸗ 
wechfels, und das im Herbfte welkende Blatt führt die ſuͤd⸗ 
Uche tropiſche Zone, wie die Erſtarrung im Winter die 
nördliche Zone, wechfelnd herbei. 

In den tropifchen Gegenden endlich treten die großen 
Nohrarten ,„ die Palmen, die Sarrenkräuterwaldungen 
hervor; Vegetationen, die in gemäßigten Zonen, zuruͤck⸗ 
gedrängt, nur eine untergeordnete Rolle ſpielen, werden 


‚mächtig, Indem ber Tag das Jahr überwältigt, tritt der . 


lebendige Repräfentant des Tagedwechfeld in der Vegeta⸗ 
tion, dad Blatt, gewaltig hervor , die blattrige Krone des 
Nlegenden Baumes. 

Uber ein anderes merkwuͤrdiges Verhaͤltuiß, welches 
ebenfalls von den Polen nach ben tropiſchen Gegenden zu 
ſich geſetzmaͤßig verfolgen läßt, nimmt unfere Aufmerkjams 
keit in Anfpruch. Ye mehr wir uns den ftillen Polen nds 
bern, deſto häufiger werben die gefelligen Pflanzen. Ganze 
Gebirge find mit den nämlichen Flechten, mit demſelben 
Islaͤndiſchen⸗ Rennthier⸗, Leber » Moofe bedeckt; daſſelbe 
Heidekraut bedeckt ganze Heiden, dieſelben Grasarten ganze 
- Ebenen; unfere Kiefer, Tannen⸗, Buchet: , Eichen⸗ 
Wälder fchließen faft immer jede andere Urt aus, in 
großer Einförmigfelt nur aus einer Pflanzenart befichend, 
In den tropifchen Gegenden wimmels alles von einer 
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“ äußerft mannigfaltigen Vegetation; Blüten, Gräfer von 
unzählbaren Arten uͤberdecken die fruchtbaren ‚Savannen, | 
in den Wäldern ſtehen breitblättrige große Laubhoͤlzer von 
der verfchiedenften Art neben mannigfaltigen Acacien und 
Mimofen mit gefiederten Blättern von hellem Grün, Pal⸗ 
men ragen ſtolz zwifchen biefen hervor, der Manglebaunt 
biegt -feine Zweige herunter, die mit den herabgeſenkten 
Enden Wurzel faſſend, grünende Bogen bilden, dichte Ges 
büfche drängen fi in die Mälder hinein, Lianen ſchlaͤu⸗ 
gen ſich um biefe, um bie Stämme, und ein faft uns 
durchdringliched Chaos vog Vegetation drängt fi) dichte 
zufammen, während ein dunkelblauer klarer Himmel in das 
mannigfaltig wechſelnde Gruͤn hineinſchauet. 

Dieſelben Verhaͤltniſſe, welche wir auf dieſe Weiſe von 
den Polen nad) den tropiſchen Gegenden zu verfolgt haben, 
laſſen ſich aber auch nachweiſen, wenn wir die Vegetation 
von bedeutenden Berghoͤhen nach den niedrigeren Gegenden 
„au betrachten. Wie gegen die Pole, wirb das LXeben der 
‚Elemente, der beweglichen Atmofphäre, ruhiger nad) den 
größen Höhen zu, und in gleichem Verhaͤltniſſe wird bie 
Gefamtvegetation auf einer. niedrigeren Stufe der Ent⸗ 
wickelung feftgehalten, bleibt fie einförmiger, während fie 
in Iebendigeren Gegenden Ihre blätterreiche Fuͤlle und die 
Mannigfaltigkeit der Arten enthülle, fü daB man die 
Vegetation, von den Berghöhen bis zu den niebrigen Ges 
genden, als einen umgekehrten Baum betrachten kann, defferi 
Wurzel, nad) oben gekehrt, durch die Megion ber Flechten, 
deſſen Stamm durch die Region ber Nadelhoͤlzer, beffen 
Verzweigung durch die der Laubhoͤlzer, deſſen blaͤttrige 
Krone endlich durch die niedrigſte Region der Palmen bes 
zeichnet wird. Und wie gegen Norden, treten in den hoͤ⸗ 
beren Regionen der Berge die gefelligen Bäume, Gräfer, 
Pflanzen überhaupt, hervor. Diefes Verhältmiß tritt, nach 
der größten Höhe hinaufgebrängt, unter dem Aequator 
hervor, entwidelt hier alle Mitrelftufen der Bildung, wie 
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von den Polen nach dem Aequator zu. Es richtet ſich 
wach. der. Höhe der Schneelinie, und wie dieſe' niedriger 
wird, tritt Die Flechtenregion, die an ihre Gränge reicht, 
in Immer geringerer Höhe hervor, indem ein Grad der 
bhoͤchſten Aequatorialhildung nach unten verſchwindet, bis, 
die Pflanzenbildung der höchiten Höhe, felbft in den nie 
Drigften Gegenden, fich im hohen Norden zeigt. 

. Die wichtigen Unterfüchungen von Humboldt, 
Wahlenberg und Buch haben bewiefen, daß dieſe 
Eigenthinmlichkeit der Vegetation In ben verſchledenen Zoneu 
und für eine jede Zone in einer beftimmten Höhe unab⸗ 
änderlich beſtimmt ift durch bie bleibende Temperatur der 
Gegend, Früher (Th. J. ©. 52.) haben wir gezeigt, wie 
man dieſe bleibende Temperatur findet, Zwar kann bie 
wechfelnde Mitterung verfchiebener Jahre” die Vegetation 
hemmen, oder fördern, einer urfprünglich dem Clima eiges 
nen Pflanze fchädlicher,, oder nuͤtzlicher ſeyn, als einer ans 
dern , und fo das vegetative Leben. maunigfaltig ‚modificie 
zen; aber fie vermag nichts über die einmal firirte Eigens 
thuͤmlichkeit, welche nicht. durch dieſen Wechſel bedingt iſt, 
ſondern durch die in allem Wechſel beharrliche Temperatur. 
Dieſe, wenn ſie veraͤnderlich ſeyn ſollte, wird nur in ſehr 
großen Epochen, welche mit der geſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung der Erde zuſammenfallen möchten, ſich verändern, 
und ‚dann ‚wird auch eine tiefgreifende Veraͤnderuwg der 
ganzen Vegetation flatt finden. Nun iſt aber eine bleiben⸗ 
de Tentperatur der Allgemeinfte Ausdruck eines innerlich 
durchaus genteinfchaftlichen Lebens, ja fie drüdt am bes 
flimmteften die innere Einneit eined organifchen Geſammt⸗ 
lebens aus; und fo fehen wie uns gedrungen anzunehmen, 
daß das allgemeine Leben der Elemente und das Pflanzen 
leben als ein durchaus Gemeinſchaftliches betrachtet wer⸗ 
den muß, daß fie ſich wechſelſeitig bedingen und daß we⸗ 
der das Keben der Vegetation ohne das atmofphärifche, 
noch hiefes ohne jened begriffen werben Tann, ‚Die Haupts 
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zuͤge dieſes großen elementaren Lebens der Pflanzen, des 
vegetativen Lebens der Elemente wollen wir zu entwickeln 
ſuchen, indem wir zugleich das Beſtreben des bon der Ve⸗ 
:getation ergriffenen Thierlebens, fi aus dem Verſunken⸗ 


ſeyn in den. Abgrund des elementaren Lebens hinauszubil⸗ 


den, darſtellen. 

In dem Totalorganismus aller Thiere und Pflanzen 
ſtelle dieſe die Aſſimilation am urſpruͤnglichſten dar. Der 
allgemeinſte Ausdruck fuͤr die Vegetatlon iſt der, daß ſie 
die Aſſimilation der Elemente iſt; alle eigentliche: thieriſche 
Affimitation ift aus der zweiten Hand, man Tann fie ein 
Miederkäuen der Zotalorganifation nennen. Denn was 
von den Thieren genoffen wird, iſt ſchon affimilirt: fie 
find’ pflanzen, oder fleifchfreffend. Mir nennen biefe Bes 
zeichnung eine durchaus allgemeine; denn fie gilt für die 
Begetation der Thierwelt ſowohl, als für die der 
Pflanzenwelt. Das Athmen der höheren Thiere iſt ein rein 
segetativer Proceß, ber. in die innerſte Mitte des Thier⸗ 
lebens hineindringt, fo wie die Thätigkelt des ' Waſſers, 
der Salze u. |. w. In den Verdauungsproceß. Was aber 
nicht eigentlich thieriſch verbauet wird, iſt ſchon affimilirt, 
iſt ſchon in den Totalorganismus aufgenommen. Diefes 
gilt auch von dem In der Pflanze verborgenen Thiere. Auch 
dieſes lebt von der Vegetation, iſt gefleigerte. Vegeta⸗ 


tion, quillt aus der innerſten Mitte derſelben hervor, wie 


alles Thieriſche. 

Weil nun dieſe Aſfimllatlon der Elemente das Be⸗ 
zeichnende der Vegetation iſt, ſich ganz in dieſe Function 
verliert, ſo iſt alles Pflanzenleben fortdaurende Repro⸗ 
duction, werdendes Seyn, ſeiendes Werden, In der Ges 


walt der Maſſe. Daher ruht in Ihe ale Fuͤlle des irdi⸗ 


ſchen Außern Dafeyns; daher wirkt der Magnetiömus fels 
ber, aber nicht ald ein flarres Seyn, deflen Werden im 
dem Unendlichen Liegt, fondern ald ein Immer won neuen 
entfichended , in der Pflanze offenbar; daher finden. wir in 
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ihr den Typus der. Eleftricktät, aber nicht als ein Werden, 
deſſen Seyn in dem Unendlichen Liegt, fündern als eine: 
immer feiende, magnetifche -zugleich.. Was der Pflanze 
dieſe eigenthümliche Form gibt, was in ihr die Innere Un⸗ 
endlichkeit einer eigenthümlichen Welt entwidelt , ift allers 
dings das in Ihr verborgene Thieriſche; denn dieſes Ift das 
individualiſirende Lebendige: aber was diefe eigenthuͤmliche 
Sorm zur Pflanze macht, ift eben jene Richtung nach den. 
Elementen, jeued Wechfelleben in und mit diefen. Daher 
wirft die Pflanze alle ihre Eingeweide nad) außen, daher 
hat fie Feine beftimmte Organe der Affimilation, der Er⸗ 
nährung, daher unterfcheidet man in der Pflanze nicht 
Verdauung und Athmen: die ganze Pflanze ſtellt dieſe 
beiden, Procefie in ununterfcheiobare Einheit bar. 


Alles Leben, auch das höchfte thieriſche, iſt vegetativ, 
infofern es Teiblich iſt. Aber wir unterfcheiden die Richtung 
der Vegetation, welche ſich gegen die thierifche Function 
wendet, ja die erft durch. diefe, durch willfürliche Danb: 
Yung, bedingt iſt, von einer andern Richtung, bie ſich von 
dem Thierifchen abwendet. Beide Richtungen haben benfels 
ben innerlich unendlihen Grund; dad Extrem der rein des 
getativen aber zeigt fih, wo das Product ſich nach außen 
richtet, ſich, wie ein unaufhörlicher Strom , In die forms 
Lofe Unendlichkeit der Elemente verliert. Selbft bei dem 
Menfchen iſt diefe Richtung gwar relativ verdrängt, aber . 
nicht verfchwunden. Sie zeigt fi) in der thieriſch abge 
ſtorbenen, aber rein vegetativ lebendigen Oberhaut, in den 
"Nägeln, in den. Haaren. Die Säugthiere wechleln die - 
Haare, die Nägel, mehre werfen jährlich die Hörner ab, 
die Vögel mauſern fih, die Schlangen häuten fih, die. 
Inſecten werfen, wie alle Thiere, die Umbüllung des Eies 
ab. Aber auch die fpätere Entwidelung in Raupe, In Larve, 
it mit einer Vegetation verbunden, welche, nach außen 
ſich ausbildend, von der innerlich fi) entwidelnden abges 
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floffen wird.: Zum Weſen der Pflanze ‚gehört es/ daß ſie 


das Extrem dieſer Richtung darſtelltz daß die hoͤchſte ins 


nierfte Entwickelung des. Saamens, die höchfte Eoncentras 


tion ihres Lebens, mit dem Untergange, mit bem Tode 


zufammenfält. &o tft die Vegetation eine ſtete Opferung, 


ein fortdaurendes Herausftrömen aus einem eigenthuͤmlichen 


Puncte, der ſich firahlenförmig in die formloſe Unendlich⸗ 
keit der Elemente ergießt, Was diefen Strom erhält, was 
diefe unverfiegbare Quelle des immer erneuerten Lebens eins 
faßt, iſt das verborgene Thier, welches uur bleibt, indem 
es ſich fortdauernd ergibt, lebt im beſtaͤndigen ſcheinbaren 
Tode Daher kann man mit voͤlligem Rechte die oben⸗ 
gegebene Bezeichnung der Vegetation umkehren. Die 
Pflanze, kann man fagen, ift die. befländige Ernährung 


der Elemente, der Proceß, durch welchen das eigenthümliche 


Leben ununterbrochen ſich in das "elementare ergießt. In 


. der Pflanze ift der flarre Gegenfak der Erde, der Magnes 
tismus, felber elektrifch geworden; aber ein Streben muß 
ſich in der Pflanze zeigeu, den ſtarren magnetiſchen Gegen⸗ 


ſatz in ſeiner inneren Trennung nnd aͤußeren Wechſelbe⸗ 
ziehung auf die: Eleftrichtät zu erzeugen, dad Leben der 
Erde in feiner Totalitaͤt zu beftärigen; denn dad Leben, 
die Iebendigen Producte, welche aus der innerſten Tiefe 
des vegetativen Lebens hervorquellen, fich dem fheinbaren 
Tode opfern, fi find ja mit dem Weſen der Vegetation Eins, 


Es gehört zur: Eigenthuͤmlichkeit der Pflanze, daß fie ſich 
den Elementen zur Nahrung hingibt. Ebenfo muß aber: ein 


Streben in den Elementen ſeyn, das vegetative "Leben zu. 
entwiceln; die Einheit der Eieftricität und ded Magnetiös 


mas muß zum Weſen der Elemente gehören; in der fruchte 


baren Erde, im Waſſer, In der Luft, müffen lebendige 


Proceſſe ftart finden und, damit das freiwillige, aus dem 


funerften Leben hervorquillende, fortdaurende Sterben der 
Pflanze begreiflih wird, müffen die Elemente lebendig 


ſeyn. 








u 

Daher iſt es ganz unmöglich ‚ den. Wechſel der atmda 
fphärifchen Proceſſe aus Ausdehnung durch Hitze, Zuſam⸗ 
menziehung durch Kälte, aus der Veränderung der Schwere, 
des Drudes u, ſ. w. zu erflären. Die Atmofphäre vor 
allen, in welche die Pflanze hineingetaucht iſt mit Ihrem 
gluͤhendſten Leben, waͤhrend die Wurzel von der Erde feſt⸗ 
gehalten wird und das Waſſer vermittelnd in beiden 
waltet, muß als lebendig mit dem Lebendigen betrachtet 
werden. 
Diie Vegetation hat die Elemente geordnet, ſi ſie hat die 
harte Strenge der fruͤheren Epochen der Erde gebaͤndigt 
und gebeugt, ſie hat in die Luft, in das Meer, in die Erde, 
bie Keime des Lebendigen geſaͤet; und. wie fie felber in den 
Abgrund der Elemente hineingetaucht iſt, feſſelt fie zugleich 
die wilden Bewegungen und ordnet ſie, daß ſie, die in⸗ 
nexe Feindſchaft aufgebend, fi) dem friedlichen Leben era 
geben und das innere Myſterium der Liebe zu offenbaren 
gezwungen werden, Daher hat eine jede Pflauze und ein 
jedes Thier, infofern es Leiblich erfcheint, ſein univerfelles 
Gegenbifd in den Elementen, Luft und Erde und Waſſer 
find nicht bloß Im Allgemeinen dem Leben gegenübergeftellt, 
Ein jedes (eigenthümliche Leben hat eine unfi chtbare Um: 
huͤllung, eine eigene Atmofphäre, mit aller. übrigen vers 
ſchwommen, welche die befondere Geſtalt in allen Geſtal⸗ 
ten verbirgt. Wir erkennen dieſes Gegenbild zwar nie; 
denn daß es ſich nicht zu ſondern, loßzureißen vermag, ge⸗ 
hoͤrt zu ſeinem Weſen; aber es aͤußert ſich dennoch in 
manchen Proceſſen, beſonders in eigenthuͤmlichen Kraukhei⸗ 
ten, die, klimatiſch aus den Elementen hervorbrechend, nur 
beſtimmte Gattungen treffen, als waͤre das organiſche 
Gleichgewicht zwiſchen dem erſcheinenden leiblichen Bilde 
und ſeinem elementaren Gegenbilde nur fuͤr dieſe Gattung 
geſtoͤrt, während es ſich für die übrigen erhält, 

Wir dürfen vermurhen , daß ein inniges organifches 
Wechſellehen, wie es ſich in den Pflanzen zeigt, auch in. 
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ben Cfementen, in der Erde, im Waſſer, in der Luft 
fich offenbaren muß, daß, wie wir vegetative Organe ſehen, 
bie fi, von dem Innern, fondernden und entwidelten Les 
ben der Pflanze abgewandt, in die formiofe Unendlichkeit 
verlieren, fo auch ‚elementare Proceffe ſich zeigen muͤſſen, 
die, gegen die Vegetation gewandt ſelbſt eine lebendige 
Bedeutung haben. 

Der entſchiedene Einfluß der Vegetation auf das Klima 
gehört hieher, und wir wollen, wie bis jeßt die Spuren 
des elementaren Lebens in ven Pflanzen, fo die des Pflan⸗ 
zenlebens in ven Elementen ‚ zuerft in großen Hauptzügen 
aufzumwelfen fuchen. Daß die fruchtbare Erde ald eine: 
allgemeine Pflanze betrachtet werden Tann, ift allgemein 
bekannt und entfchteden. Auf der Iebendigen Beweglichkeit 
beruht ihre Sruchtbarkeit, und es wird nie gelingen, diefe 
aus ihrer chemifchen Beſchaffenheit zu erklaͤren. Aber alle- 
Preceſſe der Pflanzenerde gehen file, Im Verborgenen ver- 


ſich, fie find von der ruhenden Maſſe gehenimt, gemaͤßigt. 


Das füße Waſſer des feften Landes und der Atmofphäre 
ſtellt das vermittelnde Glied dar; es ift, wo es erfcheine‘ 
dafielbe, dennoch gleich "fähig, gegen bad Leben lebendig, 
gegen dad Todte als ein Todtes, im Außern Gegenfat, zu 
werden, Die Luft aber iſt das Bild der unendlichen Zus 
Funft, voll unergruͤndlicher Keime, und gleich beweglich‘ 
nach dem univerfellen Magnetismus der Todmifchen Ders 
bältniffe, nnd nach dem individuellen, der fi) als bildende 
Potenz in dem Innern des Pflanzenlebens verbirgt; fie ift- 
das allgemeine ſchwaͤngernde Thier, welches. den verfchloffes 


nen Leib der Pflanzerierde und aller Keime befruchtet, bie 


fruchtbare Umarmung ded Uranos und der Ge Daher 
müffen die atmofphärifchen Proceffe vor allem als Iebendige 
und todte zugleich betrachtet werden. Freilich fehen wir 
gewaltfame efektrifche Proceffe aus der Atmofphäre hervor⸗ 
brechen, und diefe fcheinen in ihr vorzuherrfchen, wie die 


chemiſchen in der Erde, Aber diefe elektriſchen Procefie 
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dort, die chemiſchen hier ſind Symptome der Vereinzelung; 
ihre Quelle iſt die geheime Staͤtte, in welcher ein hoͤheres 
Leben ſich theilt, nach dem Univerſum zu einerſeits, und 
nach dem individnellen Pflanzenleben zu andererſeits. Wie 
das Leben der Pflanzen nnd Thiere von einem gemeinſa⸗ 
men Punet. in entgegengefeiter. Richtung auögeht, fo das 
Leben der Atmofphäre und der Vegetation. Und was wir 
todt zu nennen ‚pflegen, ift nur das miverſelle Leben, 
welches fich Fosmifch auffchlieft; und wie Fein Thier ohne 
Pflanze, Feine. Pflanze ohne Thieriſches iſt, fo daß jener 
gemeinfchaftlihe Mittelpunct, aus welchem Thier und 
Pflanze fich in. entgegengefeßter Richtung gebären, und der 
auf der Gränzfcheide beider Welten ſich in eigenthämlichen 
Geſtalten offenbart, fich in einem jeden vegetativen und 
animalifchen Proceſſe wiederholt, fo muͤſſen wir auch in 
"der Atmoſphaͤre, wenn wir den Quell der Proceffe z nicht 
bloß ihre aͤußeren Somptome, erlennen wollen, jene beiden 
Richtungen in und mit einander betrachten. 

Da die Vegetation und Atmoſphaͤre ein durchaus ge⸗ 
meinſchaftliches Leben enthuͤllen, de der eigentliche Kreis⸗ 
lauf des Lebens weder in. der erſcheinenden Pflanzenform, 
noch in dee Atmoſphaͤre hervortreten kaun, fo kann auch 
das belebende Princip fich nicht bloß hier, oder da, fondern 
muß fi) al& ein Allgemeines offenbaren. . Dieſes gemein, 
ſchaftliche Princip ift das Sonnenlicht. Allerdings gibt es 
vegetatine Proceffe, welche die Sonne zu fliehen fcheinen. 
Der Saamen keimt nur in der Finfterniß, die Wurzeln 
verbergen fich vor dem Lichte, unterirdiiche Megetationen 
eigenthümliches Urt gedeihen in dunklen Bergwerken, an 
den finftern Kellerwänden. Aber die Sonne wirkt auch 
nicht, wie ein Aeußeres, wie ein Stoff, wie eine Materie, 
auf die Vegetation. Sie ift der Widerſchein des allgemels - 
nen inneren Lebens, welches in jenen Begetationen, ges 
fangen von der Mafle, fish. in ihrer großen Herrlichkeit 
und allgemeinen Bedeutſamkeit nicht zu enthüllen vermag, 
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’ gene verſchloſſenen vegetativen Proceſſe ſtellen baber- die 
Rehrſeite des allgemeinen groͤßern Pflanzenlebens dar, in 

welchem Atmoſphaͤre und Vegetation, fich, wechſelſeitig bes 
fruchtend, der -Grund alle huͤheren Daſeyns, das irdlſche 
Sundament aller thieriſchen and geiftigen Entwickelung, 
das iunerfie, tieffte Verſtaͤndniß aller getreunten Maſſen 
entfaltet, 
Damit es Mar werbe, baß bie Sonne nicht als ein 
aͤußeres Element aͤußerlich den großen: vegetativen Proceß 
ber Erde hervorrufe, finden wir die Erde mit- einer durch⸗ 
fichtigen Winterdecke umgeben. : Alle lebendige Action keimt, 
tie ein tımered Leben, von der Erbe heraus. Wo die Des 
getation erſtirbt, da fenke ſich diefe erflarrende Dede, wo 
fie ſich entwickelt, da hebt fie fich, wo eine üppige Vege⸗ 
tation:fortdauernd lebt, da- bleiht fie. in einer bedeutenden 
Höhe fefigehalten. Zwar zeigt uns bie Aſtrowmie, wie 
jenes Heben.und Senken der Minterderte im Sommer und 
Minter, wie ber Wechſel der Jahreszeiten eine Folge ber 
Neigung der Erde in Verbindung mit ihrem Gange um 
bie Sonne fei; aber wer die Bedeutung der Entwidelungss 
gefchichte der Erde begriffen Kat, dem wird es Klar feun, 
daß jene geordnete Bahn der Erde, daß ihre Neigung felbft 
mit ihrem inneren Leben zufammenfällt. Eine merkwürdige 
Erfcheinung dient vor allem dazu, die Tiefe des allgemeis 
nen elementaren Lebens und ‚feine Innere Einheit mit der 
Vegetation aufzufchließen. Den inneren Wechſel der 
Dichtigkeit und Elaftichtät der Atmoſphaͤre, der durch ben 
ab = und zunehmenden Druck auf die Queckſilberſaͤule des 
Barometerd! gemefjen werden kann, vermochte man nie auf 
eine mechanifche, oder chemiſche Weiſe zu erklären, In uns 
form Klima ſcheint diefer Wechſel hoͤchſt vegellos, er kann 
mit Beinen äußern Zuftande der Atmofphäre in irgend eine 
geſetzmaͤßige Verbindung gebracht werden. Daher das Un⸗ 
zuverlaͤßige des Barometers, wenn man es als Anzeiger 
zukuͤnftiger Witterung benutzen will, Im Allgemeinen 
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zwar nimmt man an, daß ein hoher Stand’ des Barome⸗ 
ters auf Sonnenfchein und ausdauerndes helles Wetter, ein 
niedriger auf Regen und Sturm deutet. Aber regelmäßig 
ift die Anzeige keinesweges. Nicht felten findet das Um⸗ 
gelehrte ftatt. Doch hat eine Beobachtung fi) auf mans 
nigfaltige Weiſe beftätigt, die" nämlich, daB das gewalt⸗ 
famfte Steigen: und Sinken des Barometers in -den ent= 
fchiedenen NBintermonaten, im December, Januar und 
Februar, ſich zeigt, daß die Differenz zwifchen dem Maris 
mum und Minimum des Barometerſtandes dahingegen 
in den ‚Sommermonaten bei weitem geringer iſt. Diefe 
Beobachtung, die ſich im Allgemeinen beftätigt, zeigt Tchon, 
daß während ber Zeit der fröhlichfien Vegetation die Ats 
mofphäre fich in fich beruhigt, daß. der Innere Wechfel ges 
mäßigt wird, Die wilden. Proceffe der Atmofphäre finden 
daun vorzüglicdy flatt, wenn die Oscillationen ihres Lebens 
eine kosmiſche Richtung nehmen und fi nd ohne allen Zwei⸗ 
fel deßwegen fo unregelmäßig, fo geſetzlos, weil, wie alle 
Formen der Geftaltung, fo ‘auch alle Epochen der kosmis 
fchen Bildung, wild in einander hineinfpielen; indem diefe 
Bewegungen dur) das vegetative Leben gemäßigt werden, 
zeigen fit) Spuren von einem regelmäßigen Pulsſchlag, 
von einent Geſetze des Steigend und Fallend, welches in 
tnfern Gegenden, ergriffen von dem willkuͤrlichen Wechſel, 
ſich nur undentlich erfennen laͤßt. So fehen wir die Ehbe 
und Flut bed. Meeres In eingefchloffenen Seen, wie in’ der 
Dftfee, fi in den Strömungen vsrbergen; wo aber viefe, 
wie durch trichterförmige zulaufende Ufer fich brechen und 
fo ihre Gewalt verlieren, da zeigt ſich in inneren Seen 
der in Strömungen verborgene Wechfel von Ebbe und Flut. 
Auf eine ähnliche Weiſe blickt in unfern zwiſchen polarer 


Erfiarrung und tropiicher Wärme wechfelnden Gegenden 


-jener lebendige Wechſel nur truͤbe durch. Gleichwol wurde . 
er in Europa durch fleißige Beobachter fruͤher noch ent⸗ 
deckt, als in den tropiſchen Gegenden, wo er vorherrſcht. 
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’ gene verfchfoffenen vegetativen Proceſſe :crtagen ber 
Kehrſeite des allgemeinen groͤßern Pflan: „ veränderte, 
welchem Atmofphäre. und Vegetation, ſi ‚ag und vom 
fruchtend, der Grund alles hüheren Dal . zuirtags= und 


2 


Zundament: aller : thlerifchen. und geift' - 3 regelmäßige 
das funerfie, tieffte Verſtänduiß aller tropiſchen Ges 
entfaltet, fortvaurend. Die 

Damit es tiar werde, daß die iſt aber zuruͤck⸗ 


J auhere Element aͤußerlich ben große der Bewegung in 


der Erde hervorrufe, finden. wir die ...genommten, Zuerft 
fichtigen Winterdecke umgeben. :Ulle I. Tiury in der Amos 
iwie ein imeres Leben, von der Erb. ., aber bewies, daß 
getation erftirbt, da ſeukt fi dieſ. des Mondes auf die 
fie ſich entwicelt, da hebt fie fih, . etwa % Linie in dem 
tation’fortdauernd lebt, da Bleibt : „ zunnte; der Waterfchied 


Höhe feftgehalten. Zwar zeigt Y . 15 Linie Aus einem 


jenes‘ Heben.und Senken ber Wi zlich, dieſe regelmäßige 
Winter, wie der Wechfel der 7 Fraft des Mondes berzus 
Neigung der Erde in Verbind' :,. Mittags = und Mitters 


bie Sonne feiz aber wer. die ®_ ..:ar an den Tages» und 


geſchichte der Erde begriffen br uͤpft iſt. Das ganze Jahr 


daß jene geordnete Bahn der * . unverändert den namlichen 


init ihrem Inneren Leben zufa ge um Mittag und Mits 
Erſcheinung dient vor allem .:zer fleht, und yon Morgen 
nen efemientaren Lebens un? en Mitternacht wieder flelgt. - 


Vegetation aufzuſchließen ı die Orkaue in Amerika , der 


Dichtigkeit und Elaſticitaͤt ‚die Tornadas in. Afrika wü⸗ 
ab = und zunehmenden D daches bedeutendes Sinken des 
Barometerd! gemeſſen we , wie jene vorübergehenden 


eine mechanifche, vder d . Dad Barometer hebt fi dann 
ſerm Klima ſcheint die: ., Stand, und dad geſetzmaͤßige 
mit keinem aͤußern Zur 59 wieder, wie vor den Sturme. 


geſetzmaͤßige Verbindun PARTY in diefer ſtillen täglichen 
zuverläßige des DBarı sende Gewalt der Megetation zu 


zukuͤnftiger Witterun hit wir die Beobachtungen der Engs 








s in Amerika, fe 
scillation aufallender 
u ‚ in weldhem auch die 


t, nah MWinterbots 


pig In Afrika, deſſen öde 
r eine dürftige Vegetation 
raͤt des herrſchenden Plans 
aiſſ e zu ſtehen. 
vergeſſen, das dieſe lebendige 
‚rückficht vegetativ, doch in einer 
ich kosmiſch iſt. Ste bezeichnet 
‚ungöftufe der ganzen Erde, und 
— Vegetation nothwendig erfcheint, fo 
uch da, wo in weiten Gegenden Feine 
ıfchein koͤmmt, wie z. B. im Suͤd⸗ 
chdringung und Einheit derjenigen Ge⸗ 
.n den anorganiſchen Proceffen nur einem 
den Werhältniffe unterliegen, bedingen 
ır der anorganifchen Procefle: fie bat, je - 
entwickelte, die flarre Linie des Magnetis⸗ 
„, und obgleich fie nicht ſelbſt elektrifch ges 
n fan, fo wenig ald magnetifch, oder chemifch, 
noch jede efeftrifche Explofion der Atmofphäre 
zerung ihres innern Lebens und ſetzt dieſes 


- gibt noch eine andere Betrachtung F die wichtig ift, 

„ wenn fie verfäumt wird, zu mancherlei Mißver⸗ 

‚ifen Anlaß gibt. Alles Leben iſt von der Schwere 
‚fen, entwickelt fie in ver Welt des chemiich s elektria 

en Proceſſes; der Magnetismus ſelbſt verbirgt nur feine 
‚ewalt in dem Lebendigen, hört aber niemals völlig auf 
thärig zu ſeyn. Als in der Naturwiffenfchaft eine Lebens 
digere Anficht herrfchend zu werden, als man ſich mit 
Recht zu firäuben anfing gegen die Verſuche, das 
Leben aus dem Chemismus, aus der Elektricitaͤt zu. cre 





_B_ 
Hören, entflanb eine gewifle Schen, diefe Gewalt anzuer⸗ 
kennen, welche nicht wenig dazu beitrug, ben Gegnem . 
wenigſtens einen vorübergehenden Sieg -zu verfchaffen. Es 
iſt vielmehr, wie und. duͤnkt, ein serbienftliches Unternehs 
men, das Hineindringen der chemifchen,, ja mechanifchen 
Kräfte in dad Leben nicht zu verfäumen. Allenthalben 
wollen fie ſich äußern, und biefe ‚geheime Verbindung," in 
welcher der verborgene Tod, die verfchloffeue Krankheit im 
allem Leben, herrſcht, ſo daß die Irdifche Gefunpheit nie . 
tine-abfolute werben kann. Gilt diefes von dem höchften 
irdifchen Leben, fo. ift es um fo nothwendiger, daß die 
Gewalt der elementaren Richtung immer mehr zunehmen 
muß, je mehr das Leben eine vegetative Michtung nimmt, 
daß fie in dem Elemente fetbft befonders vorherffchen muß, 
Wenn auch das lebenſchwangere, ebendaher felbft leben⸗ 
dige Meer, die fruchtbare Erde, die alle Keime in ſich 
enthaltende Luft ſich begegnen in wechſelſeitigem lebendi⸗ 
gem Einverſtaͤndniſſe, wenn auch dieſes Leben diejenigen 
Miderfpräche loͤſt, welche durch äußere Gegenfäte in Ihrer 
Härte hervortreten, ſo verliert ſich dennoch alles, was aus 
dieſer Quelle des inneren allgemeinen Lebens ſich ergießt, 
‚eben deßwegen, weil ed keine eigenthuͤmliche Geſtaltung 
- Hat finden koͤnnen, nothwendig in deu aͤußern Gegenſaͤtzen, 
welche es aufhedt , und fo entiteht der ‚Schein, als wenn 
alfed nur Aus diefen entiptungen wäre Es iſt z. B. Erb 
oem Zwelfel unterworfen, daß die Gebirge durch ihre 
Maſſe die Worten an fich ziehen, daß In der Verbunftung, 
in der Wolkenbildung ſelbſt ein chentifch = elekttifcher Proceß 
thätig iſt, daß die cohaͤrenten Maſſen des feften Landes 
‚als ſolche den Thau erzeugen, der auch, wo keine Vege⸗ 
tation gebeiht ‚ in pflanzenleeren Wüften , in unfruchtbaren - 
Gebirgen, ja über das Meer, in denjenigen Gegenden ‚in 
weichen das feſte Land vorhertfcht, ſich zeigt, dahingegen 
da nicht zum MWorfchein koͤmmt, wo die bedeutenden Waffen - 
des feſten Landes zuruͤckgedraͤngt find. . So..shant es nicht 
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in dem Suͤdmeere, wo die zerſtreuten Inſeln verhaͤltmaͤßig 
gegen das weitausgebreitete Meer nur unbedeutend ſind. 
Wenu man aber verſuchen will, diefe, Spmptome des vers 
borgetten Lebens der Elemente uns aus der Chemie, ber 
Eektricitaͤt, den todten Kräften der Schwere zu erklären, 
fo verliert man fich in die wildeften Hypotheſen, wie. die 
der Atomenlehre unferer Tage, welche den zukünftigen Zeis 
ten als ein merkwuͤrdiges Denkmal der Verirrungen des 
menfchlichen Verſtandes ericheinen werden. - . 
Jene regelmäßige Oscillation, die ſo deutlich und 
herrſchend hervostritt in den tropifchen Gegenden: der Erbe, 
wo einerfeits die Vegetation, ihrer eigentlichen Bedeutung 
nad, im der größten Zülle. hervorquillt, andererfeits die 
eleftrifchen . Procefie der Atmoſphaͤre ihre volle Gewalt 
äußern, kann aber nirgends. auf der Erde ganz verfehwinden, 


wo die Begetation noch herrſcht; fie deutet ja eben die 


degetatine Richtung aller Elemente, die Neigung - derfelben 
gegen das Leben, an. Eine andere Ericheinung tritt bier 
in ihrer tiefen Bedeutſamkeit hervor... Durch die große 
Oerſted ſche Entbedung ift ed: augenfcheinlich geworden, 
daß alle magnetiſche Abweichung nicht bloß aus dem Mas 


gnetismus erflärt werden kann, daß fie einen elektriſch⸗ 
magnetifchen Proceß vorausſetzt. Un einem- andern Orte 


werden wir verſuchen, eine Anficht der magnetiishen Ab⸗ 
welchnug zu entwickeln, die, fchon feit vielen Jahren begrüns 
def, durch bie genaunte Eutdeckung erft ihre Mollendung 
erhalten Hat, Hier machen wir. nur auf die tägliche - Ab⸗ 


weichung aufmerffam: Die Magnetnadel nuͤmlich zeigt 


eine tägliche, flille, regelmäßige Bewegung: Bon Morgen 
bis gegen Mittag, während das Barometer in tropifchen 
Gegenden fteigt, nimmt die weftliche Abweichung zu; von 
Abend gegen Mitternacht, während das Barometer zum 
dweitenmale ſteigt, fieht man die Magnetngdel, in folchen 
Gegenden, in weldyen die weſtliche Abweichung für größere 


Epochen firirt ik, fich gegen den Norbpp bewegen; .um - 


> 


N 


Je Gegenden ſinkt, ſteht die 
Ir BT 7 regelmäßige, fortbaurende 
er ci alien Zweifel die naͤmliche 
erentte die wie ſelbſt in den 
SEre erkennen, wo die vege⸗ 
— ht, und wo fie, Werte 
u Berhältniffe es erlauben, 
„amt Auf den niedrigen Süd> 

U. ur durch die Korallen erzeugt 
md eine vegetative, fruchtbare 
me erregenden Schuelligkeit keimt 
A , und Kotzebue und Ch a⸗ 
a Keifenden, baben ‚auf der Ju⸗ 
uns Enrdedung, jene neue vegetative 
et ‚ngrfichen, dünnen, aber dennoch 
u mei erzengt, zu bewundern Gele⸗ 
—8 gilt aus den lebenſchwangeren 
mu nen Zauberſchlag, das uͤppigſte 
am augiichen Gegenden. In den ‚träger: 
Eee. Zerhättniffen mehr überwältigten, 
RN n Sahrtaufende, ehe eine kuͤm⸗ 
ae yäreen Steine überzieht, und die 
u a Weſtkuͤſte vom Rorwegen 3 . Br 
— Zꝛbehunderten nicht wieder zu erzeu⸗ 
Jar leich die noͤrdlichen Gegenden der 
ewalſam ſich entwickelnden 


| fo waltet er dennoch im 


nur Fe aber nicht überwunden „ und die. 
"se ahpemeineil fortbaurenben Lebens, obgleich 
se iR) für die Heinen Epochen, die wir zu 
egelloſen Bewegungen verſchlungen 


BR \ an wenig N t , 
Auf nicht erfannt werden Tonnen, 


dennoch In dem regelmaͤßigen Gange der 
ante welcher ſich nie.aud irgend. einer einzelen 


.. > 
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Erichelnung;, Der wechſelnden Temperatur 3. B., erklaͤren 
laßt, noch weniger aber aus einer täglichen Abweichung: 
Der magnetiſchen Achſe der Erde. 

Wo nım aber die Vegetation in größer araft und Säle: 
fh entwickelt bat, wo mächtige Wälder in die Atmoäphäre 
birdmsagen, und die "unermeßliche Blärterwelt ihre forte 
bausonde Thaͤtigkeit äußert, ba brechen aus der ſtillen, rei 
gelmaͤßigen ˖ Oscillation felber gewaltſamere Kriſen hervor, 
da äußert fi) das geineinfchaftliche Leben gluͤhender, Drum! 
nender,, ..und. die Steigerung wechfelfeitig erzeugte Proceſſe 
endige In -gewaltfamen Euplöflonen. 5 

Wit ver täglichen. Decilation der Atmosphäre ſtehen 
ohne allen. Zweifel die täglid) fortbaurenden: Preceſſe der 
Verbunftung, der ununserbrocyenen atmesphärifchen Affimıie 
lation in-.einer  genamen organiſchen Verbindung; fe au 
die Erzeugung des Thaues, weiche wir al& ein Producer je& 
wer täglichen lebendigen Bewegung beträchten Töonen, Daß 
der Thau zwar als eine vegetative Function zu betrachten. 
ik, auch in ſolchen Gegenden, die ſich nicht in mächtigen 
Pflauzenformed offenbaren, if aus lem, was wir biß 
jet entwickelt haben, klar; aber dennoch finden wir eine 
bedeutende Steigerung feined Erseugungsproceffes, wo bie 
Vegetation mächtig iſt. Ruſſel verſichert von Wleppo; 
Ulloa von Zima, andere Reiſebeſchreiber von andern tropi⸗ 
ſchen Gegenden, daß der Than fo ſtark iſt, daß er, wie 
der ſtaͤrkſte Regen, : alle Bekleidung augenblicklich durch⸗ 
dringt, und bis zu einer bedeutenden Tiefe die Erde bed 
feuchtet.. Das Sinken des Barometers um dis Mittags 
zit herum ift da, wo eine üppige Begetation herrfche; 
mit elektriſchen Exrplofionen verbunden, und Humboldt 
währt ausdruͤcklich von den übermäßig vegetativen Ges 
genden in Anterila, wie Winterbotehom von ber Ges 
gend um Sierra Leona, und :fo viele Meifebefchreiber von 
den tropifchen Gegenden überhaupt, daß oft in Iangen 
Zeiten, taglich um Mittag herum, ein voruͤbergehendes Ge⸗ 
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meister entſtehht. Dañ ober dieſa Gewſcterargeugung lt: hab 

Wegetation in einer genen Weckietuug Stabes muß: erhet⸗ 
Nlet ſchon Daraus, daß wen Bein nen. dopiſchen Ringen 
des Süpmerres faft ‚gar altes Isyat.... Ta walen-Gegenien, 
eo die reine Deciigrign eh Raneb Nat: Amnut ⁊weht ia⸗ 
weniger getxuͤbt wird dorchropene: Foclucqiaven, e as⸗ 
and zwar nicht vergoͤngtondiq onſprechenden Vemegengen 
der Nimosphare und ‚den Megstenien: fan devnllich am: Ruhe 
men; indeſſen iſt es doch wir. mir, dicienigen Aa - 
porzüglich. ſchoͤn nennen Finnen „summb;:vann eineaubaltend 
fhöne Witterung empartgn ‚2 Mona add arktten: Hasen AMea⸗ 
gen ſich gegen Mittag ein⸗ haichtes Bemölkn :aufamngenziche, 
weiches gegen ‚hend. vighttvenſcuvindet, ie Hahe oan 
richtig bemerkt... Wabrand Del amienielan Mrſchta ffrug 
wird auch die Refortignnudq Härten geringennunD wmrpig- 
lich an ſolchen ‚heiteran nagzuen ‚icanßen irhobie in ſqugen⸗ 
ken. Spaltöffnungsn: dar ugzern Ühdahe. der‘ Widgiar: daft Jüne 
mer tegelmäßig, gegen tagen DELAEE Tı PRRRET Ka Bel I 
WMWas ann sieng, sAnlichen „Meraiiter. a epicche ts 
genden find, das ,ariet HzH Wnrısiur; reiche Megraaito 
bericht, auch in den mobricher Wyi Die. Tonnahat indie 
rila, der Ayphan,in. Zudtay, -Riangrmeltianengenittunigtfe 
ten Orkane in Umerilg,sftehen, in Doſelhen Morbinduag mit 
der Wegetatipn, ‚Died ketiſchan Rehlich aiudie Plägkeh 
hervorbrechen und „feß, Jnmer chin ae plotzqs ner line, 
find auch mis Aus phoͤtzuchen Cuinhan Meſ Anunece⸗ 
yerbunden. Es iſt amöglich . die Grenauusiniuien ntifl> 
qaen Gewitter auf. eine, sbanilche, nam elchtrifdn ale 
eklaͤren. Auf nn abe. Kane Hiaunel zeigs: Se aus 

eine Peine Iamlje, Welde,,, Man bemerkt - Deß:fiss. kopen 

fie an Groͤge zunimug, Sejtwgerd , in mehneen Michtungen, 
Blige ichleupert. Der beiasate Echiſſes eilt, Ash uf eins 
Sturm vorzubereisen ‚und bie größte. Aufrargarg IR: kaum 
lm Stande, alle mit ber erforkerkichen: Schnelligkelt ein⸗ 
zurihten. In wenigen. Minuten IB, bie. Mole übermaßig 
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gewuchſewy «lumiten : geilen Vechen die Biltze here, 
der any Suppen inngegen ‚Ruß der allgemel⸗ 
eraigtiketiptinfe RR udre Elemente hervor, ein 
ww: whlt·r da Br ki furchibarften 
SONNE Ü YET AS: Ar ER e Regen firbins Im 
mahe igen Guffen rue Douner Fracht immer 
Unre wezöifen . Aeſto fchundethufte· Schauſpiel dauert 
Belt ie ehe hatbe Saiſide·o Diel Wolke Verzicht ſich 
—— EWR ÄNDERE Fr Hinimet- Kommt votes 
der Wientao ARRSTUDHNGEE N Eiurm Tcnmeigt,, Keine 
Epar et wenn TE TRIEB · vorhanden, die 
gauze mar rer ehe aus er ruhigen 
Anyeseh hir ile: austreten hervor, - und 
das net: ‚geiunlran — — —— — Rute feine · Jewoͤhnlichen 
hoͤhene ana) and TE LT ERDE gewoͤhn⸗ 
lichs y:sfeltle ciſe. "RREE aeiſchen Etoloſiouen Yelzen fich 
aber ra re ir Regenzeit, alfo "Bei 
dem Webergange. ber trodensih’tyührdegeie fn- vie Regenzeit 
und re are, etc dieukrampfhaften 
Nebengblige: uns: van'ziıeh Epbeche Ha'die Audere. ber wer 
lans !Lhognung Hopioniendt. Wichſel dimgentciuſchaftlicher · dir 
nn der BB hc N wech ſelude Er⸗ 
—— —— naber die? Begetation 
einen ———— anp ie igeoßbeen armooxhaͤriſchen 
nahe nochnicht ge⸗ 
—— —— — vo Regehelfötftung Tund'iBei 8 
keriſchen Erpreſogen Pielt, DAT erhellet aus vieken Charts 
mt Ela iden Maturforſchern · uicht · verborgen gebller  . 
ben, duß die Aubertiuug der Walber Aröße- Be: Veränderung 
des Ruiımasd ach HApT gieht. Auf den Capvendiſchen “Ins 
ſein we MORE, “ine inabie Malder · austgeroitet bat, 
regaet:es Felt Dal Zemralcht · imetzre, und auf anderen Weſt⸗ 
—* Juſela hut min Baker die Ausrottumg durch ſtarke 
Verbote zur hernnngefucht. Es if ſehr wahrſcheinlich, 
wos Trevirauus bir altere vermuthet, daß der Make” 
6 2 
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am Qelsungen in Achyvpten den MNegen · ke eiten macht. 
Büeı dieſe Eigem huͤmlichkeit koͤmmt keinesweges "ven Mi⸗ 
udcu allein zu. MA die fernen: Nigere, des. Wien 
ie u. f. w. werden nar Bund Ueberfihietssinilingen: des 
frucpeet,, und fie erzengt Hi in ilyiniefen Geg enden · ohne 
au Zweifel aus dem mamlichten BecunderEine' uüͤhnliche 
anitatente Beodachtumg Hit ya mod ds: in Amerikn ger 
wahr Das Thal Cmnfuun'yupneiteiidfiige: —— 
ww graͤnzt gegen Ouͤden au' Eme serie Sankeufin: - Ben 

von Hügeln von Anatgper bid gegen Coquimbo, über: jener 
Muͤſte, dennen die Inwohner wedet Negem, not Erwieter, 
wahrend ‚jemfeit. dirfer Huͤgel gegen Norden, uͤber⸗ dem 
ſeucht baren - Eostifiign, viele Monare hindurch arte Myers 
gäle und eettmifhe Enpiofioum AY eigen: nn 

überzeugen ;. daß 8* Gerrkdrende —— —** 
non ſich ig eine ihr enegegentret endr lebendigk Neigungit fe 
ler Clemente, wie in. einen Fasmlofen Abgrand, verliert; fo 
wird ed nothwendig feykiy:: wieder die erſtheinende Pflanze 
zu betrachten, um in ähr diejenige Formc ihrer Geſtaltung 
zu erlennen, die emzünlictäeuer Mkpwirg ehtiprkhtl,.. und 
we wir alfo recht eAgenttich dabitBegetatſvb dere ⸗· 
aa nennen Lönnzewı Ela jeden wird⸗ohner auea Zweifet ge⸗ 
open wuͤſſen, Daß Chanfergitchtung un Berne Write - 
danmenſten Burde die gimen Theie den ange angedeu⸗ 
wur wird, Sie alleierenndikteten ch ie Sonnenlicht aus 
HGerſchwinden ; wo ·es goͤnzlich Ah. Dir⸗gruͤne Blaͤrter⸗ 
welt triet, wie eine guerididſe Uuetrßieyteit, Aueintugend 
m die bewegte Atmmosphaͤren, alus wish fl vie gefeſſelten 
Kugel ber Pflanzen, immer giwaltſuner höcvor,n jo glů⸗ 
deadet das Lebon drer Erde sohn; ſir erbläffen in ven Flech⸗ 
na dee falten Rordens und der hoͤhenn Neglonen, "fi er⸗ 
namen in Den Nadeihölrzera, ſit verwelben in den Lunbhoöl 


wi der gemaßigten Zonen mit der wechſtenden Jahreszeit, 


exhalten ſich gieſenhaft, in den Palmen and NRohrarten 
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der tropiſchen Gegenden. Sie wenden ſich abwaͤrts von 
einer jeben innern.Satwidelung, ‚fie ſtellen die Graͤnze der 
Entwidelung des. Das, Blay bar feinen Trieb und, wenn 
ein Trieb ſich zeigen RB, muß «6 feine Form veraudern. 
Uße. übrigen, nicht graͤuen heile der. Plapzen find in eje 
nex, hefländigen. Eutppickelung beqriffen⸗ und pleſe findet, 
nur im Dunkeln, nuz abgewpandt. van dem Lichte ſiatz. 
So ,wgrbisgt ſich das Saamenkarn in. Die Erde, wenn. eß 
ſich ‚entwidelt;n much. die. Wunger wandet ſich, in der Erde 
vechoͤllt yon, pam. Spnneufiche. ab, ohne. Grün, und iſ in 
einexn imwerhaurendan Ensieifelung, begrisſen. Sie treibg 
Immer naue Gipräßlinge;.‚bie algım. perweſen, zerfallen, und 
werhen: beftänbig .miaper- erſettz· Dom dem Stamm, von DER 
Zweigen gilt das-yanliche, Ms antinningen neue Arche pud 
Knokpen. gas ihnen, und.fie entbektes, Die Keime die ſex Cutz 
wiggungen, ſtezs im Verborgenen, cfuͤr das Tageslicht Der 
ſchloſſen. Das Parendıyma Der Blaͤcger hingegen muß als 
bie Graͤnze der. Eutwickelung: Heivechtat werden. Selbft in 
den woepigen Faͤllen, wenn die Blaͤtter. Yete. treiben, oder 
Ruͤten tragen, find. es, mehr die Hauptrippen des Blat⸗ 
tes, als dab Parenchpma. Alle Mflarzen mit einem grür 
nen Stengel find.. yurı jährige. and: Dig einmalige. Eutwides 
lang ift die Gsänze ihres Triebes. Die jungen Stengel find 
moſt weiß, oder-wörhlich,- Diejenigen Graͤfer, oder Rohrar⸗ 
ten, die aus Supten ſich verlängern, umwickeln den Kno⸗ 
ten und ben, unerſten Theil des Stengels mit ſchuͤtztuden 
Blaͤttern, der Stengel bleibt hier weiß, und in dieſem fans | 
beuloſen Theile wirks die Eutwickelung. 

So iſt die gruͤnende Pflanzenmelt das Leben, welches 
hinausſtrebt in das Unendliche, melches ſich ganz hiugibt 
und eben daburd) empfängt, und das Thierifche der Pflauze, 
umfangen, gefsflelt durch die Gewalt dieſer Richtung, er⸗ 
ſcheint ebendeßwegen in. feiner: Eigenthuͤmlichkeit, weil ed 
fi) aus dem Abgrunde, von welchem es verfchlungen Ifl, 
nicht ‚zu. retten meiß, Reine eigene Geſtaltung finden Foul 
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Man bemerkte, daß beſonders in den Sonmertagen der 
Stand des Barometers täglich ‚regelmäßig ſich veränderte, 
und zwar fo, daß er von Morgen gegen Mittag unb von 
Abend gegen Mitternacht ſtieg, um den Mittags = uud 
Mitternachtöpunet herum aber‘ ſank. Diefes regelmäßige 
Steigen und Gallen. nun -zeige fich in den tropifchen Ges 
genden, wo die Vegetation nie aufhört, fortdaurend. Die 
wilde regellofe Bewegung der Yımofphäte iſt aber zurüds 
gevrangt. Man bat das ſtille Geſetz ber Bewegung in 
Aſien, in Afrika, wie in Amerika, wahrgenommen. Zuerft 
glaubte man eine wirkliche Ebbe und Fluch in der Atmos 
fphäre entdedt zu haben; La Place aber bewies, daß 


die MWirfung der anziehenden Kraft ded Mondes auf die 


Atmofphäre nur eine Differenz von etwa 4 Linie in dem 
Stande ded Barometerd veranlaffen könnte; der Unterſchied 
unter dem Aequator beträgt aber 15 Linie Aus einem 
andern Grunde ift aber auch unmoͤglich, diefe regelmäßige 
Döcillation von der anzishenden Kraft ded Mondes. herzus 
leiten, weil fie nämlich einen feſten Mittags = und Mitters 
nachtöpunct hat, und alfo offenbar an den Tages⸗- und 


nicht an den Monatöwechfel geknüpft ift, «Das ganze Jahr . 


hindurch behält das Barpmeter unverändert den nämlichen 
Stand, nur fo, daß ed alle Tage um Mittag und Mits 
ternacht bis auf 1% Linie ‚niedriger fteht, und yon Morgen 


gegen Mittag, von Abend gegen Mitternacht wieder ftelgt. - 


Nur in feltenen Fällen, wenn die Orkaue in Amerika , der 
fogenannte Typhon in Aſien, die Tornadas in. Afrika wüs 
then, bemerkt man ein plökliches bedeutendes Sinken des 
Barometers, welches aber, wie jene vorübergehenden 
Stürme, nur kurz dauert.‘ Dad Barometer hebt fi) dann 
auf feinen gewöhnlichen Stand, und dad gelemäßige 
Steigen und Fallen zeigt ſich wieder, wie vor den Sturme, 
Es ſcheint uns faft unmöglich, in dieſer ftillen täglichen 
Regel die orbuende beiebende Gewalt der Megetation zu 
verfennen; und vergleichen wir die Beobachtungen der Eug⸗ 








Länder in Caleutta mit Humbolbts in Amerila, fo 
ſcheint der gefegmäßige Gang diefte Oscillation aufallender 
zu feyn ir dem legten Welttheile, in welchem auch vie 
Vegetation gerbaltfamer hervortritt, nah Winterbots 
thom aber am wenigiten- regelmäßig in Afrika, deſſen öde 
Müften in großen Streden nur eine dürftige Vegetation 
dulden, und fo mit der Sutenfität des herefchenden Plans 
zenlebens in genauem Verhaͤltniſſe zu ſtehen. 

| Bir dürfen aber nie vergeffen, das diefe lebendige 
Oscillation, wie in einer Ruͤckſicht vegetativ, doch in einer 
andern Ruͤckſicht zugleich kosmiſch iſt. Ste bezeichnet 
eine beſtimmte Entwickelungsſtufe der ganzen Erde, und 
obgleich mit ihr die Vegetation nothwendig erſcheint, ſo 
erſcheint ſiẽ dennoch auch da, wo in weiten Gegenden keine 
Vegetation zum Vorſchein koͤmmt, wie z. B. im Suͤd⸗ 
meere. Dieſe Durchdringung und Einheit derjenigen Ge⸗ 
genſaͤtze, welche in den anorganiſchen Proceſſen nur einem 
aͤußern, hemmenden Verhaͤltniſſe unterliegen, bedingen 
ſelbſt die Natur der anorganiſchen Proceſſe: ſie hat, je 
weiter fie ſich entwickelte, die ſtarre Linie des Magnetis— 
mus gebeugt, und obgleich fie nicht ſelbſt elektriſch ges 
nannt werden kann, fo wenig als magnetifch, oder chemifch, 
fo iſt dennoch jebe efektrifche Erplofion der Atmoſphaͤre 
eine eußerung ihres Innern Lebens und. fegt diefes 
vorauf. 

Es gibt noch eine andere Betrachtung ‚ die wichtig iſt, 
und die, wenn fie verfäumt wird, zu mancherlei Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen Anlaß gibt. Alles Leben iſt von der Schwere 
ergriffen, entwicelt fie in der Melt des chemilch s elektria 
ſchen Proceſſes; der Magnetismus felbft verbirgt nur feine 
Gewalt in dem Lebendigen, hört aber niemals völlig auf 
thärlg zu ſeyn. Als in der Naturwiffenfchaft eine leben⸗ 
digere Anſicht herrfchend zu werden, als man fi) mit 
Recht zu firduben anfing gegen die Verſuche, das 
Leben aus dem Chemismus, aus der Elektricitaͤt zu; exe 


_B_ 
Hören, entſtand eine gewiſſe Schen, dieſe Gewalt anzuer⸗ 
kennen, welche nicht wenig dazu beitrug, den Gegnern 
wenigfiend einen vorübergehenden Sieg -zu verfchaffen. Es 
ift vielmehr, wie und. duͤnkt, ein serdienftliches Unterneh 
men, dad Hineindringen der chemifchen, ja mechaniſchen 
Kräfte in dad Leben nicht zu verfäumen. Allenthatben 
wollen fie ſich dußern, und dieſe geheime” Verbindung, in 
welcher der verborgene Tod, die verfchloffeue Krankheit iq 
allem Leben, herrſcht, ſo daB die irdiſche Gefnundheit nie . 
tine-abfolute werben kann. Gilt dieſes von dem höchften- 
irdifchen Leben, fo. ift e& um fo nothwendiger, daß bie 
Gewalt. der elementaren Richtung immer mehr zunehmen 
muß, je mehr das Leben eine vegetative Michtung nimmt, 
daß fie in dem Elemente felbft befonders vorherffchen muß, 


Wenn auch das lebenſchwangere, ebendaher felbft leben⸗ 


dige Meer, die fruchtbare Erde, die alle Keime in ſich 
enthaltende Luft ſich begegnen in wechſelſeitigem lebendi⸗ 
gem Einverſtaͤndniſſe, wenn auch dieſes Leben diejenigen 
Widerſpruͤche loͤſt, welche durch äußere Gegenſaͤtze in ihrer 
Haͤrte hervortreten, ſo verliert ſich dennoch alles, was aus 
dieſer Quelle des inneren allgemeinen Lebens ſich ergießt, 


eben deßwegen, weil ed keine eigenthuͤmliche Geſtaltung 


Hat finden koͤnnen, nothwendig in deu aͤußern Gegenſaͤtzen, 
weiche es aufhebt, und fo enutſteht der Schein, als wenn 
alles nur Aus dieſen entſprungen wäre. Es iſt z. B. kei⸗ 
‚oem Zweilfel unterworfen, daß die Gebirge durch ihre 
Maſſe die Motten an fich ziehen, daß In der Verdunſtung, 
in der Molfenbildung felbft ein chemiſch⸗ elekttifcher Proceß 
thätig iſt, daß die cohaͤrenten Maſſen des feſten Landes 
‚als ſolche ven Thau erzeugen, der auch, wo keine Vege⸗ 
tation gedeiht, in pflanzenleeren Wüften , in unfruchtbaren - 
Gebirgen, ja über das Meer, in denjenigen Gegenden, in 
weichen das. fefte Land vorherrſcht, fich zeigt, dahingegen 
da nicht zum Worfchein koͤmmt, two die bedeutenden Maſſen 
des feſten Landes zuruͤckgedraͤngt ſind. So thaut es nicht 
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in dem Suͤdmeere, wo bie zerſtreuten Inſeln verhältmäßig 
gegen das weitausgebreitete Meer nur unbedeutend find, 
Wenn man aber: verfuchen will, dieſe Spmptome des ver⸗ 
borgenen Lebens der Elemente uur aus der Chemie, der 
Elektricitaͤt, den todten Kraften der Schwere zu erklären, 
fo verliert man fich in die wildeften Hypotheſen, wie. pie 
der Atomenlehre unferer Tage, welche ven zukünftigen Zeis 
ten ald ein merkwärbiges Denkmal der DBerirrungen des 
menſchlichen Verſtandes exicheinen werden. - . 

Gene regelmäßige Oscillation, die ſo deutlich und 
herrſchend hervortritt in den tropifchen Gegenden: Der Erde, 
wo einerfeits die Vegetation, ihrer eigentlichen Bedeutung 
nach, in der größten Fülle hervorquillt, andererfeits die 
elektriſchen Procefie der Atmoſphaͤre ihre volle Gewalt 
äußern, kann .aber nirgends auf der Erde ganz verſchwinden, 
wo die Vegetation noch herrfcht; fie deutet ja eben die - 
vegetative Richtung aller Elemente, die Neigung berfelben 
gegen dad Leben, an. Eine andere Erfcheinung tritt bier 
in ihrer tiefen Bedeutſamkeit hervor... Durch die große 
Derfteofche Entdeckung ift es augenfcheinlich geworden, 
daß alle mannetifche Abweichung nicht bloß aus dem. Dias 
guetismus erflärt werben Tann, daß fie einen elektriſch⸗ 
magnetifchen Proceß vorausſetzt. Un einem. andern Orte 
werden wir verſuchen, eine Anficht der magnetiſchen Ab⸗ 
weichnug zu entwiceln, die, jchon feit vielen Fahren begrüns 
def, durch bie genannte Entdeckung erft ihre Vollendung 
erhalten hat. Hier machen wir.nur auf die tägliche : Abs 
weihung aufmerffam. Die Magnetnadel nämfich zeigt 
eine tägliche, file, regelmäßige Bewegung Bon Morgen 
bis gegen Mittag, während dad Barometer in tropifchen 
Gegenden fleigt, nimmt die weſtliche Abweichung zu; von 
Abend gegen Mitternacht, während dad Barometer zum 
zweitenmale fleigt, fieht man die Magnetnadel, in folchen 
Gegenden , in welchen die weltliche Abweichung für größere 
Epochen firist iſt, fich gegen den Nordvol bemargen; . um 
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den Mittags = und Mitternachlöpunet aber, während bad 
Barometer in den tropifihen Gegenden ſinkt, fleht die 
Magnetnabel file. Die ruhlge, regelmäßige, fortbaurende 
Bewegung der Nadel zeigt ohne allen Zweifel die namliche 
Lebendige Oscillation der Elemente, die wir felbft: in den 
beweglichften Procefien der Erde erkennen, wo bie vege⸗ 
tative Thätigfeit der Erde vorberrfht, und wo fie, wenn 
nur die Gelegenheit, die Iocalen Verhaͤltniſſe es erlauben; 
mit großer Gewalt hervorbricht. Auf den niedrigen Suͤd⸗ 
feeinfeln, die noch fortbaurend durch die Korallen erzeugt 
werden‘, erzeugt fich allmählich) eine vegetative, fruchtbare 
Erve, mit einer Erſtauuen erregenden Schuelligkeit keimt 
‚eine üppige Vegetation hervor, und Koßebue und Chas 
miffo, die beiden neueften Neifenden, haben auf der: In⸗ 
felgruppe Radack, ihrer Entbedung, jene neue vegetatise 
Welt, welche auf einer Apärlichen, dünnen, aber dennoch 
hoͤchſt fruchtbaren Dede ſich erzeugt, zu bewundern Gele⸗ 
genheit gefunden. So quilt aus den Iebenfchwangeren 
Elementen, wie durch einen Zauberichlag, das üppigfie 
Keben hervor, in den tropifchen Gegenden. Is den .träges 
ren, von den kosmiſchen Verhältnifien mehr überwältigten, 
nördlichen Gegenden, vergehen Sahrtaufende, ehe eine kuͤm⸗ 
merliche Vegetation die dürren Steine überzieht, und vie 
zerftörten Waͤlder an der MWeftküfte von Norwegen 3. B. 
haben fich ſeit vielen Jahrhunderten ‚nicht wieder zu erzeus 
gen vermocht. Aber obgleich die nördlichen Gegenden der 
Erde jenen hervorfirebenden, ja gewalfam ſich entwickelnden 
vegetativen Trieb nicht zeigen, fo waltet er dennoch im 
Sttllen, verdrangt zwar, aber nicht überwunden „ und bie. 
Spuren jened allgemeinen fortbaurenden Lebens, obgleich 
fie von den wilden, für die Fleinen Epochen, die wir zu 
überfchauen vermögen, regellofen Bewegungen verfchluugen 
find, fo daB fie In der Luft nicht erfannt. werden koͤnnen, 
offenbaren ſich dennoch in dem regelmäßigen Gange der _ 
Magnetnadel, welcher ſich nie. aus irgend. einer. einzelen 





Gcſcheinung, der wechſelnden Temperatur 3. B., erflären 
laßt, noch weniger aber aus einer täglichen Abweichung: 
Bes: magnetifchen. Achte: der Erde, 

We: num aber die Vegetation in größer Araft und zähle‘ 
ſoch entwickeit hat, wo mächtige Walder in die Utmoäphäve 
Sirdusagn, und die :uuermeßliche: Blaͤtterwelt ihre forte 
diuregde Thaͤtigkeit äußert, da brechen aus ber filllen, eh 
gelmaͤßigen ˖ Oscillation ſelber gewaltſamere Krifen hervor, 
Da: äußerer ſich das gemeinſchaftliche Leben gluͤhender, bramn ' 
nender, und die Sieigerung wechſelſeitig erzeugter Proceſſe 
endigt: in gewaltſamen Expploſionen. :.- 

Mit ver täglichen. Oscillation der Atmobsphaͤre chen 
ohne wen Zweifel die tägli) fortbaurenden- Procefſe dee 
Berbanfiung, dor ununterbrochenen atmesphärifcher —* 
lation in⸗ einer genauen organiſchen Verbindung; fe auch 
die Erzeugung des Thaues, welche wir als ein Probuct jes 
nes täglichen lebendigen Vewegung betrachten koͤnnen. Daß 
der Thau zwar ald eine vegetative Function zu betrachten 
ift, auch in. folchen Gegenden, die fidy nicht in mächtigen 
Pflauzenformen offeubaren, if aus Alem, was wir bis 
jetzt entwidelt haben, klar; aber dennoch finden wir eine 
bevetende Steigerung feines Erzeugungsproceſſes, wo die 
Begesation mächtig iſt. Ruſſel verſichert von Wleppe; 
Wlioa von Zima, andere Neifebefchreiber von andern troyis 
fchen Gegenden, daß der: Than fo ſtark iſt, daß er, wie 
der ſtaͤrkſte Regen, : alle Bekleidung augenblicklich durchs 
dringt, und bis zu einer bedeutenden Tiefe die Erde bes 
feuchtet. Das Sinken des Barometerd um bie Mittags⸗ 
zeit herum iſt da, wo eine üppige Vegetation herrfcht; 
mit elektrifchen Erplofionen verbunden, und Humboldt 
erwähnt ausdruͤcklich von den übermäßig vegetativen Ge⸗ 
genden in Amierila, wie Winterbotehom von der Ge 
gend um Sierra Leona, und:fo viele Meifebefchreiber von 
den tropifeyen. Gegenden überhaupt, daß oft: in Iangen 
Zeiten, taguch um Mittag herum, ein voruͤbergehendes Ge⸗ 
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 pister entſteht. Dap ober diefe Gewlatearceugung sit. zb 


Begetation in einer geyanan Werbintuug Ken: mai, srhots 
x jet fchom daraus, daß won Ban Men: rapiiche. Magendaa 





des Suͤdmetres faft ‚agr alter Ipet..:: dw umfae- 
wo die seine, Dociletiom mh Rank Haft sinus zanchuc he 
weniger gerrübt, wird dorchnhroͤdene Möchten: aß 
and zwar nich pergoͤnſntonchiq oniprecheudan Vemegungen 
der Atmosphaͤre under Masten: fa deutlich, an. nukane 


nen; indeſſen iſt es dach sewißn:. cha mini - 


vorzüglich. ſchoͤn pennen Kinnanusamadudann sns Anhaltend⸗ 
ſchoͤne Witterung emparten , a:mpya MaddarisrenG Flasen HE 
‚gen ſich gegen. Minagrein Ilebtesı Knmöllr auienuneengichk, 


welches genen ‚Ubend.misher penldminkets gie, Zulagen 


richtig bemerkt... Möge Diele mwonilen Frihie eng 
wird auch. die Refenptiggben Mattat arringenumnd wenig 
lich an ſolchen -haizergn „auruen ‚Icaließen Ira ahle neigen 
pen, Spaltöfinungsn: dar ungern. Diache der‘ Wlagtar def. hä 
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ten. Orkane in Ankrilg,sfiehen In darſelhen Merbiadungi maht 
der Degetatipn, Dit la zkuſtiſchan Kupißemeau: nie: Piäiieh 
hervorbrechen und Faß, Jnmarschin inc yEbhHdh men, 
find auch mie. us „Bine Kinn: Aemanetend 
vperbunden. EA iſt yamöglkh u. hie Erueuuuusitieien ntägfl» 
gen Gewitter auf-eipe mmeilchnu.nnensiehirifin Weile 
erklaͤren.Auf — abiaunel zeige: Ale. zueſ 
I eine Heine Banks; Welle, Man. bemerkt „heßzfsu: tun 
‚die an Gröpe, gunimmnt, Sftwöns , in mean Mictungen, 
Blitze ſchleudert. Der beiasase Echiſſer clio, Ach aafremen 
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im Stande, alled mit der erforderlichenSchnelligleit cin⸗ 
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Der tropiſchen Gegenden. Sie wenden. ſich abwärts von 


einer jaden innean.Gatwidelung, ‚fie fielen die Graͤnze der. 
Eutwicdelung der, Das, Blau has feinen Trieb und, wenn 
ein Trieb ſich zeigen WR, muß «6 feine Korm verändern. 
Alle uͤbrigen, nicht. grünen ‚belle der Pilanzen ſind in ejs 
nei, hefländigen. Entwickelung begriffen: und Piee findet, 
au, im Painkeln, naz ‚abgemanät, vqn dem Lichte litt. 
Sp ‚verbirgt ſich das Saamenkarn ;in. die. Erde, wenn. eß 
ſich entwickelt; auch die. Wuczel manner ſich, in der Erde 
verhält, yon: em: Sonnenlicht ab, ohne, Grün, und ik ip 
given iummerhamenten, Snswigstung, begriſſen. Sie treibt 
Immer. pause Giprößlinges..bie algım. nerweien, zerfallen, und 
werden bektöndig wiader erſetz· Dom dem Stamm, von dep 
Zweigen gilt daß aͤmiche, Eo antſpringen neue Aeſtz BR 
Kyoqpen · ans ihnen, und .fie enfbolten Die Keime die ſer Entz 
wiggungen, ſtets im Verborgenen uͤr das Tageslicht Herr 
Ichloſſen. Has Parenchyma Per. Rlaͤnter hingegen muß als 
bie Graͤuze der. EutwickelungiHeirechtet werben. Gelbft. in 
den wenigen Faͤllen, wenn hie Blaͤtter Yelte, treiben, oder 
Allem, tragen. find. es, mehr die Hauptrippen des Blat⸗ 
tes, als dab Parenchune. Alle Mflanzen mit einen gruͤ⸗ 
nen. Stengel find, hure jährige. und. Dig einmalige Eutwicke⸗ 
lang iſt Die Gsänge ihres Jeiebes. Die jungen Stengel find 
moſt weiß, oder. roͤthlich Diejenigen Käfer, oder Rohrar⸗ 
ten, die ans Kaoten fich verlängern, amwickeln den Kno⸗ 
ten und ben. umzerſten Theil des Stengelß wit. [chügeudeg 
Blätter, der Stengel. bleibe hier weißz, und in dieſem faw 
benlofen, Theile wirk; bie. Entwickolung. 

So iſt die gruͤnende Pſtanzenwelt das Lehen, welches 
hinausſtrebt in das Unendliche, welches ſich ganz hiugibt 
und. eben dadurch empfaͤngt, und das Thieriſche der Pflanze, 
umfangen, gefeffelt durch die Gewalt dieſer Richtung, er⸗ 
ſcheint ebenbeßmegen in. feiner- Eigentpümfigpkeit,. well es 


ſich aus dem Abgrunde, von welchem es verfchlungen if | 


‚nicht zu retten meiß, feine, eigene Srfofenng finden kann, 





, 


Digenlien Theite der Pflanze, va ii eier Öbeftäne 
digen Envietetung” begttſfen A fe iflen'eBe"ofefde hie⸗ 
aifepe, Hou der Gewan des etc, tn eher Sinne 
"Wegetatioeh, fefere bat," — FLren DEE 
gen Trieb, ker ui —F —*— Ie gewiunt · Deßhatb 
Zaun man im den Pfla A felhe * ihlertſchen "Ahntie 
chen, Kreislauf der a, — ieh, ©" 
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fäße in den ran ae ia wo —— einſei⸗ 
tig von den thierifcher gegen ET —*5 iaſ⸗ 
ſen. And dei ze Fe nötfcheh der" in ſa Rinden⸗ 
lage und dem de d add trauterartigen Pflamen aus 










i inheisreibat umgibt, dem egte ſich 
der Saft nah ‚Seiten, wohln das Bedurfniß der Wer 
Zetatlon es erfordert, reiht As Gewalhs blös in die 
Krone, fo bewegt es ſich nach. obei‘, Airbide dereStenget 
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.. sifchen dpntidhen Kreidtäuf annepeik Tann, darfädun bei 


den Pflangen: Ithinen wid Ernahrunß fordern, Bas arte⸗ 
riele Syſiem wurzelt'in bir Luft, im Athmen', und endigt 
in ver Eraitrus; das venoͤſe wurzelt in ber Ernährung 
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der tropiſchen Gegenden. Sie wenden ſich abwärts von 
einer jaden iunern. Entpickelung, fie fiellen die Graͤnze der, 
Gutwidelung dar, ‚Das. Blauu has feinen Zrieb und, wenn 
ein Trieb ſich zeigen. (aß, muß «6, feine Form veraudern. 
pe. übrigen... nicht gruͤnen Thele der Phlapzen find in eis 
ng, hefiänrigen. Entwickelung beqriffen⸗ amd pleſe findet, 
aa im. Dunkeln, nur abgemqugt, oan:.bem Lichte igtf. 
So wmsbisgt ſich des Ginensenkn ‚in. hie. Grde, wenn. eß 
Eh :entwideltin auch die, Wuczel wandet ſich, in der Erde 
verhößt,: von dam Sonnenlicht ab, ohne Grün, und if-ip. 
ejnen imperhaurendar, Catwickelung begriien.. Sie treibt 
immeı maus Gprößlinga;..bie olzen perweſen, zerfallen, und 
werden bataͤndig pinner.-erfeigg: Dom dem Stay, von dep 
Zweigen gilt Das yanyichey Mid. ansinuingen neue Aeſte and 
Suohpen. ans ihnen, und .fie entbeitem, die Keime bieier Eutz 
widgungen, ſtets im Werbergeupnudfün. das Tageslicht Herr 
Ichloſſen. Das. Parenchyma Der Blgster ‚hingegen muß als 
die Gränze der, Eutipidpigngäsinechtist werben. Selpſt in 
den wenigen Faͤllen, wenn hie Blaͤtter Yeſte, reiben, oder 
 Wüten, tragen ,.: find. es, mehr hie. Hauptrippen des Blat⸗ 
tes, als das Parenchome. Ale Pflanzen mit einen. gruͤ⸗ 
nen Stengel ſind yusı jährige. und Dig einmglige. Entwider 
Inug ift Die Gsänze.ihres Felebes. Die jagen Stengel find 
moſt weiß, ‚oden-wörhhich,- Diejenigen Groͤfer, oder Rohrare 
ten, die aus Kaoten ſich verlaͤngery, amwickeln ben pop 
sen, und den. umzerſten Theil des Stengel wit. ſchauͤtzeudery 
Blätter, der Stengel bleibe ‚hier weitßz, und in dieſem faw 
benlofen, Theile wirk; die Entwickelung. 

Sp.ift die gruͤnende Pflanzenwelt das Leben, weiches 
hinausſtrebt in das Unendliche, melches fi) ganz hingibt 
und. eben dadurch empfaͤngt, und .da& Thieriſche ner Pflanze, 
umfangen, gefeflelt durch die Gewalt dieſer Richtung, er 
ſcheint ebendeßwegen in. feiner- Eigenthimlichkeit,. weil es 
ſich aus dem Abgrunde, vpn welchen, es verfchlungen if - 
uicht zu retten meiß, keine, eigene Geſtaituug finden fu 
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nur bie eine Hälfte des Rreistalfs 1’ ———— 
und vergebens haben die stur zutckgehende Ge⸗ 
fäße in den Pflanzen, Bucht, EN duch Maloglen/ einfe 
tig von ben thierifchen &ihch FETT fr Haufipen Taf 
fen ', Auß dei Zelg —90 zubtfeheh der nnerften' Rindern 
Tage und dem u —* und in träuterärtigen! ar 
dem, was die a eier ünniereibat ümpioe, Berdegeifich 
der Saft nach a a en "Seiten, wohin das Bedůrfniß ver Mes 
Zetatlon es erfordert, Am das Gewätye blos in die 
Krone, fo bewegt es ſich mach oben‘, "tr&ide‘ ee 
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riele Syſtem dut zelt "in der Luft, im Nthmen‘, und endigt 
in ver Eradtran; ; das vendfe wurzeht in ber Ernährung 
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ob. eudi im 5 Bl ze ng fe neionen feut 


Palm vo; In ber Pflanze, wo 
— ae ieie je Trennung keine: 
RUE FR, Kl Al un uud Er⸗ 
. rg anal Eh ai Be u Sprocefie je federn: 
wollte ww —8 tun 
un a U he Dre, welcher 
j bi ie Suften, in die ‚Drgane Y 
weile upt, Fig eh —* En; — aus den Pflanzen in. 
en I 70 a Pack eweinernde Proceß, der 
ei on. fh In das Athmen 
Fee won, ar er ‚tin ‚gegen die Pflauze. 
—— Die ‚glar..er! vg des Pflanzenlebens 
steigen — —9 — —* auͤch die Functio⸗ 


nem, An, welchen. fie ſich offenbart, nicht gefondert hervor⸗ 
—areten, a Is ſolche. Dennoch Tann man fagen, daß fie, 
rnehne getrennt zu, ſeyn, ‚relatin hervortreten in den drei, 
‚aHanptrichtungen. ver Pflanze: Ernährung, mit verdraͤngtem 
Githmen, zeigt ſich nach uuten, uniserfell oerſchloſſen, im; 
inder Erbe verborgen, durd) die Wurzel; Ahlen, mit zus 
erücgedraugier Ermabrung, ‚nad, allen Richtungen, univer⸗ 
Afll aufgeſchloſſen, in, der durch bie gruen Theile; 
ud die inngre Einpeit, das umhiffte Wieriſche, das Ges, 
Ach lecht⸗ nach oben, ndis duel herſchloſſen, die Ges 
„burt, welche entweder von dem elementaren Leben ergrif⸗ 
.- fen, in der u Eutfaltung, ft fi perert, oder die hoͤchſte 
nr ” ———— —— 
Suphen.. bi iefer relativ hervorz 
—E Bunt —— der Innern Structur der Pflans 
en, bene faten, ‚arften B..dIe Gewißheit, daß bie 


Ren, keineeweges ahſe a folge a ‚a, jefonderte Zunctionen . 
.„ beieiguen. Denn ed if! Pi — * u fe ſich —8 


na Die el, der Luft, ad feht, verwandelt fih. 
in ne der Gramm unb tieibt Blätter ; umgekehrt 
hen in die Erde — ſich Wurzel 
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verwandeln. Wenn eine, ange ı in einem zu ſuuchtharen 
Boden waͤchſt, fo. verwandelt ſich ein jeder Trieb in Blatt, 
und die Blüten verſchminden; eben, fa verwandeln firh Die 

Befruchtungstheile unter Acichen Awſtaͤnden, in Blumen⸗ 
blaͤtter. Die Qlume. Lane „,anfigtt. reife Zrucht anzuſetzen, 
ehren: neuen Pflanzegfengel, Msſich antwickeln; „und. die 
‚mannichfaltigen Verwandintjgan aehören zedht. eigentlich zum 
Meien der, Pflanze. „. Bweitsud..kümenı sur: biefeile Relati⸗ 
viraͤt ber Bildung auch Un ader innern Stenctur wahrneh⸗ 
men. Ein eigentliches. Gefäßinftem,,. tw-:chberäfchen :Siene, 
darf man in den Pflanzen keintſweges Tuchen.: Man Am 
die flarren Pflanzenfaſern alſs die Ertenfoneny die Spirale 
gefäße ald die Contractorgg, der Pflanzen hetrachten. Im 
thierifchen Leben. findet , befanatlich. ein .„MWerhfelipiel-- ner 
- Qusleln ſtatt, die mit einander in Autagonismus ſtehen, 
und alle willkuͤrliche Bemsanyg.hebt. mit der Thaͤtigkeit nee 
outrahirenden Muskeln ap. _ Ie..ihätiger.. das Thler iſt, 

defto mehr tritt die Zungtipn. her contrahlsenden Musdein 
hervor, ‚obgl fortdaurend, mit den ihnen quigegenſtehen⸗ 
den Erienſoren wechſelnd, Wenn das Thier ermuͤdet, fo 
gewinnen allmaͤhlich die Exfenſoren das Uebergewicht z das 
ſich Strecken und Dehnen, nach anhaltender Bewegung, iſt 
ein Verſuch, das. Gleichgewicht Heuonrzusufen.. Im: Schiafe, 
in völliger Ermattung, wirken bie Exrtenſoren, im Tode tft 
jede Tätigkeit der Eontrastoren, odar Fleroen, wie man 
fe gewöhnlich nennt, voͤllig aufgehoben. «Die Exteuſoren 
ſcheinen nur durch todte Kräfte zu wirken, weil wir. die 
verborgene Gewalt des nach den. Elementen. binftreienden 
vegetatiben Lebens nicht gehörig. zu wuͤrdigen ‚willen, Diefe 
aber tritt zuerft, und früher, als der Tod, hervor, wo Wie 
thieriſche Thaͤtigkeit ruhet, erſchlafft, oder aufhder, in der 


Ermattung, im Schlafe, dm. Tode. "Wir. koͤnnen jenen Ge. 


genſatz von Fleroren und Ertenforen am deutlichſten ‚ud: ii 
feiner - völligen Schärfe da wahrpeinnen, wo. das Thieri⸗ 
ſche und BVegetailve im roheſlen Begenfage ſich zeigt, ‚bei 
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ber Vilvung · ber wienchen Monade und der Eonferren⸗ | 
Dem hier iſt die⸗Augelfoͤrmig zuſammengeballte Monade 
als un einfeitiger Zierot’,> die fadenartig verlängerte Gens 
ferve als ein eAlnfeitiger Exrtuſdr zu betrachten: un | 
" Sa ben. mehr dnögebildeten Pflauzen finde wir zwar 
Flexoren, ‚wie Geteaſoren, abep fo nik; life das Thierifche 
in der: Pflanze ſtuden. ES iR tein Fleror mehr, ſondern 
nur ein fpiratförnkig gemunpdit®' Organ; : die Function iſt 
zwar nicht, wie im ſchemiſchen Proeeß, vernichtet in dens . 
Produet, wohttaber: völlig gefeffeft‘ von ihm; Die fharren 
Pflanzenſibern find die Ertenforen, “bie aber eben ſo wenig 
als ſolcho erſcheinen Können, weil fie nur Durch den thaͤti⸗ 
gen Gegenfah gegen wirklich contrahirende, nicht bloß con⸗ 
trahirte, Flexoren ſelbſt extendiren koͤnnen. So iſt die 
Pflanze das -tief- fchlafende Thier. Fr individualiſi rendes 
Spftem, dem arteriellen vergleichbar," Mt ein’ wahrhaft ve⸗ 
noͤſes, »ohne alle Pulsſchlaͤge; ihr verallgemeinerndes Sy 
ſtem, dem venöfen verglehhbar; iſt ein wahrhaft. arterielles, 
und alle Puloſchtaͤge, und Aller Wechſel von Exrpanfion und 
Contractios, und alles bewregte Leben, F fiudet in den Ele: 
"menten: ſtatt, in Deren‘ 0 fie’rüher. "Daher" die innere” 
Gtille-:der. "Vegetation ;" die⸗niie dmterbrocheit wird. Die 
ſtarren Pflanzenfafern ſtellra Bie'chte Sitte‘, die unbeweg⸗ 
Uche, : dem bewegten Leben ber ‚Elemeiite gegenüber ‚ dat, 
Das Zellgewebe. aber zeigt und die iuhete, in der Vegeta⸗ 
Son file geworbene, nilt:der Waffe innig vereinigte Thaͤ⸗ 
tigkeit der. Elemente, Je Immiger das Leben der Pflanze 
und der Elemente in ihrer genteinfamen Tiefe ſich entwils 
delt, deſto vollkommuer iſt die Ausbildung des Zellgewebes, 
aber deſto mehr contrahier ſich die flarre Pflauzenfafer, 
windet ſich ſpiralfoͤrmig, und’ offenbart die Einheit ber 
‚elektrifchen und magnetifchen Proceſſe, die in der 'anorganis 
ſchen Welt getrennt find. Daher fehen wir, daß, indem 


bie Spiralgefäße fich in flarre Pflanzenfafern verlieren, die  - 


= Zellen des Zellgewebes fi, in. ber Ränge ausdehncu, ſich 
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anıkichäfeh titan: werten: ihn die Pflanerfa⸗ 
Aerndnnſchieen, aundg heletzzoan caeſen varſchmindagn. „Wir 
Yen: bie Bplaisefäßtnaiftihie lebeydioſianumd deile. der 
Vſlamiſetgachten, als biniwilapnu aneliher iu da vniverſel⸗ 
er ci wein rar Datei. ad 
- ar fiscindit lan: volflo Abg unse aeg or» 
Tomiueniunnedgeigan:fichiute thäsisfimn mega Proceſſe. 
Daher fat la urn Da Nie Rifrunisunghoranne , die . 
Diaubfaͤnen 3. u —— — im 
** Mint: wia ng·voreu - Ju 
«pe lebendigen Voſt den Eimie sicht ner Siam, 
—— Matteri une Nluͤten, daher 
‚und Gplsigefäßemnguolääuhiefing auſsehiidet. 
Die Dammaerde ‚pkäminesuiieärfeltsipflauge, wmbällt, das 
Ahieriſche, wie nie quw Denskuftifiehennn Nfhanze xhenfalls 
eduuis eine: Feithes Ahnen eerifhen erlihehit.ug Mber 
Anwieles Whlertäiher In ben ge zoo niiian uhren Wealt ‚gen 
außangercuVird ont) voquh detatſemeq; enge Din Rich · 
ve rinig nach außen ainhdie lien ba Mar Auen sine 
| Ki are: ae chen ee 
«3 ai eudegt amitodenuſt odender Mae u gen 
au ufch eie in aus slemamseniiihe,stebenswinerichts umum mit 
sun qochſten Kenmasuätiens idichen trcs Saanacantererſeits. 
Mieſedi ipimekigehurt net Lchaus. in fiebıfeligr darigdas Luft⸗ 
lb eher Mann Milen van / dem 
Nnicht aignhiphnedtihersänserübiefienn, Erierueruing den 
13 Gate rer rare eh ira fü hin⸗ 
stur aber guch während ee te 
arıptehet tee ais diefes debhrunpa Frbgentmidaie, bildet 
rn Qegenuſcch An der ſtil⸗en Erbe, > Ae ſamen 
pereeſe welche mıenilbiftiaie —ãſ. an, um 
fie zu vernichten, find gemäßigter hier. Das, Marzelleben 
iſt vin finted Gedeiher, es iſt Das Inneniiehramworaene Licht, 
weiches ſtill. verſchloſſenes Leben, dan, TIrieb in den 
Elementen hervorrnft, in⸗ dis verhorgene Finſterniß hiuein⸗ 
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sur. yayogralfasien, Ref Vroaeß if wif.der Zuben 
 weränberung: ber. Metallenpdgugnfi, eine -merfipiznige: Weiſe 
verbunden. , Bei. benchaseillinin bei -Derzlühlanine „: findet: 

— EX Änktnic Grillen Bangifeh wich haus 
figer and allgemeiner „al nn aa, ce man, 
der · angſarer Sufmitelangsunngen pier Onß, anderen Tee 
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vendagee Gisiney: wbgnnmeil,er nur in Derbingng mit 


—VE — ALeint. witlliche Bits 
duug ven ouezſtoff fjndat. Som werben. winan einem au⸗ 
vern Oete, Wie wir hoffen, Myßras voͤllis genuaendz Weiſo 


vadahun, baßs das Mocrlariſgen vialer Siuhfgnzen ing 


Dontrin vnapdenſit pem. Sannenlichto auogaſetzt geweſen 
nn, in ber. That wehns mie... ala, pin, Euthrennen 
.(Hntengeaißiten) ungen dam Ciuflaſſe des, Spunenlichtö, roel⸗ 

ches in ein: Billes Voxhrennen Im Dynkeln maldläst. Auch 

wie fruchtbare Dammerde hodrenaujſitt ſich auf eine, ägnliche - 

Keife,. "Win betrachten bie. »Ondsogsuatien. als. DAB; anor= - 

_ gankiche Sowpton jenen Arbatpigen Märilgtion. weiche wir 

in der. Atmenphare erlanstı haben. (Des Killen, Wegetgtion, 


Bu der Anendlichteit Deo Elemente zugapandt a..gegsnüher. Tann 


man die Uemasphäre als! in agemeines, Tpler betrachten; 

baſtaͤndige Contraction wechlelt mit. der Erpaufipn, es iſt 
eR Kininerfund mıhwelche: weit. Dem. Mendenhoaͤr⸗ 
foichs, .;- hen. ahen. deßmeses · konn feauie zur Vuhe kom⸗ 
men. Fhrebonere Ruhe iſt die Pflanzenwelb in ihr ver⸗ 
Biegtı: ſich ihe wildes Strehen, in. ihr vereinigen ſich, was in 
wenigen Terunung ſich wingsfirekt. : Das Aonunemlicht iſt 
Dad gemeiuſam: Belebende unde ruft die univerſelle individua⸗ 
liſerende Thaͤtigkeitz hervas. in der Luft, mies Die von 
ber individuellen Nflanze ausgehende yniverjelle. Thaͤtigkeit 

dhervorruft in- der Pegetatien. Dieſer lohendige Gegen 
fjatz erſcheint aber in feinem anorganiſchen · Extrem ale. 

eine Orvnation der Luft, alß ‚eine Sybregenijatiog der 
SH any: Diele Function, welche uns Dad Streben. nad) 
Anpipinmeßen. Pia, jn vor Zus, und, de⸗ Sirehen wo 
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Zweige, unter einer Glasglocke eingeſperrt „> und man“ 
wird geſtehen müffen, daß. die ausdünftende Pflanze ‚daß 
der Baum, daß der mächtige Wald, keinesweges ver Function 
nah, durch. dle ‚Teiblichen. Muriffe begraͤnzt ſind, daß die 

Thärigteit dee mit Luft augefillten, blo ß aus an einans 
der..gebrängten Bellen. beſtehenden Oberhaut der oberen Flaͤ⸗ 
‚heben Blätter über dieſe Osänze.hinausgeht, unbeftimms 
bax. weit in. bie. Atmosphaͤre hineinragt, daß man ſich ei⸗ 

neu Baum. des Waldes als: unſicht bar verlängert bis zu ein. 
ns ſehr beensenden „Höhe. :werfiellen Tann. Wie mächtig 
man. fich alfa. die, belebende Action wer Luft denken mag, die 
Reaction der „Vegetation. iſt wahrlich nicht unbedeutender. 
Sie hebt die Winterdecke ig. Wien Hoͤhe, fie entfaltet das 
aus der verſchloſſenen Erde bervorquellende Leben, während 
de Armosphäre ihr gegenüber .in Iebendige Bewegung ge⸗ 
taͤth. Dieſe ſogenannte Ausdünſtung kann man alſo eben 
fo wohl ein. Einathmen ver Laufe, wie ein Ausathmen ver 
Mange wennen.: : Mon wirda ſich irren, wenn man ans 
nimmt, daß ubloß ¶Waſfer ausgeachmet wird. Wie will 
man es beweilen? Dadurch etwa, daß die Luft feuchter 
wird, daß fie Waller abſetzt, daß man die Menge dieſes 
Waſſers wiegt? Was aber die Luft völlig afimilirt ‚ was 
eine völlig friſche, in der. lebendigen Atmosphaͤre vegeti⸗ 
rende Pilanze gibt, wird fo wenig, wie was fie empfängt, 
durch jene kuͤmmerlichen Verſuche anfchaulih, wo man. eis 
nen abgeriffenen Zweig in eine Glasglocke einfperrt., Diele 
Glasglocke ſelbſt muß, nicht allein durch ihre Begränzung, 
fondern auch durch ihre eigenthuͤmliche Beſchaffenheit, den 

Proceß hemmend modificiren, und eine Menge Erfahrun⸗ 
gen beweiſen, daß ein todter elektrifcher Proceß, der ſchnell 
feine Vernichtung In einer Waffererzeugung findet, jene lea 
bendige Function, die in der Atmosphäre bis zum Hoͤchſten 
gefteigert wird, ſchon in ihrer Bildung laͤhmen muß. 
Bedenken wir nun, daß der Typus der vegetativen 
derm ſchon in dem galvanifhen Proceß als eine dendriti⸗ 

"U. u . 7 


= a 

6, um die große Araft: ‚ie zeigen, die "tine-tchnendke. 
Pflanze anwendet, wenn fie umgekehrt wird, fo, daß die 
Wurzel nach sben, die Saamenblaͤtter gber nach unten ges 
richtet find, ym fi aufgurichten. Diefe Kraft ift offene 
bar ein zuſammangeſetztes Reiultat aus den dpppelten, fich 
begegnenden Richtungen der MWegetation und der Elemente. 
Pboleich ‚hie. Verſuche, welche man uͤber die Menge des 


eingejogenen uud ausgedünſteten Waſſers angeſtellt hat, ih⸗ 


ver Natuf wach, nicht ſehr zuverlaͤſſi ig ſeyn koͤnnen, fq be⸗ 
weifen fie doch, ſowohl, mie mächtig die Einfaugung ‚08 
‚wie : groß ‚die Maſſe desagusgeduͤnſteten Waſſers ver⸗ 
tn Itnißmapig ‚gegen. bad eingefogene iſt und wie. wenig 
Waſſer die Pflanze, der Maffe nach, behält. Nach Woods 
ward zog eine Münze in 77 Tagen 2558. Gran Waſſer 
ein, nahm aber nur 15 Gran an Gewicht zu; ein anderer 
weig mar 168° Gr. ſchwerer, nachdem er 10734 Gr. Wafs 
hr eingezugen hatte. Und man muß hier noch das Gel 
wicht des durch den ammosphärtfchen Proceß aſſimilirten 


Kohlenftoffs abrechnen. Die mannichfaltigern und genauerm _ 


Verfache von Sennebier geben durchaus ein aͤhaliches 
Refultat. 
Mun denke man ſich eine üppige tropiſche Vegetation, 
in weichir die⸗Blaͤtter ſich tiefenhaft entfaiten, man denke 
. fi, auch nur in der gemäßigten Bone, eisen maͤchtigen 
Wald, man betrachte die ſtille, fertdaurende Bewegung 
der unermetßiiche Vlätterwels, uam ſuche ſich eine Aus⸗ 
daͤnſtung recht auſchaulich zu. machen, weiche bie — 
gung auf jeden Ball mehr akt hundertfatig übertrifft, weit 
pie Sie Zanahtıe ud Berskchtö Teiteöweges allein dem libaſſer 
zugeſchrirben worrden kann, ja wie‘ ohne allen Zweifel an 
einem Haren warmen Tage nad) ohne Werhleich ſtaͤrker ſeyn 
muß, weil alle. je lebendigen Proceſſe, in. ung<hermntee: 
Berbisbung wit Wer lebendigen Armosphirt, wit weit 
nöd: Intenſitaͤt ſtatt finden müflen, ald in einem. -abges 


tiennten, wenn auch begonnen, dennoch krankhaften 
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Zweige, unter ‚einer Glasglocke ‚ehngefperet ‚=-und ma - 
"wird geſtehen muͤſſen, daß. die ausdünftende Pflanze, daß 
ber Baum, daß der maͤchtige Wald, keinesweges ver Function 
nach, durch. die leiblichen. Mineiffe- begraͤnzt ſind, daß die 
Tvaͤtigkeit der mit Luft augefuͤllten, blaß aus. an einan⸗ 
der. gedraͤngten Zellen beſtehenden Oberhaut der oberen Flaͤ⸗ 
che der Blaͤtter über dieſe ‚Osönze:hinausgeht, unbeſtimm⸗ 
bar. weit in. die Atmosphaͤre Hincinragt, daß man ſich ei» 
nes Baum des Waldes ald umfichidar verlängert his zu ein. 
ne ſehr bedentenden „Höhe dorſtellen Bann. „Wie mächtig 
an. fich alfa die.baiebeupe Action der Luft denen mag, bie 
Reaction der „Wegetation.. If wahrlich ‚nicht unbedeutender. 
Sie hebt hir Winterdecke in. Wen Höhe, fie entfaltet das 
aus der verſchloſſenen Erde hervorquellende Leben, während 
die Armosphäre ihr gegenüber ‚in lebendige Bewegung ge⸗ 
raͤth. Dieſe ſogenannte Aucduͤnſtung kann man alſo eben 
fo wohl ein. Einarhmen der Lufe, wie ein Ausathmen ver 
"Nflanze vennen. Mau wirda ſich teren, wenn man ans 
nimmt, dapıbwß.MWaffer ausgearhmer wird. Mie will 
mau 08 bewaiien? Dadurch etwa, daß die Luft feuchter - 
wird, daß fie Waſſer abfegt, daß man die Menge diefes 
Waſſers wiegt? Was aber die Luft völlig affimilirt ‚ was 
eine völlig friſche, -in der, lehendigen Atmosphaͤre vegeti⸗ 
rende Pflanze gibt, wird fo wenig, wie was fie empfängt, 
durch jene fümmerlichen Verſuche anfchaulih, wo man eis 
nen abgeriffenen Zweig in eine Glasglocke einfperrt., Diefe - 
Glasglocke ſelbſt muß, nicht allein durch ihre DBegränzung, 
ſondern auch durch ihre eigenthämliche Beſchaffenheit, den 
Proceß hemmend modificiren, und eine Menge Erfahrun⸗ 
gen beweiſen, daß ein todter eleltriſcher Proceß, der ſchnell 
feine Vernichtung In einer Waſſererzeugung findet, jene le⸗ 
bendige Function, die in der Atmosphäre bis zum Hoͤchſten 
gefteigert wird, fehon in ihrer Bildung laͤhmen muß, 
Bedenken wir nun, daß der Typus der vegetatlven 
Zorm ſchon in dem galvaniſchen Proceß als eine dendriti⸗ 
MW. 7 


(che Verzweigung erfcheint ‚ erwägen wir „ daß dasjenige, 
was durch die Vegetation für die Unendlichkeit aufgefchlofe 
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fen wird, das Verfchloffenfte der Erde ift, — der Kohlen⸗ 
ftoff — ja daß fie allein, und Feine Kunft ver Chemie, 


eine Hydrogeniſation des Kohlenftoffs zu bewirken vermag :_ 


fo wird uns die Bedeutung diefer einfeitigen Richtung der 
Vegetation, welche das individualifirende, - thlerifche Prin⸗ 
cip gefangen nimmt, nicht entgehen. Zwar finden wir in 
der Geftaltung, in der Confiftenz der Blätter eine unends 
liche Mannichfaltigkeit; aber dennoch kann es uns nicht ent⸗ 
gehen, "daß eine große Einförmigkeit in diefer Richtung ber 
Vegetation vorherrfcht. Schon das allgemeine Grün, die 
ehnlichkelt der Farbe, deutet auf die große Einfeitigteft 
des Proceffes, und man darf annehmen, daß diejenige 
Function, welche den Blättern eine eigenthuͤmliche Geſtal⸗ 
tung gibt, welche den Habitus, die Phyſiognomie der 
Pflanze: beſtimmt, nicht durch die Blätterfunction felber, 
fonbern durch eine ihr entgegengefette bedingt wird. . Nur 
das Thieriſche ift das Ichendig Judividualiſirende, das ſich 
ſelber Ergreifende. Gelaͤnge ed der Vegetation, das vers 


ſchloſſene Thier zu vernichten, dann wuͤrde fie ſelbſt in eine 


formloſe Unendlichkeit verfehwinden. Hier iſt ed der Ort, 
an dasjenige zu erinnern, was wir fchon früher (Ch. I. 
©. 145) erwähnt haben, wie die Hydrogeniſation des Kc’yz 
lenſtoffs nur der Vegetation gelingt, wie, -felbft für den 


chemiſchen Proceß, felbft in. den Producten der Pflanzens 


welt ein Eigenthümtiches fich verbirgt, als Aroma, wels 
ches von der Chemie nicht wahrhaft dargeftellt werden kann, 


. welches zwar, der Urt der Erfeheinung nach, bedinge iſt 


‚durch den hydrogeniſirten Kohlenſtoff, aber fo, daB es aus. 


dem Proceffe der Hydrogenifation ſelber nicht erklärt wers 
den kann. Diefes Befondere, felbit nach der Zerſtoͤrung 
noch Fortlebende ift offenbar In einem jeden Dee, in den 
verſchiedenen Aetheren, in den Weinen, ein anderes, und 


iſt der Chemie bis jet ein völlige Raͤthſel. Liber was 


⸗ 


u 
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hier, getragen von dem für die chemiſchen Verhaͤltniſſe auf⸗ 
geſchloſſenen hydrogeniſirten Kohlenſtoff, in den abgeſtorbe⸗ 


. nen Producten, verfheint, Das zeigt ſich in feiner innerſten 


Tiefe, mit der frifchen Productionskraft der endichen 


Natur, in der Pflanze, 


Man kann nicht laͤugnen, daß die Einfangung 066%. 


Waſſers durch die Blätter eine entfernte Analogie hat mit 
der Wirkung der hhgroskopiſchen Subſtanzen. So nennt 


man nämlich diejenigen, welche dad Waller der Atmosphaͤre 


\ 


an fi) ziehen: und deren Befeuchtung, wenigſtens zinigers 
maßen, ald ein Maaß der Feuchtigkeit der Zuft dienen. kann. 
Der Proceß -diefer Befeuchtung hygroskopiſcher Subftanzen 
wurde oft als ein blos mechanifcher betrachtet, Aber man⸗ 


nichfaltige, Tängft bekannte Thatſachen beweifen, daß Die 


ſes keinesweges der Fall ifl. Schon du Say, in der fruͤ⸗ 


heſten Gefchichte der Elektricitaͤt fo berühmt, bemerkte, daß 


elektrifche Leiter durch den Than nicht befeuchtet. werden, 
Wenn in unfern Stuben durch eine erhöhte Temperatur das 
Waſſer verdampft, und an die Falten Senfterfcheiben fich 


anſetzt, fo bleibt die metallifche Einfafjung troden. Es iſt 


alfo gewiß, daß ein elektrifcher Proceß hier, wie allenthats 
ben, der Waffererzeugung: voran geht. Die Berbünftung 
Des Waſſers ift eine Hydrogenifation, d. h. poſitiv efektrifchs 
Daher zeigt die Luft, wie Volta bewiefen hat, negative 
Elektricitaͤt. Eine ähnliche Elektricitaͤt wird In ‚den- Kens 
ſterſcheiben erregt, und die Aufhebung der Elektrieitaͤt iſt 
mit einer Waffererzeugung verbunden, So wirken ohne als 
Ien Zweifel alle hygroskopiſche Subflanzen, und aus diefem 


Grunde werden: eleftrifche ‚Leiter, die ‘bei einem folchen Yros 
ceffe die Spannung nicht zu fixiren vermögen, nicht befeuchtet. 
Aber dennoch iſt der Proceß der fogenannten Einfaugung 


(ein hoͤchſt unſchicklicher Ausdruck!) des Waſſers durch die 


Pflanzen von der durch die hygroskopiſchen Subſtanzen we⸗ 


ſentlich verſchieden. Bei dieſer iſt, ſelbſt wenn das Waſ⸗ 


ſer in das Junere der ir Subſtanz hiueindringt, dennoch der 


am 


⸗ 
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ganze Proceß ein aͤußerlicher ‚in den, Blättern dagegen eine 


Aſſimilation, d. h. ein innerlicher; die vermittelnde elektri⸗ 
{he Spannung wird alfo auch eine inmerliche, ja die aſſi⸗ 
anilirende Function beficht darin, daß diefe Spannung, bie, 
eben: weil. fie nach dem Innern der Drganifation fich bins 
wender, aufhört zu ſeyn, was fie nur in der Richtung 
nach außen iſt, beitändig , in jedem untheilbaren Moment, 
in einem Product vernichtet und aus dieſem wieder erzeugt 
wird. ' Aber. die Vegetation iſt eine Alfimilation der Ele⸗ 
mente; alles alfo, was als anorganifche Function nach 
außen thaͤtig iſt, verbirgt fich in der fiillen Ruhe der veges 
tativen Production. Und hierin ift ohne allen Zweifel ver 


. Grund zu ſuchen, warum die Pflanzen weder Leiter, noch 


Erreger, der Eieftricität find. Dieſes merkwürdige paffive 
Verhaͤltniß der Pflanzen. gegen die Eieltrichtät hat die Auf⸗ 
merkfamleit der Phyſiker Lange erregt; es entficht, unferer 
Meinung nad), dadurch, daß alle elementare Bewegung 
zußig wird in der Pflanze. Daß aber eine ſolche Einwir⸗ 
tung der Elektricitaͤt auf. da& Leben der Pflanze wirktich 
angenommen werden Tann, beweilen Verſuche. Denn forts 
daurendes Elektriſiren hat einen guͤnſtigen Einfluß auf das 


Wachsthum der Pflanzen gezeigt. Warum aber thieriſche 


Subftanzen fi) von deu rein vegetativen dadurch uuterſchel⸗ 
den, daß fie elektriſche Leiter find, ja fo, daß man ven 
rohen Gegeuſatz des. Thierlichen gegen das Wegetative in 
den niederen Pflanzenkiäffen, bei den Pilzen 3. B. dadurch 


erkennen Tann, daß fie theils einen cadaveröfen Geruch zeis 


gen, theild die Elektricitaͤt Leiten , werden wir in der holge 
zu entwickeln ſuchen. | 

Jener bydrogenirte Kohlenftoff, der als gemeinfchafttis 
her Träger aller eigenthämlichen Producte des Pflanzene 
reichs erfcheint, wird erzeugt durch den lebendigen Proceß 
ber Affimilation, welcher die grünen Theile der Pflanzen 
entwidelt, die ſich zu. den eigenthümlichen, innerlich ſon⸗ 
dernden, eben fo verhält, wie das Alkohol zu dem ſpecifi⸗ 
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ſchen Aroma der Meine: nur fo, daß hier dad Extrem der 
univerfellen Vegetation, in der Bfftterwelt, und das Ers 
trem ber animalifchen Vegetation, in dem contrahirten Saas 
men, in einer lebendigen Stufenfolge fich wechfelfeitig bes 
dingender Organe. entwidelt wird; daß in ber keimenden, 
wachfenden, blühenden Pflanze - als innerlich ‚snendliche 
Zunction des Products erfcheint, was in den Delen, in den 
Weinen als erſtorbenes Product nur leiſe nody angedeutet 
ift. Der Kohlenftoff aber iſt felbft das Extrem der fiarren 


Contractisn der ganzen Erde. Mechanifche, felbſt chemiſche 


Kraͤfte vermoͤgen nicht das in ſtrengſter Haͤrte Verſchloſ⸗ 
ſene aufzuſchließen. Der Quarz, welcher die allgemeinſte, 
wenn auch nicht reinfte Darftellung jener einfeitigen. Ver⸗ 
härtung ift, wird nur zerrieben, beharrt in feiner urfprüngs 
lichen Natur. Wo .diefe innerfie Verhärtung” der ganzen 
Erde überwunden wird, da iſt Vegetation, von der erſten 
Ieifen Aeußerung ver Kohlenbildung in den ſchwarzen Schie⸗ 
fern der Urgebirge, bis zu den rieſenhaften Blaͤttern der 
Pa:men; und der naͤmliche Proceß der tiefſten Receptivitaͤt 


fuͤr eine organiſche Schwaͤngerung zeigt ſich, nur immer ge⸗ 


ſteigert, durch alle Stufen. Aber der Gegenſatz, welcher 
zwiſchen der Luft und der Pflanze, jene als ein aus ein⸗ 
ander gefloſſenes unendlich formloſes, pulſirendes arteriel⸗ 
les, dieſe als ruhiges, in den Producten gefangenes, ve» 
noͤſes Syſtem, feſtgehalten wird, iſt der lebendigſte Aus⸗ 
druck für einen ewig wieder von neuem ſich erzeugenden 
Derbrennungs = und Entbrennungspreceß; und wir behaups 
ten, daß alles Verbrennliche, Entbrannte, urfprünglich, 
als das nach der univerfellen Außenwelt ſich geſtaltende Des 
getative, in das Unendliche fih Derlierende, alles Ders 
braunte., und ber Verbrennungsproceß felber, ald das nach 
ber univerfellen Außenwelt gehende Individualiſirende, ur⸗ 
fprünglich als erzeugt aus ber Thierwelt, betrachtet werden 
mnf. Hybrogenifation wird Begetation,' indem fie, mit 


der Oxydatjon innerlich verwandt, dieſe empfängt und aus 
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dem eigenen Junern entwicdelt; die Vegetation wird Hydro⸗ 
‚gentfation, indem fie der Orydation: nur als "ein Fremdes 
gegenüber tritt, fo daß die Bereinigung, beide hemmend, 
fih in ein wechfelfeitig vernichtendes Product venllert, 
Ebenſo wird die Oxydatjon Animaliſation, indem fie das 
Mefen der Hydrogeniſation in fich felber erkennt, fih dar⸗ 
ftehen will, nicht im fich ſelber, fondern In einem andern, 
nicht als ſich felbft, fondern als ein Anderes; dadurch 
wird das Thierifche, in der Pflange männlich, erzeugend. 
Die Animalifation wird Orydatton, Indem fie die Hydro⸗ 
genifation als ein Fremdes ergreift, vernichten, nicht bes 
ftätigen will in feiner Form, und eben dadurch zugleich die 
“eigene Vernichtung findet, Die Luft, als das Erregende, 
jener grünen Pflanzenwelt gegenüber, tft alfo das Männs 
liche, da8 Erzeugende; und der anßere Widerfchein des bes 
tebenden Proceffes, des gemeinfchaftlichen Lebens, ft die . 
Sonne, fo wie das innere, individuelle Leben die in der 
Pflanze verfchloffene Oxydation iſt, zum lebendigen Proceß 
gefteigert, Auch wo die Oxydation als bloße Verbrennung, 
außer dem. Centro, mit Energie hervortritt, zeigt fich ein 
innerer Trieb der zehrenden Begierde, die fich felber, vers 
nichtet, und ein dußerer Widerfchein als Flamme Wo 
jeder Trieb der felbfächtigen Vernichtung im Leben, al6 
Vorkild der Liebe, welche dad eigene Dafeyn Im einem ans 
dern findet, gemildert iſt, da erhaͤlt er fich felber, indem 
er fich hingibt; und das Thieriſche in der Pflanze, die 
Orpdation, zerfisre nicht feinen Gegenſatz, fich felber in ins 
nerem Widerſpruche vernichtend, hebt ihn vielmehr als Ges 
. genfag auf, indem es ihn beftätigr, und bleibt während 
der Entwidelung in feiner reinen Eigenthuͤmlichkeit, well 
ed fi) umgibt, Don dem Begetativen gilt daffelbe Und 
diefes Innere Lehen heftätigt das. Allgemeine aller Elemente, - 
Dadnrch aber wird das zehrende Feuer der Vereinzelung, 
wie es vermittelnd hervorbricht in dem’. Verbrennungspro⸗ 
ceffe, In ein mildes Lebenslicht, in ein freudiged Sonnen 


4 . 
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Licht verwandelt, welches llebeol hinelnfcheint in dag aufs 
gefchlofiene blühende Leben, deſſen Widerſchein es felber ift. 
- Der Progeß der reinen Vegetation in der Pflanze iſt 
alfo jene Richtung, die einerfeits hineinragt In die harte, 
flrenge, dem bloßen Geſetz unterworfene Außenwelt, und 
in diefer dag Leben,“ ald Borbild der Liebe, offenbart, . 
währenn fie andererfeitd befruchtet wird von dem flillen 
thierifchen Leben ‚weldhes, die unendliche Mannichfaltigkeit 
der individuellen Bildung erzeugend, die affimilirten Ele⸗ 
mente für eine höhere Affimilation gewinnt. Diefe Rich⸗ 
tung keimt, wie auf einer niederen Stufe der Begelitigung, 
in der Wurzel, wird gefteigert durch die grünen ‚Theile der 
Pflanze, ift das Bildende des Zellengewebes, überwinder 
die ſtarre Safer, daß fie fich ſpiralfoͤrmig windet, erreicht 
aber ihr Extrem in der bloß cellnloſen DOberhaut der obern 
Fläche der Blätter. Sie fteigert ſich mit dem Sonnens 
Lichte; der warme Sommtertag iſt ihr reinfter allgemeinfter 
Ausdruck, weun vom Morgen an, wie der Tag immer glü- 
hemder herauffteigt, alle verfchloffenen Tiefen der Erde in 
den Abgrund der vegetativen Welt hineinſtroͤmen und ſich 
in die Atmosphaͤre hineingießen, wen Himmel und Erde - 
fi — neigen, ſich begruͤßen, wenn die ſteigende 
Waͤrme die Glut der Umarmung bezeichnet, und alle ver⸗ 
borgenen Keime zwar hervorgerufen, aber, wie ‚die ſchoͤn⸗ 
fien Gedanken in ein warmes Gefuͤhl, ſo in das glühende, 
-  grünende Leben wonuetrunken untertauchen. Die grüne Farbe 
erſcheint da, wo ein Helles auf einen dunkeln Grunde ruht, 
we die Sonne hineinfcyeint, gebrochen in die finftere Kams 
mer, ald dad Mittlere, ald dad Gemäßigte entgegenges 
ſetzter Farben; denn, wo das Dunkle, Trübe ein Helles 
gerbirgt, da brennt das Helle als ein feuriges Roth durch, 
wie die Sonne durch den Heerrauch feuerroth ericheint; wo 
der Gegenfat des bedeckenden Trüben gegen das Helle ges 
ringer ift, da mäßige fich das feurige Roth und erfcheint 
als ein gelinbered Ser, Wenn dahingegen ein helleres 


⸗ * 


404 


—n 


Truͤbe das Dunkle übersicht , da erſcheint ein tiefes unend⸗ 
liches Blau, wie dad Blau des Himmels „ dad Blau der 
" Gebirge; wo diefer Gegenfat geringer wird, da efblaßt das 
Blau. Das Gruͤn aber ift die innigfte Vereinigung dieſer 
eutgegengefegten Farben, und die Farbenanſicht unferes 
großen Dichters (Goethes) Läßt und einen tiefen Blick 
‘in die Bedeutung der vegetativen Karbenwelt hineinwer⸗ 
fen. Denn erfcheint nicht Die Vegetation ald dad mittlere 
vereinigende Maaß bes thierifchen Tages und der verfchlofs 
fenften Finfterniß der Erde, ald das vermittelnde Helle auf 
dem dunkeln Grunde? 

Auf jenem inneren Wefen ber grünenden Pflanzenwelt 
beruht das ganz eigenthuͤmliche Gefühl, welches fie erregt, . 
bie unendliche Freudigkeit , die fille in dem Innerſten der 
Seele fohlummernde Gewißheit des ewigen Friedens ‚in 
weicher ſich aller Streit verbirgt, das Hinſchwimmen, Hin⸗ 

eintauchen in den Abgrund der Seligkeit, die alle Kraͤfte 
ordnet und alle Gewalten paͤndigt, indem fie die innerſte 
Verhaͤrtung der firengen Steinwelt uͤberwand und für das 
feuchtbare‘ Empfangen eines liebevollen Lebens aufſchloß. 
Daher iſt das Gruͤn der Pflanze die Farbe der Hoffnung, 
wie das unendliche Blau die Farbe der Sehnſucht; denn 
die blaue Ferne iſt das fremde Dunkel, welches ſich hin⸗ 
ter dem naͤchſten Lichte verbirgt; aber die Hoffnung, tie 
das Gruͤn, iſt die geftaltere Schnfucht „ das ewige Ems 
pfangen, welches die Geburt verfpricht. Und wenn wir, 
unwiderſtehlich Hingezogen, uns verſenken in das grüne Dieer, 
da fproffen alle Tiefen der Erde in Blumen auf, und eine 
bunte Welt Leim in dem Innern und verfpricht unendiis 
chen Genuß. Aber dennoch hat diefe Zauberwelt etwas Wil⸗ | 
des, etwas feltfam Drobendes, Die Waldeinfanfelr, wo 

Heine Gewalt der Thiere, der gefelligen Menichen dem eins 
feitigen Streben das Gleichgewicht hält, ſcheint uns mit 
unmiderfteplicher Gewalt zu faſſen; Immer tiefer, immer 
krampfhafter zieht und Alles in das unermeßliche All bins 
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ein; was und entzuͤckte, erregt- Furcht, Anaſt, Grauen zu _ 
letzt, Daß wir uns nicht zu retten vermögen, daß wir einer 
fremden Gewalt hingegeben find, die Alles zu. verfchlingen, 
droht. Dann iſt ed ind, als träte das ſchlummernde All, 
der verborgene Pan, mit ſeiner Gewalt hervor, lockte uns 


erſt, feſſelte uns dann, uns immer furchtbarer Tähmend, 


daß wir vor der allgewaltigen Kraft der drohenden Ele⸗ 
mente, welche durch die Waͤlder hindurch blicken, und durch 
die Pflanzenwelt mit aller Macht des Univerſums in. das 
Leben fich hineindraͤngen, fliehen möchten in die enge Bes 
ſchraͤnkung, welche, indem fie und freundlich fefthält, jenes 
unermeßliche Streben bändigt. In diefen Gefühlen geht 
und die höchfte Bedeutung des Blaͤtterlebens auf; fie find 
ſelbſt eine geiſtig vegetative Aſſimilation der Elemente. 


Pr } 





Dieſes tft nun dad Zundament aller Vegetation, aus 
welcher alles Leibliche des thieriichen Lebens entfpringt, in 
feiner böchften Eigenthuͤmlichkeit. Wie nun das Thieriſche 
in der Pflanze ſich entwickelt, wie jener gediegene Kern des 
Eigenthuͤmlichen gedeihet und die nach innen gekehrte Rich⸗ 
tung die nach den Elementen zugewandte feſſelt, feſthaͤlt 


und zwingt, ſich auf eine eigenthuͤmliche Art zu offenbaren, 


fi in den Pflanzen darftellt, wollen wir nunmehr betrach⸗ 
ten. Es iſt begreiflich, daß die aͤußeren Thatſachen hier 


nicht fo auffallend und entgegentreten; es Liegt in der Nas - 


tar der Richtung ſelber, welche fich in das Janerſte der 
Begetation verbirgt, ohne durch eine eigenthämliche Gen ' 
ſtaltung fich zu. offenbaren. 


Serbft in den Blättern ber Pflanzen finden wir einen 
Gegenſatz zwilchen der oberen und unteren Fläche. Die 
obere, den Fichte zugewandte, haucht das affimilirte Waſſer 
‚ud, die untere haucht ed ein. Die untere Fläche zeige ' 
fich gewoͤhnlich matter, wohl auch anders gefaͤrbt. wen⸗ 
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wir bedenken, baß die untere Fläche. ber oberen entgegenge⸗ 
fegt if, wenn wir erwägen, daß jene eine Lebendige, der 
Hydrogeniſation analoge, Function ausübt, fo muͤſſen wir 
wohl annehmen, daß bie Sunction der unteren Flaͤche des 
Blattes ber DOrydation analog, ‘ober beitlimmter, eine 
foiche ift, deren Product, in die chemifchen Verhaͤltniſſe 
bineingezogen, als ein relativ oxydirtes betrachtet werden 
Tann. Vieles beftätigt diefe Annahme, Die fogenannte Eins 
faugung ift ein inbioibualifirender, in eine befondere Form 
hineinbildender Aſſimllationsproceß ‚ und der Typus ſon⸗ 
dernder Procefe, anorgauiſch betrachtet, iſt die Oxydation. 
"Man vwimmt allgemein an, daB bad Verwelken der Blaͤt⸗ 
ter mit einer Orpbatien verbunden if; und die geringere 
Jutepfität der grünen Farbe der unteren Fläche, dad mat⸗ 
tere Anſehen, oft mit einem röthlichen Anftriche, zeigt eine 
Verwandt ſchaft mit demjenigen Proceſſe, der, wenn er das 
ganze Blatt ergreift, das Leben endigt. Endlich koͤnnen 
wir annehmen, daß alles Streben der Pflanzen, fich von 
dem Sonnenlicht abzuwenden, mit einem der Oxydation 
ähnlichen Proceſſe verbunden ifl. Wit welcher großen Kraft 
aber die Blätter, wenn die unteren Zlächen durch kuͤnſtli⸗ 
chen Zwang nach oben gelehrt werben, biefe nach unten 
wenden, haben wir ſchon oben erwahnt. Dieſer Gegenſatz 
der Hydrogenifation der oberen, der Oxydation der unteren 
Flaͤche der Blätter (wir brauchen, der. Kürze wegen, dieſen 
uneigentlichen Ausdruck, nach Allem was wir entwidelt 
haben, überzeugt, daß man uns nicht mißverſtehen wird) 
wiederhoft fi nun in der ganzen Pflanze. Die relative 
Indifferenz iſt durch die Wurzel dargeſtellt. Die Saamen⸗ 
lappen ſind a die Saamenblätter grün. Hier, wo der 
Gegenſatz, weicher ſich in ber mehr antwickelten Pflanze 
zwiſchen den grůyen Theilen und dem inneren Thieriſchen 
darſtellt, in ſeinem Urſprunge zwiſchen Wurzel und Saa⸗ 
menblaͤttern feſtgehalten wird, mag die Oxydatlon mehr 

einfeitig. in der ſich in die Erde derbergenden Wurzel fich 
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zeigen, währen die Hodrogeniſatlon einfeitig In bem Saa⸗ 
menblatte vorherrſcht. Es ift die erſte Regung jenes Ges 
genfated von dem Mittelpunete bes Wurzelflodes aus. 
Reißt man, nachdem, das. Blattfeberchen etwa. die Größe 
einer Linie erhalten bat, die Saameublaͤtter ab, fo if, 
wie Bonnets und Senebiers Verfuche beweifen, vie 
Energie der Entwidelung zwar nicht wggerdrüsft, aber ges 
hemmt. Sie bleibt eine Zwergpflanze, ihre Groͤße verhält 
fih zu derjenigen einer völlig gefunden. Pflanze wie 2 : 7. 
‚ Später-fierben fie felbft, ohne reife Früchte zu liefern. Auf 
Diefelbe Weife unterhalten die Blätter durcy die Hydrogeni⸗ 
fation die Orybation derjenigen Theile , die farbeniod, dem 
unmittelbaren Einfluffe des Lichts entzogen,. im Innern 
der Pflanze die flete Entwidelung unterhalten; ja jene Hy: 
drogenifation, dieſe Oxydation find Eins. Die Erfcheinuns . 
gen, welche und die Saamenblätter zeigen, wiederholen fich 
während des Wachsthums der jährigen Pflanze, Nach M os 
relot find die MWurzelblätter .faft immer verſchieden von 
den eigentlichen Blaͤttern der Pflanze; bie zweiten Blätter 
‚ nähern fih diefen mehr. Schmiegen fie ſich an den Sten⸗ 
‚gel, fo kann man von ihrem Gedeihen verfichert ſeyn. Sind 
die dritten Blätter heroorgelommen, und ſtark genug ges 
worden, ſich ſekbſt zu ernähren, fo koͤnnen ſie der Murzels 
biätter entbehren.  Diefe, die wenig von ben eigenthuͤmli⸗ 
chen Saͤften der Pflanze enthalten und nur einen grasar⸗ 
tigen Geruch haben, wellken, ſobald die Pflange zu gedei⸗ 
hen aufaͤngt, und fallen ab. So ſteigert ſich der Gegens 
fa der Oxydation und Hydrogeniſatlon bis zur hoͤchſten 
“ Eontraction in dem Saamen. Dann orybiren ſich auch die 
eigenthümlichen Blätter, verweilen und fallen ab, wie früs 
her die Saamen⸗ uud fpäter die Wurzelblaͤtter. Nicht zu 
enge und abgefondert darf man dieſe Bereachtung auffafe 
fen. Orydation und Hydrogeuiſation, Entwidefung und 
Gegenſatz der Spannung iſt alenthaiben als Eins, nur def 
in den Blättern und grünen Theilen der Pflanze bie Orange 


— 
\ 


108 


[U] 


der Entwidelung, mit dieſer die Richtung nad) den Ele . 
mienten, hervortritt. Wenn die hoͤchſte Contraction in dem 
Saamen gefunden iſt, dann verbirgt fich dieſer in die 
Erde; dort finder er denjenigen Reiz der Orydation, der 
zum Keimen nothwendig iſt. 

Was nun hier ſich in allen den Theilen der Pflanze 
zeigt, welche der unmittelbaren Wirkung des Lichts ans⸗ 
geſetzt find, das zeigt fich In der ganzen Pflanze des Nachts. 
Auch -die neuern Merfuche von. Griſchov haben den. Orys 
dationsproceß der Pflanzen in der Nacht nicht zweifelhaft 
gemacht, wenn: auch Manches, was früher behauptet wurde. 
Die Hauptfache fteht fefl, wie fie. durch Jugenhouß 
fchon früher, durch Woodhouſe und Sauffure d. j. 
fpäter begründet wurde, 

Ein kurzes Bild des täglichen und jährlichen. Lebens. 
ber Pflanze im Allgemeinen, in welchem das Weſentliche 
des Vorhergehenden wiederholt wird, ſoll uns zu ben fols 
genden Betrachtungen vorbereiten. 

Mir der auffleigenden Sonne fängt das aͤußere Leben. 
ber Pflanze an. Die Einſaugung des Waſſers durch die 
Wurzel uud durch die untere Fläche der Blätter; die ins 
nere nach der Armosphäre zuftrömende Hydrogenifation des 
Waſſers durch die Affimilation; die Gewalt, mit. welcher 
die. Ylätter den Kohlenſtoff fih aneignen; ..der Oxydations⸗ 
proceß der im Junern verborgenen, farbenlofen Theile ver 
Pflanze, durch dad ‚Leben der Blätter erregt, wie aud) dies 
ſes durch jenen bedingt iſt; endlich, die lebendige, bildende, 
bewegliche Orydation der Luft, und die erwachende Aus⸗ 
duͤnſtung, find nicht im äußeren Gegenfat: Alles ift Ein 8, 
in demfelben Momente da, Ausdruck der großen, herrlis 
chen Einheit: des vegetativen und thierifchen Lebens. 

So erweckt der anlommende Frühling das Leben der 
Keime, die Wurzel fchleßt in die Erde, die Gaamenblätter. 
entfalten fi), und der Typus der Pidung ift der naͤmliche, 
der ſich alle Morgen erneuert, 
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Der Tag ſteigert den Proceß, wie der heranwachſende 


Eommer, alle Functionen erhöhen ſich wechfelfeitig. Der .. 


Abend nahet: die Pflanze und vie Atmosphäre nähern ſich 
einer entgegengefegten Spannung; bie den Tag über ftels 
gende Einfaugung, Ausdünftung, Hydrogeniiation, Burz bie 
rein vegetative Richtung wird mit der abnehmenden Oxyda⸗ 
tion des Thieriſchen abgeftumpft, bie gefleigerten Procefie 
ermarten, und das Product der wechfelfeitigen Erſchlaffung 
iſt der Than. ‚ 
Des Nachts iſt die Einſaugung verſchwunden, die le⸗ 
bendige Gemeinſchaft mit der Luft aufgehoben, die ganze 
Pflanze in einer durchgaͤngigen, ſondernden Drybation be⸗ 
griffen, in fich ſelber verſunken in ler, fi aulger Ents 
wickelung begriffen. 
So bewahrt die Pflanze, in bleibender Orgbation ‚in 
den Saamen, in der überlebenden Wurzel, in dem Stanım, 
ven Keim zukünftiger Entwidelung. 
Gegen Morgen regt ſich dad äußere Leben von neuem; 
die Nacht endige, und der Tag fängt an, wie ber Tag 
enbigte und die Nacht anfing, und durch den Morgenthau 
eroͤffnet fich’ die Pflanze den Weg zu ihrem univerfellen 
Leben. 

Der Hydrogenifationsproceß ift und im Vorhergeben- 
den Deutlich geworden. Es ift der Koblenftoff, der dieſem 
Proceß vorfieht, und je mehr die Pflanze ihre grünen 
Thelle enthält, defto mehr nimmt er an Energie zu. Su 
- den Blättern erreicht er fein. Höchfies., Der Oxpdatlons⸗ 
proceß der Entwidelung iſt und nicht fo deutlich. Noch 
kennen wir den Stoff nicht, der ihm zur Baſis dient; oder 
ſtrenger ausgedruͤckt: wie die einfeltige Vegetation und als 
chemiſches Product den hydrogeniſirten Kohlenſtoff, fo müßte 
das Thherifche in der Pflanze uns ein ähnliches, oxydirtes 
"Product Tiefern.: Daß es nicht geſchleht, iſt natürliche 
denn, wie wir zeigen werben, gehört es zum Weſen der 
Pflanze, daß das Thierifche Feine eigenthuͤmliche Geftattung 


.. 


— 110 


gewinnt. . Daß aber auch bier y auch bei dieſem inneren 
Proceſſe, der Kohlenſtoff eine Hauptrolle ſpielen ſollte, iſt 

keinesweges wahrſcheinlich. Theils finden wir ihn waͤhrend 

des ganzen vegetativen Lebens hydrogeniſirt, theils ſehen 

wir ihn, wenn er oxydirt wird / als kohlenſaures ˖ Gas ent⸗ 

weichen. 

Eine ſorgfaͤltige Unterſuchung mag uns auf die Spur 
helfen, Beim Keimen der Pflanzen entwickelt fi kohlen⸗ 
faures Gas, Indem fich der Saamen oxydirt. Wir willen, 
daß die Entwicelung des Gaſes eine Folge des Maris 
mums der Oxydation iſt; denn mehre Thatfachen haben bes 
wiefen, daß der Kohlenftoff ald gasförmige Kohlenfäure 
nur dann entweicht, wenn die Oxydation der Pflanze einen 
hohen Grad erreicht hat. Man hat geichlofien, daß das 
durch der Stoff ded Saamens eine zuderartige Befchaffen 


beit annehme, Auf eine andere, nothwendig ‘zugleich flatte 


+. 
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findende Veränderung: ift man zu wenig aufmerkſam gerees 


fen. Warum bat wan nie auf die bedeutende Abweichung 


geachtet, welche den Stoff des Saamend von allen übrigen 
Theilen der Pflanze unterfcheider ?_ Jeder Saame enthält 
eine Fleberartige Materie. Am deutlichſten tritt fie hervor 
bei der mehligen Subſtanz des Getreides, überhaupt bei 
dem Saamen mehrer Grasarten. Bel den Difotyledonen 
fcheint die Verbindung von Sieber und Srärke innerlich ges 
worden zu feyn. 

Der Kleber zeichnet ſich aber, wie allgemein befannt, 


‚durch den. hervortrerenden Stieftoff aus. Mir wagen das 


ber den Schluß, welcher freilich, wenn er nur hier für 
fi), vereinzelt daftünde, nnd nicht getragen würde von eis 
ner großen, allfeitigen Combination, wenig begründet ſchei⸗ 
nen würde, daß, nachdem dad Maximum der Oxydation 
erreicht ift, ein Theil des Kohlenftoffs als kohlenſa Fes Gas. 
entweicht, der zurücgebliebene aber; hydrogeniſirt, der Ten. 
bendigen Orydation, gegen den Stickſtoff gerichtet, gegen⸗ 
über tritt; kurz, daß in demſelben Sinne, in welchem wir. 
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den vegetatlven Proceß eine Hydrogeniſation des Kohlen⸗ 
ſtoffs, wir auch den animaliſchen eine Orydation des Stids 
ſtoffs nennen koͤnnen. 
Die Spiralgefaͤße der Pflanzen haben die groͤßte Hehne. 
Tichkeit mir den Tracheen der Inſecten. Beide find fpirals 
förmig gewundene kuftgefaͤße. Man kann die Spiralgefaͤße 
Tracheen nennen, welche non der univerfellen Richtung dee ' 
Vegetation ergriffen find; fie verlieren ſich einerfeitö in den 
Magnetismus der ftarren Pflanzenfafer, andererfeits in die 
Elektricitaͤt der Zellenbildung. ‚Nicht, als wenn der Mas 
gnetismus der Erde in jener, oder die anorganiiche Elektri⸗ 
citaͤt in dieſer hervortrete, es iſt aber das relative Hervor⸗ 
treten beider Proceſſe aus der nie aufgehobenen Einheit 
des Lebens. Die Pflanzenfaſer beſtimmt die dendritiſche 
Form, iſt die Annäherung zu jenem Proceffe,. welcher ſich 
‚in der galvaniſchen Säule in der Reduction der Metalle 
zeigt. Aber dieſer Magnetismus iſt felbft eleftrifch und 
Träger des Gegenfatzed zwiſchen dem im Innern fich ent⸗ 
widelnden thierifchen und der univerfellen Vegetation der 
Blätterwelt. Wo die Pflanzenfafer Ueberhand hat, da fixirt 
fih der Keim in bleibender Erſtarrung; wo das Zellenge⸗ 
webe vorwaltet, da iſt das Pflanzenleben ein Erzeugniß der 
vorübergehenden atmosphärlfchen Proceffe, entfteht und vers 
geht mit diefen. Die Spiralgefäße zeigen und das mittlere 
Maaß beider Bildungen, und eben deöwegen wird das - 
Daurende Seyn der flarren Pflanzenfafer _felbft ein Werden 
sınd ‘die innerſte Tiefg des Pflanzenlebens durch ihre Bils 
dung aufgefchloffen. Daher concentriren fi) Spiralgefäße, 
wo Puncte der Innern Entwidelung fich zeigen, wie In den 
Kuoten, in den Mmoöpen. . Die Iekten können Blattknospen 
oder Blütenfnospen werden, je nachdem in dem vegetatis 
sen Proceſſe die univerfelle ‚ oder individuelle Richtung das 
Webergewicht hat, In dem erfien Falle erſtirbt der Keim 
der Entwickelung, die Spiralgefaͤße werden von ven fi ch 
anaſtomoſirenden Pflanzenfaſern ergriffen, durch die - Bile 
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pdung ber Blattrippen, bie eiuen nenen Baum barftellen, 
defien Verzweigungen aber durch die nach außen ‚gehende 


elektriſche Flaͤchenbildung des Blattes gezwungen werden, 
ſich in eine Ebene auszubreiten, deren zarte Spitzen, von 
den Zellen des Parenchymas ergriffen, nach allen Richtun⸗ 
gen geleitet, anaſtomoſiren muͤſſen. Nach der Oberfläche 
des Blatts aber verfchwinden diefe Kafern, und die Ober⸗ 
baut, durch die Iehendigen Proceffe von der Atmosphäre er⸗ 
griffen, befteht nur aus Zellgewebe. So werden die Spis 
ralgefäße von den Pflanzenfafern ergriffen; die magnetis 
ſchen Linten aber, in fich zerbrochen und nach allen Rich⸗ 
sungen angefeßt, verlieren fi in das Zellgewebe der Ober⸗ 
haut, wie in einen Hauch. Entfaltet ſich aber eine Bluͤ⸗ 
tentnospe, dann wird die Bildung der Spiralgefaͤße erhal: 
gen, ja fie ericheint vollendeter, reiner, und die Zahl der 
Spiralgefäße in dem Stamme fleht in einer geheimen Des 
ziehung mit der Anzahl der Befruchtungstheile in der Blüte. " 


‚ber die-Spiralgefäße find Euftgefäße, Die ganze Pflanze 
iſt in atmosphärifche Luft eingetäucht, — eine eigene leben⸗ 


dige Atmosphäre, in welcher fie leht. Diefe Luft hängt 


‚nicht allein auf eine Lebendige Weife an der Oberfläche der 


Blätter, fie durchdringt auch die ganze Pflanze, tritt in 
den Lücen des Zellgewebes, in dem hohlen Raume der- 
Spiraigefäße, ihrer natürlichften Stätte, in den aufgeblafes 
nen Balgfrüchten, wie bei Colutea arborescons, ſtaͤrker 
hervor. In die Spiralgefaͤße kann man das innere Athmen 


(das Orydirende) der Pflanzen ſetzen 5 man darf aber nicht 


vergeſſen, daß bei den Pflanzen da Athmen und die Er⸗ 
naͤhrung Eins ſind. Die atmosphaͤriſche Luft der Spiral⸗ 


gefaͤße dient alſo zur inneren Ernährung her Pflanze. Bes 


denken wir, daß die Luft in das Innere der Pflanze Hinz 


eindringt, daß aber aus den grünen Theilen der Pflanze. 
nur Sauerfloff ſich entwidelt, der ohne allen Zweifel in 


den verfchloffenen Theilen feftgehalten wird, daß die Pflanze 


in gefundem Zuftande aber nie Stickſtoff entwickelt: ſo 
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müſſen · wir wohl aunehmen, daß biefer zue Acnhrvag der 
PMlanze verwendet wird. Saaffure ſagt. ausdruͤcklich, 
man. Sinne ſich der Vemerkung wicht erwehren, daß das 
Stickgas durch die Entmiſchung der Pflanze entſtehe. DE 
Pflanze gibt es in bedeutender Menge, wenn fie leidet, Fei 


28 die) die: Menge der Verſuche, : eder- dadurch, daß ſſe 


:fich in einem Medio befindet, welches the nicht zutraͤglich 
iſt. Woodhouſe har. aber bewieſen, daß: üller krank⸗ 
hafte Zuſtand der Pflanze ‚die Entwickelung, des kohlenſaus 
„zen: Gaſes, befoͤrdert, ja, daß bei weitent das meiſte Gas 
dieſer Art dich Kratkheit entwickelt wird. Krant iſt alſo 
die Pflanze, wenn die Oxydation ſich vorzugsweiſe auf Deu 
Kohletiſtoff wirft, ‚weicher ſich in gefunden ‘:Bufbande \hys 
drogeniſert⸗ und der Stickſtoff wirdedaun tebuichrt , dagtgen 
gr während der. Gefiinühelt, der Pflanze: osgdiet wird; Manu 
‚yuüdre fich nicht, daß bie ‚Zunstion. Dei iebeiitigin Oryda⸗ 
ton .ded. Stickgaſes ſo -wenkg deutlich if! ‚Sie ifb durche 
ans itinetlich ‚- ſchon deßhalb: dis eigenthuͤmliche Zunstich 
wenig hervortretend, weil: fie allmaͤhlich und laugſam, di 
die unfverfellen Proceſſe der Hpbtogenifetiün des Kohlen⸗ 
‚ftoffe. hineingetaucht fortſchreitet * wie die. Sntwigelung 
gelbſt. I a 

"Mani. etwaͤge ober. sap ale ennitenbe Wurgeln und 
Knollen, die alſo: en Keim der Eutwirkelung ta ſich ſaß 
ſen, mehr ober ‚weniger Kirber enthalten; ja es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß in ben. zuckerhaltigen Murjehi, wie ii 
denjenigen von Daucüs, Beta u. ſ. w. tine Opetatlon/ 
derjenigen bes keimenden Saamens ähnlich; Part findet, 

Indem wir nun die Orydation des Stickſtoffs als das 
na der Elementen und den anorgantſcheu: Verhaͤltniſſen 
zugewandte Product eines innern lebendigen ihleriſchen Pros 
ceſſes betrachten, wird man vielleicht einwonden, daß die thie 
riſche Function, im Gegeuſatz gegen die vegetative, nichts 
Leibliches an ſich habe, daß alſo in dem chemiſchen Prds 
ceſſe ‚nichts hervottreten koͤune, als Stoff, Welcher düs ver 
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nneren Quelle des thleriſchen Behand feinen Welprung habe. 
Allerdings iſt alles Leibliche, als ſolches, vegetativ; aber 
die Vegetation iſt eben..das Vermittelndr der Elrmerte und 
Des geiſtigen Lebens, Wie fie ihre Gewalt über: die. Ele⸗ 
emiente ausdehnt und diefe beiebr, fo drängt fie alle Stoffe 
" ach dem Imerſten des Lebens’ hinein ; daß fie gezwungen 

werden, ihre hoͤchſte, geiftige Bedrutung, vie auselnanker: - 
gefaltet von: zinemnnendlichen Univerſum in: sinem.unents 
:fihen Raums für: ine unendliche. Zeit feftgehatten ‚mird,:.in 
seiner jeden Geſtult auf eine eigenthuͤmliche Weiſe zu offene 
‚baren; Und. hier iſt wohl die Sielle vie Bedeutung 
"ne Stickſtoffs zu enthuͤllhen. © Fu 
Ein chemiſcher Stoff: ift der Site nur, \infofern ve 
ſtarre, für die Erbe umiberwinpliche,, : magnetiſche Gegen⸗ 
fat in ihm vorherrſcht, als Elament der Luft,’ infofern er 
der verſchloſſenen Erde gegenüber: ſteht. Uber der — 
ftoff. enthaͤlt, leiblich gefeſſelt ie dieſem Gegenſatz, 
Poſitive, geiſtig Objective der ganzen Erde, ihrer. Ahr: Ä 
Achen maguetifchen. Bebeutung nach. . Der Wafferfioff iſt 
.ebenfo. ein Pofitises, aber nur mit telluriſcher Bedentung. 
Wo alſo das. ſondernde Princip ſich ‚gegen ben. MWoſſerſtaff 
wendet, da iſt die Sonderung ſelbſt eine vorübergehendg, 
zehn: irdiſche, und verliert: ſich im einem irhifchen. Product. 
Auch her Sticfioff kann auf: niefe Weiſe, als eine bloße 
Waſe, als ein relativ Hydrogentfinted,. dem Gawerfioff ‚ges 
 sgenäber, treten: Mo ‚aber der Sticftoff fein Inneres Lebens 
‚hg. eröffnet „: wie in der Atmosphäre, da ınimmg ‚ber, ſan⸗ 
dernde Proceß eime höhere Bedeutung an. Wie zu. unfrucht⸗ 
‚bar ruhend, gefeſſelt ift in einer erflarrten Bergangenheit, 
fo tritt er unſtoͤt thaͤtig, als unendliche, kosmiſche Will⸗ 
küuͤr in der Luft: hervor, Erſcheint nicht die ſtille, ruhige, 
⸗von dem Leihlichen befangens Reprobuction ala feineiner 
Tod in der Maffe? Iſt nicht, was ſelbthaͤtig in det Haube 
fung der Thiere durd). den eigenthuͤmlichen Juſtinct einer je⸗ 
den Gattung ſeſtgehalten und: geerduet erſcheint, audelnane 
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der gerifen in. wilber Willkuͤrlichkeit in. der Aumeäphäre? 
Sn Der“. “Pflanze | koͤmmt das Thier als, ſolches, gar nicht 
zum Borſchein; der Stickſtoff, inſofern ‚er. in die Wegeras 
Kon hineingeht ,. iſt ganz von. dei Leiblichen gefangen, und 
was wir in der Pflanze das Thierifche nennen, iſt fein 
in der Thiermelt ein Wegeratined, N 

.. , Der Sticftoff, wo er ſein Inneres aufſchließt, ent» 
belt, eben. weil er eine kosmiſche Veheufung bat, Alles in 
fip; pub wie er fih bis zu, dem Exirein, in welchem er . 
erſcheint, durch, den Erdhlidungsproceß ausgebildet hat, ie 
kann er durch Rap Leben ſich durch alle Stufen zurüdbiinen, 
felbft bis zum Magnetiömus, Mir haben gefehen, daß der 
Kalt als dad.tente Extrem eines thieriſch⸗ vegetativen Pro⸗ 
sefled betrachtet. werden kann, daß er als ein ſolches In 
der Entwickelungsgeſchichte der Erde ſich. durchaus, zeigt, 
und wir dürfen daher auch annehmen, daß die ‚Katlerde, 
„weiche man aus den Pflanzen erhält, ein folches Produch 
der in der Vegetation verborgenen, Animaliſation iſt. Aber 
anch das Kali iſt dem Kalk verwandt und ein Product der 
Vegeiation. Zwar ſcheint die Natuͤr des Bodens einen Eins 
fluß auf den Gehalt der Pflanzen zu haben. Nach Saufs 
fure ‚gaben diejenigen Pflanzen, welche in granitartigem 
Boden wuchfen, eine beträchtliche Menge Kiefelerbe und 
Metalloxyde diejenigen, welche in Kalkboden wuchſen, we⸗ 
nig von dieſen Subſtanzen, aber eine größere Menge Katla 
erde; ‚und ed koͤnnte alfo fcheinen, als wenn fie wirtlich 
von außen kaͤmen, aufgenommen und wieder abgegeben 
würden. Wir dürfen nicht vergeffen, daß die Pflanzen dfe 
Eiemente, afjimilisen, daß fie auf her Graͤuze der dußerg 
Welt chemiſcher Derhältniffe und der Innern des Lebens fer 
hen. Wie In einer chemiſchen Aufloͤſung das Gemenge der 
aufgeloͤſten Subſtanz In der Fluͤſſigkeit ſich durch alle Grade 
bis zum voͤlllgen Verſchwinden in der Innern Homogeneitaͤt 
verfolgen laͤßt, die wahre chemiſche Aufloͤſung aber kei⸗ 
nesweges aid das bloße Extrem eines, cchavigarte Se 
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‚vorher, aͤußerlicher, zwiſchen Wurzel und Blatt ſich zeigt. 
Die Nectarien ſind die Wurzel der Bluͤte, die ſich aus dem 
Innerſten der Pflanze entwickelt, und die Corolle iſt das 
lebendige Blatt, aus der tiefſten Eigenthuͤmlichteit der Ve⸗ 
getation entſprungen. 

Dieſes Eigenthuͤmliche erſcheint als Fa rbe, als firirs 
tes Licht, als Bleibende fortbaurend erneuerte Flamme. In 
dem Blumenblarte koͤmmt bie innere Glut der Pflanze zum 
Vorſchein, die Innſtbruuſt des brennenden Verlangens. Die 
Farbenpracht der Blüten, wie lebendige brenuende Puncte 
in dem gränen Blaͤttermeere, zeigt ein Dunkles — die aufs 
geichloffene, innere, in ſtillem ‚Empfangen begriffene, nächte 
tihe Pflanzenwelt — auf einen Helen Grund „aufgetragen. 
Wenn ein dunkles Biid auf. einen hellen Grunde ges 
brochen wird, dann zeigen ſich die Farben ſo, daß da, wo 
nach dem Dunkeln zu das helle Trübe ‚über dad Dunkel 
gezogen wird, je geringer nad) außen der Gegenſatz von 
dem unten Ttegenden Dunkel und dem -Darüber gejogenen 
durchfiheinenden heilen Truͤben iſt, ein defto biäfferes Blau 
bach dem hellen Grunde hinein ſcheint. Am Rande des 
Dunteln wird diefes Blau Immer: tiefer, bis ein Violett 
ned der Mitte des Dunkeln zu fich erzeugt.: Da wo an 
den entgegengefeten Rande” fich ein dunkles Trübes über 
den heilen Grund zieht, wird je geringer der Gegenfag 
von dieſem Truͤben und dem darnnter liegenden hellen 
Grunde iſt, ein Gelb in das Helle ſich hineinziehen, ſe 
wie auf ber entgegengefetzten Seite ein bloßes Blau. Ans 
Raude des Dunkeln wird -diefed Gelb ein Otange, und 
nad) der Mitte des dunkeln Grundes zu‘ ein brennendes 
Roth. Wo nun In der Mitte ſelber das Violert von der 
einen und das Roth von der andern Seite ſich begegnen, 
da erzeugt fich ein Purput. 

Betrachten wir num die Zarben der Blumen, wie fie 
yon den Srühlinge bis zum: Herbft einander folgen, fo fins 
den wir- gwar in diefem Abgrunde des Eigembuͤmlichen 
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alls Farben gu einer jenen Zeil aber benaoch Uunen wir 


ein ftilled ,.. wie verbergenes Geſetz erkennen, weiches ſich 


darſtellen zu wollen ſcheint, wenn wir die herrſcheuden 
Diumenfarben. einer jeden Jahrrszeit betrachten, Denn im; 


dem. Frühling erfcheinen. die meiſten ‚weißen, hellblauen, 
weht. euch: dunkelblauen Blumen; der glühende Sammer. 
eutwidelt dad breunende Roth; und. gegen ‚den Herbft 


fibeinen Die. gelben Blumen. im. Bluͤhen felber auf daB . 


herannahende Verwelken zu deurer. Aber. jene blaue Blas: 
tenfarbe zeigt. wahrſcheinlich eine hersichenbe. Hydrogeniſa⸗: 
tjon, der blauen Flamme des Weingeiſtes ähnlich, . ig der 
fillen Oxydation des Blumenblattes an; der „unendliche. 
Trieb, der mit dem .begetativen Leben überhäupt erwacht, 
und felbft in die eigenthuͤmlichſte Geſtaltung der Bluͤte bins, 
eindringt. - Es ift die Findliche Sehnſucht, die fich in der 
Fruͤhlingsbluͤte geſtaltet. Danu entwickelt ſich Begierde, 
die Immer. breunender alles umfängt, bis fie ſich felber, in 
dem Herbfte, verzehrt. 

Die Farbenpracht der Blumen verhaͤlt ſich zum Blüs 
fenduft, wie Flamme zum Dampfe. Der Bluͤtenduft iſt 
eine innere univerfelle Geburt der Pflanze — in den Nec⸗ 
tarien, am Tage, durch die herrſchende Orydation in Saft, 
eoncentrirt; des Nachts in Blumenduft aufgelöft, welcher 
das Innerſte der Pflanze der Luft uͤbergibt. Wie die inten⸗ 
ſive Flamme den Dampf, fo verzehrt bie Farbenglut der 


Blume den Bluͤtenduft. Man vergleiche die Tulpen ib 


den Nachtviolen! Selbſt die mannichfaltigen Farben der 
Meiten find trübe, das Roth Der Roſen iſt erblaßt; und 
Im Allgemeinen kaun mag anuehmen,. daß brennende, rein⸗ 
Farben den Duft vernichten. Diefe univerfelle Frucht kaun 
Das Endziel der Pflanzenentwickelung werden, wenn die Ges 
wals der elementaren Richtung vorwaltet. Man fege bie 
Pflanze in einen fogeuannten übermäßig fruchtbaren Boden, 


‚man flelgere die elementare Thätigkeit durch Culiur, dan - 


Wi das univerſelle Leben das Ziel. der. Entwidelung : die 
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efruhtunäätfeite ferbft erſcheinen als Corellen, — ben 
intenfivern Blumenduͤfte, oder die: Serbempracht , vertteten 
Die. Stelle. der Frucht. Go wird die innere Hydrpgeni⸗ 
fation der Pflanze durch die Oxrydation der. Entwicke⸗ 
Kung. biqq zum. Maximum geſteigert, nicht aſſimilirt. Nach 
dem Tode noch zeigen ‚die Producte der Vegetation dieſe⸗ 
Eigenthuͤmlichkeit. Die aͤtheriſchen Oele werben durch die 
Saͤuren nicht nentralifirt.. Vielmehr ſteigt die» Spannung 
bis zum .Höchften, die Oele werden In: Maphten Peru 
And: eutweichen alt: eigent huͤwlicher Duft. 0: 


So ebricht die univerſelle Richtung aus dem Sünerfte 
dei "Pflanze betvor, . Aber diefer Gipfel des Hingebens iſt 
mit der hoͤchſten Concentration, mit der hoͤchſten Indibldua⸗ 
Afirung‘ Eins. ” Die fogengnnten Geſchlechttheile der" Pflan⸗ 
zen, die Staubfaͤden und das Piſtill, enthalten die vollen 
veteiten Spirdigefäße ‚, und zeigen die Intenfiofte — 5* 
tion, Was in allen Thellen der Pflanze ſich — bli⸗ 
dend immer von neuem eine univerſelle Richtung nahm; 
wilt ſich hier nach innen wenden, Die Staubfaͤden erzeus 
gen die höchfte Goncentration des Thieriſchen ,dise piſtille 
die hoͤchſte Entwickelung der lebendigſten Vegetation, 


 Foureroy und Vauquelin haben den" Bluͤtenſtaub 
ber. Dattelpalmen  BuchHolz den Blütenfigub von Saliyg - 
%iendra, Linf deyſelben von Corylus ayellana unterfucht;z - 
alle ‚haben in denſelben Eiweiß e thieriſche Galle, 
Rider ‚gefunden, . 

Hier alſo iſt die höchſe Kraft deffen, was wig im kei⸗ 
menden Saamenkorn, in der ftilf unterhaltenden und auf⸗ 
bewahrten Entwicelung in den perenniremden Wurzeln und 
Stärimen, in einer jeben fich entwickelnden Knospe erh 
Fannten, und alle jene allmählich einander ablöfenden YUuse 
| dehnuingen und Zufanimenziehungen, in welchen, nach’ So 
the, die Pflanze Ihrer hoͤchſten Eontenttarion ensgegeneilt, 
haben ſich in Zunctionen aufgelöfl, 
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Das * der Functionen und Äste mannfihfattg 
—* Perhaͤltniſſe offenbaren. fi auch -oft auf eine \ 
äußere. Welle. Sp. drehen: fich hie Blüten nach der Sonue, 
die Blumen öffuen oder fchließen ſich bei Tage, ober in. der 
Nacht; die Intheren und Piſtille naͤhern und entfernen ſich 
von einander ‚während. der Befruchtung. dJa bei ‚einigen 
Pflanzen ift. der Gegenſatz; aphichen Blatt und Stiel. fq 
Bart, daß die geringſte Verähtung fie umkehrt, wie bef 
den bekannten jenfitioen Pflanzen. Hedyaarum -gyrans hat 
vier neben einander ſtehende Slatter, die abwechſelnd groͤßer 
und kleiner ſindz. dieſe find. an heißen Tagen in beſtaͤndi⸗ 
ger Bewegung; mährend ‚nie groͤßern ſich aufrichten, biegen 
fi die kleinern, abwärts, und, umgekehrt, ..Su wird ver 
wechſelnde Proceß, des ‚In. der, Reproduction perborgen if, 
der elektriſch magnetiſche, -Außgelich, Von Feiner, dieſer 
Bewegungen Tanz man aber, behaupten, daß fie einen Ueber, 
gang zu den thieriſchen bilden, oder mit dieſen etwas ger 
mein habenı.... Sie bangen ‚vurchaus von der Beeiberfep 
Richtung bar: Pflanze ab; ja dad elementare Leben, mit ſ 
nen aͤußeren Gegenſaͤtzen ſpielt vielmehr ‚bier, eine, Rolle, 


nicht das Innerer thieriſche, für welchen. fie nicht, gelten. 


Daher. erhliden wir in diefen Bewegungen der Blätter eine 
Umkehrung derjenigen Gegenſaͤtze welche durch die, ‚lebens 
dige Verbindung des Blattes mit dem. ‚Stanme ſich wech⸗ 
(elfeitig . bedingen. Eine ſolche ſenſitive Pflanze if Aver; 
zhoa Carambole, Menn man, bei diefer Pflanze unter dem 
aweige, wo er qus dem. Stamme koͤmmt, pie, Rinne nur 
einen halben Zoll breit rund herum abſchaͤlt, daun Leben die 
Blaͤtter · wohl fort, die Energie der Spannung, durch den 
Gegenfatz der Fuuctionen hervorgerufen, iſt aber abgeſtimmt, 
und die Bewegungen verfchwinden.. . x Ä 
In neuern Zeiten fin Zweifel erhoben worden. gegen 
das Gefchlecht der Pflanzen. Schelver und Heniper, 


die den Pflanzen das Geſchlecht abzuſprechen verfuehten, Ä 


haben allerdings das Berdienf . DaB fe jene. Be 
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Amnaloglen zerftörten, ” bie, was-bei den Thieren Geſchlecht 
genunni wird, ohne Nüdficht auf das Eigenthämitche der 
Pflanzen, auf dieſe übertrugen. Wer mit einiger Aufmerke 
famkeit unfere Darſtellung verfolgt hat; dem wird ch ohne 
htien Siveifeb einleuchtend feyn, DaB wir dad Geſchlecht der. 
Pflanzen annehmen müffen. - Ja’ die ganze Pflanze wii: 
das Geſchlecht gebaͤren, ihre letzte Function iſt die indivie 
Büele Schwaͤngerung. Ju ber Richtung gogen: die. Lies 
mente‘ werden” dieſe affimtefer An der Richtnug gegen: das 

Thieriſche in der Pflanze wird diefcs affimilirt. Die Pflanze 


r 


ftelit das wuhige · Blelchennaß · des Univerſums, de8',Fosmis 


Ten‘ Lebens." iind des iablviduellen dar, und Lie: höchfte 


echfetdutchbrirgung-Beider--ifk det reife: Saamen. " Alters 
’ Yingd HE das RKeifwerden ver Frucht keine eiuzele · Thatz es 
entſteht aus den ſtill fortſchreltenden vegetativen Proceſſen, 
vie aud ihrem Gipfel. Aberines endigt mit einer Action, 
Ye, als der letzte Krampf der gefeſſelten Begierde, Dad hoͤch⸗ 
te Lebenn ehemn vorübergehenken Tone ;offenbäst... Brei: 
Tich iſt eh die Bedentung der Pflanze, ðvaß das Thierlſche 
verzehrt wird,und⸗Schelvers Anſicht, daß ver Staub 
der Antbereh eine Verſtäuduung fol, durch welche das. Jus 
Nerſte der Vegetation wie” zerſpilrterk hy DIENT das Uns 
Audriche: zerfälle, -Ht wingröcifelbär richtig.” 0: feyen: die 
Eranbfäpen den Blumenblättern gegenüber. Noch einmal 
Gibehe ſich auß. dem Jmmerſten ‘der Vegetatlon jener ¶Gegew⸗ 
Jatz, der in der. anorganifchen Welt alle Thaͤtlgkeit bedingt. 
Tsie Hbrogefiiation ber Eotolle iſt ein formiofes, eigen; 
huͤmlches Verhauchen ver Pflanze, eine in das Unendliche 
hinaus ſtrebende Verallgemeinetung; "und die Orsbation der 
Antheren iſt ein geſtaltendes, eigenthuͤmliches zerfallen Der 
Pflanze, weiches aber alle Geſtaltung, die fie ſucht, ver 
Aptehtet” dinch eine bis In das Unendliche gehende Sonde⸗ 
Fang. Aber bieſez Maximum der Trennung, welches eben 
die Unmoͤglichkeit zeigt, Durch die Vegetation Die Geſchlech⸗ 
ter zu geſtalten, leiblich au offenbaren, . ift mit der eis 
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j Jehiichen —E die Geburt den Serstiäiei ie 
mit der Behottung Eins, wie Athmen und Ernaͤhren zuſam⸗ 
menfallen. "Mau kroͤnute fagen, vaß, nach unſerer Anficht, 
alte ‚Pflanzen Hermaß hroditen feyn muͤßten, weil beide 
Functloren durch das gauze Leben der Pflanze hindurch, 
ſich wechſelleitig Bedingen ;" und ‘in einer Ruͤckſicht ſind fid 
eö auch. Das MWeibticteitil ,- Ferbft‘ bei den Pflanzen. ‚mit 
getrennten Geſchlechtern, Ir der That dasjenige, was das 
Maͤnmliche verzehrt, das Mänhtiche in der getrennt‘ weib⸗ 
‚lichen Pflanze dasjenige, "was den Moment des Meifwers 
dens herbeiführt. Aber dennoch Tann für fe Tegie Artion 
bes Meifend” das von dem Weiblichen getrernte Manmichs 
erfordert werden; Wer das innige Leben der Pflanzen Im 
ind mit den Elementen "feiner tikfſten Bedentuüg nach 
begriffen” Hat, "dein wird"es nicht auffallen, wenn wir eine 
Sympathie, eine innere Einheit der. äußerlich getrennten 
Pflanzen” aunehmen; die auf sine: uniderſelle Weiſe dafs 
ſelbe hervorruft‘; was bei den Arokterpflangen in derſelben 
Bluͤte ſtatt findet. Ss 

Alle Schwierigkeiten ;: die man. bei ver Hanapnıe des 
Geſchiechto der Pflanzen gefanden haben will, „gründet ſich 
darauf / daß man es erftich. als. nothwendig anfahe, daß 
ber. Staub der Mintheren- die Piſtill⸗ unmittelbar beruͤhrte. 
Aber ſelbſt Die unmittelbare: Neigung der Ratur, in ſo vie⸗ 
ten Faͤllen dieſe Berührung. hervorzurufen, dieſe Anziehung, 
die 3. B. bei Parnasgia. palpstrid. fe: auffallend iſt, "heine 
ſet nicht, daß ſie die eigentliche Begattupg iſt. ‚Sie aſt das 
Aeußere. der Actien. Das Innere derſelben, die eigentliche 
Schwaͤngerung/ iſt “aber; gegeben-- mis dem ‚Masinym bes 
Hypdrogenkfntion .in dem: Blumenblatt und dem Maximum 
der Orydation In den Staubfaͤden. Nicht bloß das Maͤnn⸗ 
liche wird verzchrt durch das Relfroerden der Pflanze, auch 
das Weibliche, Die Begattung iſt eine lebendige Neuträs 
liſation, daſſelbe im Leben, was das Product des chemi⸗ 
ſchen Gegenfätzes In der anorgauiſchen Natur; und da es 
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qua Wefen der Weoetation gehört, datz alled, was ſich ais 
bloße Function, vgp dem Product getrennf, offenbart im 
Todten, in ihr ſich Telblich offenbgren fol, ſo wird jener 


elektriſche Gegenſatz, der aller chemiſchen Wechſeldurchdrin⸗ 


gung .vorangeht, ſelbſt leiblich in der Blume; und die ge⸗ 


feſſelte Farbe, wie der Bluͤtenduft, iſt die leibliche, von 


dem Product feftgehaltene pofitive, fo wie das Individug, 


. 


Hfirende des Staubes, in den. Antheren die au had Product 
gebuudeng negative Eiekfzleität, - Über indem der eleftriiche 
Gegenfag auf ‚eine, folge, Welſe In und mit, be Product 
erfcpeint , It er nicht mehr, Cektricitaͤt, ſondern unferbfiche 
Function; und. die Neutrallfarion iſt eine Wech eldurchörinz 
gung der Metjomen, nicht bipß. der Stoffe „b. h. üniterbiis 
eher Keim, ‚unmittelbar Dfienbarung der Gattung, und die - 
Action dieſer Wechſeldurchdringung iſt nothweüdis Begat⸗ 
enge. ..-: Wiesn) Vrtlg tight Tin ti 

Zweitens bemühte man ſith⸗, zu zeigen, daß ·bei ·den 
Pflanzer mit · getrennten Geſchlechtern der Saamen ohnt 
pie maͤnnlichen Blüten. ſtatt finden tönnte: - Geſetzt aber 
auch; daß / die Erfahrung ‚do Immer man:felten, uud eine 
forte: Crfeinung wirküch · darbote ſo. Buͤrfen wir nicht 
vergeſſen, daß dieſelbe Erſcheinung ſich nachwelſen laͤßt bel 
ſolchen Thleren, bei weichen das Daſeyn der Geſchlechter 
and, die Fortpflanzung durch Begattung Pic: gar nicht abe 
Kingnen: laͤßt; - bei, ben-Blattläufen 3. Be, - wahrſcheinlich 
ſogar bet richt ausgebildeten Jnſecten, wie nach He r. o bd, 
bei den Schmetterfirigeii" Bd daß: Diefe: Schwaͤngrrung; 
die darch miehre Generationen hinburch geht wern:fie bei . 
den Thieren ſich gi zeigen vermag) "bei; den Gflamgen noch 
auffallender ſeyn müßte, leidet woht keinen Zweifel. : - 

. —.. 3 . 3 32— . 2. 

Dag Thictiſche aljp perſintt in das Vegetatiye, dieſes 
in jenes, ..und. das boͤchſte Pflanzenlehen entſagt ber äußes . 


} 


gem Offenbarung, um bie {nnere feflzuhalten, im ſchelubaren 


- 


Zede das ‚Hüchjie deben der Odttung ergreifend, | 
| ur er - on ‘ ur 
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| So keimt In der unentiwidelten Seele, die Blätterwelt 

der äußern Gemeinfchaft, aber fie fucht die verborgene 
Stätte der Innern heiligen Heimat; und je froͤhlicher dieſe 
gedeihet, deſto bedeutender verſteht die Seele das Geheim⸗ 
niß der Opferung, und offenbart ſich in der Farbendracht 
der aͤußern That, oder in dem unendlichen Bluͤtendufte des 
ſinnenden Gemuͤths, in welchem die Farben ſich verwiſchen; 
aber je vollkommner ihr dieſe Offenbarung gelingt, deſto ins 
‚ niger zieht fie fich zurüd, den unficptbaren Keim entwils 
keind, der über alle Zeit hinaus Liegt, und findet, wie bie 
Pflanze, das wahre Leben in dem Tode. 

‚Aber alles, was das irdifche Leben will, ift Ernaͤh—⸗ 
sung und Begattung; alle thierifche Handlung, ſelbſt die 
. bewundrungswürdigften Aeußerungen des thieriſchrn Inſtincts 
beziehen ſich nur darauf, nur auf dasjenige, ‚was die 

Pflanze in ſtiller Hingebung unmittelbar erreicht. Bedenken 
wir nun, daß aller Inſtinct als die Intelligenz der Sat: 
‚tung, die eben daher nicht als Selbſtthat des Thiers ers 
ſcheinen kann , ſich darftellt, daß die Gattung aber nur In 
der ewigen Einhelt der Natur, für, welche jene Sonderung 
der Willfür Feine Bedeutung hat, lebt und wahrhaft Ift; bes 
denken wir, wie alle Ströme des Univerfums, alle verborgene 
- Kräfte der fcheinbar todten Natur ſich eröffnen, und durch 
die Pflanzenwelt alle ihre Schaͤtze den Thieren darbieten; 
daß ſie das verſchloſſene Innere des ſirengen Geſetzes übers 
windet; daß ſie liebevoll Alles umfaßt, und in das innerſte 

Heiligthum des thieriſchen Lebens hineindringt; daß ſie, 
in doppelter Hingebung ſich dem Tode weiht, von der 
Begierde des Thieriſchen ergriffen, fuͤr das Thier, von der 
zehrenden Gewalt der Elemeunte ergriffen, für dieſe: — fo 
mögen wir in ihrem Leben das irdifche, Vorbild der glaͤu⸗ 
bigen Liebe wohl erkenuen. Wer das Geheimniß der Pflan⸗ 
zenwelt begriffen hat, dem wird die Selbſucht des maͤnn⸗ 
Tichen Principe durch die zehrende Begierde der Thiere, 
wie durch ‚die in der Sonderung vereinzelnde Gewalt des 
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Verſtandes, klar werden;' er wird das Politive, in der 
Stile, Im Verborgenen Thätige, Allesumfaſſend der Hin: 
‚ gebung begreifen; und fo fehen wir in einer höheren Welt 
der goͤttlichen Liebe eine erföfende, heilende Kraft göttlis 
chen Urfprungs die wilden Begierden zähmen, die unge 
baͤndigte Willkuͤr überwinden, vie die regellofe Beweglich⸗ 
keit der Elemente durch die ftille Pflanze beruhigt wird. 
Die Pflanze ift und das Vorbild der deruhigenden, verföh- 
‚enden, vermittelnden Liebe, die eben dadurch die ‘Strenge 
des Geſetzes überwindet, aber das Geſetz felber beſtaͤtigt. 
In der geiftigen Welt wiühlen die Stürme, fleigen und fals 
Ien die wechfelnden Wünfche, wird Alles von Allem ver 
fchlungen. Aber, wo die flille Pflanze des erlöfenden Glau⸗ 
bens gedeihet, wo der: Herr und Heiland Jeſus Chrifius 
als die leuchtende Sonne der ewigen Gefchichte bervortritt, 
wo alle irdifche That und jeder Irdifche Gedanke von bem - 
äußeren verworrenen Leben nach ihm fich fehnt, In ihm le: 
ben will, wo dad innere Licht des ewigen Heils in ven 
Streit der Völker, wie in den ftillen. Kummer der Seele 
— einen Jeden bineinfheint, — da keimt im Innern die heis 
“[ige Blüte, da waͤchſt der reine Sinn, der, zwifchen Sehne 
ſucht und Begierde, zwiſchen eigener That und ewiger Hin⸗ 
gebung fehwebend, das Heiligſte aller Myſterien, die Ein: 
heit der Gnade und der Freiheit begreift. Wo dieſes Leben 
fich entfaltet, da ſtirbt der Menfch, indem er Iebt, da’ ers 
Hält er fich durch ſtete Opferung, da erkennt er durch ben 
Glauben, der Erkennen und Sehnſucht allein, iu höherer 
Einheit zu vereinigen vermag. - — 





Animaliſche Vegetation. — Die Inſectenwelt. | 

Mir haben die Atmoöphäre der “Erde als ein allge⸗ 
meines Thieriſches darzuſtellen verſucht, welches fich den 
Pflanzen gegenuͤber zu geſtalten ſtrebt, aber niemals der 
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ewigen Verwirrung zu eutrinnen vermag, die Alles in M. 

lem verſchlingt. Dennoch haben wir auch Spuren geord⸗ 
neter Pulsſchlaͤge, daͤmmernde Andeutungen eines Inneren 
Eebens gefunden, welche ſich, da, wo die ordnende Vegeta⸗ 
tion maͤchtig iſt, vorzugsweiſe offenbaren. Aber imerhalb 
Der Sphäre ber herrſchenden Vegetation bildet ſich eine eis 
‚geüe Thierwelt, die ſich der Pflanzenwelt gegenüber, geftals 
set, als bie losgeriſſene Bluͤte, als die zehrende Vegierde 
der liebenden Sehnſucht gegenüber. Es iſt die Wiederha⸗ 
dang. dedjenigen Gegenſatzes , der ſich zwiſchen. Erde und 
Luft bilder. 

Wie: das Infect aberhaupt (die Geſammiorabiſa⸗ 
tion aller Inſecten) in den fruͤheſten Epochen der Erde ent⸗ 
ſtand, wie ſich die erſten Vorbilder ihrer :Geflaltung bis 
in die aͤlteſte Urzeit verfolgen laſſen, in welcher fich bie 
eiunfachſten Formen, kaum von. den Pflanzen unterfcheibber, 

daͤmmernd zu entwickeln ſtrebten, fo laͤßt ſich die GGal⸗ 
“ung auch in ber gegenwärtigen Zeit verfolgen bis. zu bein 
urfprünglich. gemeinfamen. Puncdte, wo in dem gehewmten 
MWaſſerleben, wie ans einem Stamme, bie großen Ders 
gweigungen: des mannichfaltigen Lebens ſich ausbreiten, 
Auch bier iſt die unendliche Mannichfaltigkeit beſtimmter 
Formen, die, jede auf. ihre Weiſe, eine eigene Welt aufs 
ſchließen, Eins mit ber Darftellung der hoͤhern Entwicke⸗ 
lung.: Das Inſect ſtellt das Luftleben dar, welches einen 
feſten Punct der ſicheren Offenbarung gefunden hat. Die 
Luft ſchließt die Möglichkeit:nler „Keime. ein, aber nicht 
ihre Wirklichkeit. Sie find nur da, wo fie, als gefondersg 
Monaden, . eine eigene Stätte gefunden haben, von weis 
cher aus ſich ein beſtimmtes Leben aufzufchließen vermag. 
Daher die völlige Willkuͤr, dad Geſetzloſe in der nie ruhen⸗ 
nen Beweglichkeit der Luft. Die Zeiten find in Ihr nicht 
gefondert, well die Formen nicht gefondert find; alle Zei⸗ 
ten fpielen verworren In einander hinein; größere und klei⸗ 


were, Epochen, die fih, geſetich aurerfehiehen, Ainſchlaben 


. 
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100 das’ Leben'waltet, verwirren ſich ineinander. Nur wo 
elne Unendlichkeit geſonderter lebendiger Formen ſich bilder, 
da tritt, für eine jede erſcheinende Form, fuͤr mehre vers 
ſelben Art und fuͤr alle groͤßere und kleinere, die Zeit geord⸗ 
net hervor in geſetzmaͤßiger Gliederung. ine, ſolche Ent⸗ 
haͤllung der Zeit, eine ſolche Eutwickelung, in welcher das⸗ 
jenige, was rein vegetativ iur in der Zeit ſich bildet, 
Auch in der Begetation, fi) zumal, zugleich entwidelt, usb 
Hs lebendige Gliederung erfcheint, iſt das Infeet. . 
2 Wenn wie die Inſectenweit mit‘ einem "allgemeinen 
Blick uͤberſchauen,“ koͤnnen wir nicht daran zweifeln, daß 
fie eine eigene, rigenthuminhe Welt Bilder,” und zwar in 
einem ganz andern Sinne, ‘alB die übrigen Thiere. Rur 
Hei den Vögeln wiederhöne'fich eine ſolche fi ubfondernde 
Richtung, obgleich nicht Th’ dem Maaße, wie beiden In⸗ 
ſecten. Die Anzahl: Der Jufectengattungen und" Arten iſt 
den To droß,' wie“die ver Pflanzen: Wie die Pflanzen, 
gehen fie‘ yon vinem uunfichtbaren Punct aus, in welchen 
fie ven erften vaͤmmeruden Keim einer neuen Welt zeigen, 
die ſich IM den Spuren der anfangenden Vegetation, wie 
in denen der aufangenden "Höheren Thierwelt verlteren. Wie 
die Pflanzen, je mehr fie’ fich ausbilden, deſto entſchiede⸗ 
ner ſich von’ ven Thieren entfernen, fo: iſt auch die eigens 
thümfiche Geſtaltung der: Inſecten mit einer ſolchen Enfr' 
fernung von der Bildung höherer Thiere verbanden; . nnd 
wie man fich in große Irrthuͤmer verflochten hat, inden 
man Citeulativn der Säfte, Ernährung, Athmen, Begat⸗ 
türtg Im: thlorifchen Sinne bei "ven Pflanzen nadhjumelfek 
fuchte, und ſo das ‚von ben Thieren abgewandte Eigen 
thümfiche:derfeiben verkunnte, ſo hat man ſich nicht weniger 
geiret, indem man die hoͤheren Sinne, Geſchmack, Geruch, 
Gehoͤr, Geſicht, ebenfo bei den Juſecten ſuchte, wie man 
fie bei den hoͤhern Thieren findet, etwa nur verſteckter. 
Aber wir werben beweifen, daß diefe Sinne bei den aa 
Keten,“ und zwat je vollendeter fie auögebilbet find, dert 
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entſchiedener, von dem. allgemeinen Gefuͤhl ergriffen, in eine | 
eigenthämliche . Melt hineingezogen find, wie Dad Thierreich 
überhaupt in die eigenthümliche Pflanzenwelt. Daher bis 
det ſich kein Uebergang non den Jnſecten zu ben höheren. 
Thieren; daher bilden jene fih in unendlicher Mannichfal⸗ 
tigkeit aus, . wie in einer eigenen Welt. Und es ift mir, 
ich geſtehe es, unbegreiflich, wie die comparariven Phyſio⸗ 
Iogen, .. bei den. gegenwärtigen bedeutenden Sortichritten der. 
Wiffenichaft, fi ch noch immer ſtraͤuben koͤnnen, dieſes recht 
„entfchleden anzuerkeunen. Lamark war ver erite, der eine. 
eigene, eigenthuͤmliche Jufestenwelt annahm .. 
Diefe Inſectenwelt ift ganz nach ber Vegetation hin⸗ 
gewleſen; fie bildet ſich in einem Gegeufatz gegen fie. Zuerſt 
wollen wir auf eine. Erſcheinung aufmerkſam machen, die 
auf eine durchaus univerfelle Bildung hinzudeuten ſcheint. 
Es iſt der ſogenannte fliegende Sommer. .- Schon. die. Bea 
nenuung bezeichnet hen Eindruck eines univerfellen. Erzeug⸗ 
niffeö, welches auf eine fo fprechende Meife un hier ents, 
gegentritt, Bekanntlich, findet man im. fpdtem ‚Herbſte die 
Ebenen, die gepflügten Aecker, vie Stoppelfelder mit ei⸗ 
nem feinem Spinngewebe uͤberzogen. Daſſelbe uͤberzieht 
alle Baͤume und Straͤucher. Wenn mat beſouders des 
Morgens, oder gegen Abend, wenn die Sonne niedrig. ſteht, 
fruchtbare Ebenen durchreifet, fo daß die ſchief auffallens 
ter beſcheinen, dann werden: die Lichiſitahlen durch dieſe 
feinen Fäden zuruͤckgeworfen und man ſieht, wie ein uners 
mießliches Metz die weiten Gegenden ununterbtochen, fo dep 
die. Fäden dicht. neben einander Liegen, uͤberzieht. Oft iſt 
eö, als fähe man die ſtille Flaͤche eines Meers. Ich weiß 
wohl, daß die Entomologen dieſes Geſpinnſt den Spinnen, 
zufchreiben. - Über geſetzt auch, „es wäre das Product ges, 
wiffer Spinneg, fo müßten ſelbſt diefe als die bloßen, 
Durchgangspuucte für eine nulverſelle , ‚elementare Erſchei⸗ 
nung. Betrachtet werden; deun ‚au f9 kdunte man dieſe une, 
H, 9 
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ermeßliche Production, "unter fo beſtimnmiten äußeren Were 
haͤltniſſen, im einer beſtimmten Zeit, begreifen. Uber, in⸗ 
der That, ich Degreife nicht, wie irgend eine Beobachtung 
und zu belehren vermag, baß diefe Faͤden in Ihrer ganzen’ 
Menge aus dem Leibe beflimmter Spinnen fich entwickeln. 


Daß man diefe Thiere in den Stoppelfeldern finder, daß 


ide Gefptunft, mit jenem allgemeinen verflochten, kaum 


von demfelben zu umterfcheiden fei, geben wir gerne zus 
aber man bedenke die Millionen Spinnen, die nothwendig: 


wären, ein: folches Gefpinnft aus fich zu entwideln! Das 


dei ift es hoͤchſt merkwürdig, daß die Entomologen "Länge - 


nicht mußten, welche Art eigentlich jenes Geſpinnſt erzeugte. 


Das mußte num völlig unmoͤglich ſeyn. Wie wir, wenn 


eine Wolke von Heuſchrecken ſich auf: die: Felder niederläßt, 


keinen Augenblick uͤber die Urſache ber Verwuͤſtung zweifel⸗ 


haft ſind, ſo mußte dieſe ganze Reiche mit einem ununter⸗ 
brochenem Net überziehende Spinne vor allen in die Yus 
: gen fallen. Ich weiß nicht, ob die Entomologen jetzt mit 
Beſtimmtheit dieſes Inſect zu kennen glauben. Man könnte 
behaupten, daß dieſes Netz ein gemeinfchaftliches Product 
vielet Arien waͤre. Es wäre etwas ſehr Auffallendes,' ja 
wir dürfen ſagen, etwas font in der Natur nie fih Dar: 
bietendes, wenn dieſes der Fall wäre, Eine jede Art der 


. Spinnen har, wie ihr eigenthuͤmliches Leben, ſo ihr eigen⸗ 


thuͤmliches Gewebe, und eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe, unter 
welchen fie dieſes erzeugt. "Wäre es aber auch der Ball, 
ſo würde jenes Untergehen der Befonderen "Arten in einem 
durchaus‘ gemelnfcaftlichen Product, mehr als Alles ‚je 
mehr als die Annahme einer rein univerſellen Production, 
‚die Gewalt der elementaren Richtung beweiſen. Ich babe 
aber öfter Gelegenheit gehabt, die Entftehung bes fllegenden 
Sommers unter Umftänden wahrzunehmen, die für den 
durchaus univerfellen Urfprung deffeiben auf eine auffals 
Iende Weife ſprechen; und ein Feder kann leicht biefe ploͤtz⸗ 


lUiche Euehangart berbachten. Wenn man an einem 
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Hareu Range im Spätherbfte die Bäume Betrachtet „ fo 
fieht man oft feine Epur von jenem Geſpinnſte; nur ſchlaͤgt 
fih ein dicker Nebel nieder und bedeckt einige Stunden lang 
alle Bäume. Wenn vieler fich verzogen Bat, wenn ber _ 
Himmel wieder Kar ft, find alle Bäume mir dem Spinn⸗ 
gewebe dicht überzogen. Sollen. wir nun annehnien, daß 
während des Nebels die Spinnen in wenigen Stunden bieb 
ſes unermeßliche Ne gewoben haben? . Und welche? — 
Sole, die man zwar finder, ‚aber nur einzeln, hier und 
da, keinesweges in fo großer Menge! | 


ch bin daher geneigt, . die Erſcheitiung als ein pr. 
mosphaͤriſch⸗, und ebendaher. thietifch = vegetatives Erzeug: 
ulß zu. betrachten,. welches fich der ferbenden, verwelken⸗ 
den Vegetation gegenüber-bildet.. Wie: das frifche Blaͤtter⸗ 
Leben den sinfeitig thierifchen: ‚ bIoß.in beweglichen Sunctios. 
nen ſich Außernden, wenn auch gemäßigten Proceß erregt 
und unterhält, fo wird, wein die ganze Pflanze in ven 
flillen Orydationsproceß ded Verwelkens verſinkt a ihr ges 
genüber fich eine atmosphärifche Vegetation bilden. Wie 
nun dieſes atmosphärifche Erzeugniß wieder, in fo täufchens 
der Aehnlichkeit, als ein Product eines beſtimmten thierl⸗ 
ſchen Lebend erfcheint‘, den geheimen Zuſammenhang bes 
univerfellen und eigentlich thietiſchen Erzeugniffed weiß ich 
freilich nicht anzugeben, Aber ift nicht eine jebe neue An⸗ 
fiht ein veines Raͤthſel? Sind nicht eben die Spinnen, 
mit den berwandten Thieren, den Scorpionen Ktebſen 
n. ſ. w. hoͤchſt ſeltſame Thiere, deren Bedentuus ſelbſt und 
viel Raͤthſelhaftes zeige? 


Rachvem wir nun auf diefe eniverfete Bedeutung der 
ſterbenden Vegeiarton zegenber aufmerkſam gemacht ha⸗ 


ben, wollen wir den Gegeuſatz zwiſchen vegetativer und 


thieriſcher ˖ Bildeng, mie er auf getingeten Stufen ans 
hebt uns ſich Immer bearticpe darſtelt, oo nachs 
weiſen. 
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| Eine sche Bapetation, auch die thierifche, "hat. eine 
Neigung, ſich gegenüber ein. thieriſches Leben zu erzeugen; 
und. wie die thierliche Vegetation in einer’ Richtung ſich 
ganz verliert in die innere Einheit des auimaliſchen Lebens, 
fo bar fie auch eine elementare Richtung, ſelbſt in der in⸗ 
nerſten Staͤtte des Lebens. Dieſes gilt beſonders von den. 
Membranen. des thieriſchen Leibes, die man, wie wir ſpaͤ⸗ 
ter zeigen werden, alg die reinſte Aeußerung des thieriſch⸗ 
vegetativen Proceſſes anſehen Tann. Wo bie elementare 
Richtung ſich zeigt,. da.tritt, der Vegetation gegenüber, 
eine animalifche Geſtalt hervor, und fo bilden fich die Eins 
geweldewürmer, _ Se. thierifcher die Vegetation, deſto vege⸗ 
tativer iſt die Animaliſation ‚die fih im Gegenfat bildet; 
und daher ſind die Eingeweidewuͤrmer nur als Andentun⸗ 
gen der hoͤhern Inſectenbildung zu betrachten. Die Ober: 
haut, die Haare der Thiere fi nd als Ertrem ihrer vegeta⸗ 
tiven Bildung zu betrachten‘, "und diefer entfchiedenen Ve⸗ 
getatlon gegenüber bildet ſich eine mehr entſchiedene Anis 
maliſation der Jnſecten, — die Floͤhe und Laͤuſe. Bekannt⸗ 
lich zeigen ſi ſich die Eingeweldewuͤrmer durch alle Claſſen ber 
Thiere, ja in den Eingeweidewürmern. ſelbſt; ſie erzeugen 
ſich, zum Theil wenigſtens, dhne Begattung, weil ihre 
. ganze Bildung jenes univerfelle Gepraͤge hat. Es gibt eine 
Krankheit dei den Menſchen, durch welche die vegetativen 
Proceſſe nach außen faſt ganz im eine ekelhafte thieri⸗ 
ſche Bildung ſich verlieren, — die fogenannte Laͤuſeſucht 
(Phthiriesis), deren wir’ fruher ſchon erwähnt haben. Bei el 
nigen Inſecten "entwidelt die äußere Vegetation eine Uns‘ 
zahl von Fleinen Inſecten einer niedrigeren Stufe. So 
ſterben einige Skarabaͤen faſt ausſchließlich am einer Art 
Laͤnſeſucht. Ichneumouen Legen Ihre Eier in pie Poren ei⸗ 
niger Raupen;  diefe entwideln fid, und bie Naupen der 


u Ichneumonen zehren an den größern Naupen, ohne fie zu 


tödten: wie man überhaupt, wenigftens bei den geringeren - 
Thieren, die Eingeweidewärmer keinesweges als eine 'ch- 
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gentliche Krankheit betrachten katzun. Beiden hoͤhern Thies 
gen,. vor allem bei dem Menſchen, erſcheinen fie erft als 
Das Leden verzehrend, weil die innere Vegetation, ihrer 
höheren Bedeutung nad), ganz In die Einheit des Teiblichen 
Dafepns übergehen ſoll. Dieſe völlige Sendberung von dew. 
Elementen, die und zwar nicht von dem ‚inneren Leben ders 
ſelben Toszureißen vermag, wohl aber bei der innigſten geis 
Eigen Vereinigung den höchften Grad der aͤußeren Treu⸗ 
sung „hervorruft, fleht in der Gewalt. der Menfchen und 
euthält eine höhere, -eine fittliche Bedeutung. Die Unreine 
Kichkeie. iſt jene nuwuͤrdige Teibliche Hingebung in die ele⸗ 
wientare Richtung, die der innerfien Eigenthuͤmlichkeit des 
menſchlichen Weleng widerſtrebt, ‚und durch welche bie. 
äußeren vegetativen. Proceſſe, anſtatt von der innern Ein⸗ 
beit des. Lebens ergriffen zu ſeyn, eine eigene, ekelhafte 
Welt erzeugen; und es Ift keinem Zweifel. unterworfen, daß 
die höhere fittliche Reinheit da, wo die Teibliche. vernach⸗ 
laͤſſigt wird, ‚nie in ihrem vollem Glduge hervortreten kann. 
Ein inneres unbehagiiches Gefuͤhl wird "einen jeden übers 
zeugen, Daß, indem er feinen Leib. dem Aeußern leidend 
hingibt, auch jene individuelle, ſondernde, ſittlich reinliche, 
Sraft. in. ihm. gelaͤhmt erfcheint. Daher, die große, ja tells. 
alöfe.. Bedeutung. leiblicher Reinigung, die ſich bei allen 
Voͤikern erhalten bat, und. alle höhere, ſo geiſtige, wie leib⸗ 
liche/ That vorbereiten mußte, 

. - Aber die Juſectenwelt, wie fie ſich in. und. an den 
Thieren zeigt, iſt theils nur angedeutet durch die Einge⸗ 
weidewuͤrmer, theils gehemmt auf einer niederen Stufe der 
Entwickelnug, wie durch. die flügellofen Inſecten; ; tbeilß, 
wenn. fi) auch mehr ausgebildete Inſecten an den Thieren 
zeigen, wie die Pferdebremſe, iſt das Leben dieſer Thiere 
nur in ihrer erſten Entwickelungsſtufe, als Ei, als Raupe, 
an die thieriſche Vegetation gebunden, dieſer lebendig ent⸗ 
gegengeſetzt. Erſt wo die Pflanzenwelt ſich entſchieden und 
in. der ganzen. Macht ihrer Eigenthuͤmlichkeit entwickelt, tritt, 
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den gefeſſelten Bluͤten gegenuͤber, jene: freie‘, bunte belebte 
Blumenwelt hervor; und mas in der. Thierwelt, wenn auch, 
nicht als eine Krankheit, doch als etwas. Widerſtrebendes, 
Miderwärtiges, ja Ungehöriges erfchelnt, jenes Leben in 
und an einein andern, theilt Hier die Pracht des Dafeyns, 
die Glut der Entwickelung, und die wimmelnde Welt zwie 
ſchen den Halmen, zwifchen den Blättern und Blumen euts 
faltet fich in ihrer mannichfaltigen Herrlichkeit. uch bier 
nehmen wir. Stufen der gegenfeitigen Bildung wahr. Des 
Eonferve gegenuͤber bildet ſich die eimfache Monade; eine 
winnielnde Schaat - geringer. Thiere fchlüpft, wie der ’ 
Belehre Saamen aus einer niedrigeren Vegetatidn hervor 
amd verbirgt fich wieder; Hydrachnen und Monoelen bewe⸗ 
gen fih um bie noch auf einer: niederen Stufe feſtgebalte⸗ 
nen Waſſetpflanzen, und erſt der hoͤchſten Vegetation Je⸗ 
. genüber bilder ſich die froͤhliche Jaſectenwelt der He, der 
— Schmetterlinge , aus, 

Mir koͤnnen ganz allzemeln behanpten, daß keine 
Pflanze ohne: Inſect iſtz und die große Seltenheit Yer Ause ' 
nahmen, bie fogar zweifelhaft" find, beweifet eben die voͤl⸗ 
fige Allgemeinheit: - Bekanntlich nennt man bem Tarus, 
den Sevenhau m, als Pflanzen, He ohne Infecten feon ſol⸗ 
Ion, Aber: bie den uͤbrige Pflanzenwelt‘ dient als Traͤger 
en unermeßlichen‘ N ofetenichne Die Warzel, die Sten⸗ 

die Blaͤtter, die Bluͤter, ernähren eigene Juſecten; 

id die univerfelle Pflanze , die Dammerde, hat wie die 
_ —** Vegetation, ihre Würmer, als Andeutung der’ Tue 
fecten,, welche, ſchwebend zwiſchen der Inſectenbiſdung hir 
einer höberen tbieriſchen „ das Unentſchiedene, wie in der 
Dammerpe ıfelber, fo in der Configuration der thierifchen 
Geſtaltung, anzeigt, Viele Pflanzen zeigen auf dieſe Weiſe 
eine Unzahl Yon Sufgeten, Unfere Eiche nährt allein mehr, 
als hundert verſchiedene Arten, Viele Inſecten zeigen in 
ihrer Entwickelung ein ſeltſam eutſprechendes Verhaͤltniß 
wit der Entiwicefung der Pflanze, Das Ei ruhet, wie die’ 
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Burg, in der Erbe, die Raupe naͤhrt ſich vom "late, 
und daB vollendete Inſect umflattert die Miäte, 

So völlig. durchgreifend iſt biefer Gegenfag, daß man 

behaupten Tann, eb gibt beine Pflarge ohne. Inſect, kein 


Inſect ohne Pflanze. Zwar: kaun man daſſelbe im Allgeß 


. meinen von allen Thieren dehaupten; es gibt freilich kein 
Thier ohne Vegetatien, aber In einem ganz andern Sinne, 
Die Juſecten erfordern, um ſich uͤberhaupt entwickeln zu 
koͤnnen, einen äußeren: Gegenfatz gegen eine fnemde vegetus 
tive Welt, von einer eben fa ſpeciſiſchen Bedeutung, wie 
ihr eigenes. Leben. Das: Ei des beſtimmten Sufectd muß 

auf eine befimmte Pflanze, ja auf ein beſtimmtes Organ 
der fecififchen Pflanze gelegt werben, wenn ‘eb gedeihes 
foll; ſelbſt die Raupe tft an dieſe enge Beſchraͤnkung einer 
ſperifiſchen ‚Vegetation gefeſfelt. Wie die Pflanze die unb 
verfelle: Hälfte ihres Daſeyns in ber Anmoöphäre, hat dus 
Inſeet feine aniverſelle Hälfte in der Pflanze, ſo daß ed, 
ber Pflunge gegenüber, als das einfeitig: Thieriſche erſcheiut. 
Erſt das voͤllig eutrickelte höhere. Juſect iſt, in feinem vor⸗ 
uͤbergehenden Leben, ſcheiubur losgelaſſen, flattert von 
Blume zyu Blume, naͤhrt ſich von mehren Blauͤtengattungen. 
Scheinbar ſagen wir; denn die hoͤchſte Bedeutung feines 
Saſeyns, die Fortpflanzung des Geſchlechts kettet eb, beim 
Eierlegen, wieder an die euge Welt, welcher es feinen Ur⸗ 

ſprung verdaakt. Am unn die Bedeutung dieſer Thierwelt, 

die ſich auf eine fü eigenthuͤmliche Weiſe den Pflanzen ges 
genüuͤber gebildet hat, zu faſſen, wird nothwendig feyn, 
mit einem allgemeinen Plicke bie Gewebe und Syſteme der 
thieriſchen Bildung: uͤberhaupt zu uͤberſchauen. In ihrer 
vollkommenſten Auobildung finden wir dieſe in der menſch⸗ 
lichen Gehalt; und obgleich dieſe als Schlußpunct unſerer 
Betrachtung hervortreten ſoll, muͤſſen wir dennoch erſt die 
Gewebe und Syſteme, fo wie fie bei dem Menſchen in 
der größten Vollendung erfcheinen,, genauer kennen Ternen, 
um badiqnige faffen zu koͤnnen, was auf eine dunkle “Bd 


oo 
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13 in ven. nicheren Thieren regt, was auf ‚eine abwel⸗ 
gende. eigenthuͤmliche Weiſe fich in der Safertenweit aus⸗ 


Dem unflerblichen. Bich at verdanken wir 28; 206 wir 
im Stande ſind, die großen, entſcheidenden Hauptzuͤge des 
thieriſchen Tetalorganigums: araus zuheben. Schon fruͤher 
zwar hatten. die iMnatomen bentertt, daß: einige Gebilde ber 
Organiſation ſich im. den verſchiedenen Organen: wiederhol⸗ 


ten; ed war ihnen nicht verdorgen ˖ geblieben, Ba. In. den 


Sungen, in dem Magen, im bei‘ Gedaͤrmen bie moaͤmliche 


Schleimhaut nach innen, das naͤmuliche Geweberiner: duͤn⸗ 


wen Haut als aͤußers Vedeckung diefer verſchiedenen: iunern 
Organe vorkam. Aber Bichat hoh zuerſt dieſe Auficht 
auf eine ensichiedene. und durchgreifende Weiſe hervor, zeigte, 
daß der ganze Körper befiimmete.Urmels,:eigene Formatir⸗ 
gen enthalte, Die in allen Organen wonfounnen, biejtnägen 
anögenommen, bie das Esirem;der erflarstenw. Zaferbilduug 
sad) Innen‘ (das Knochengebilde), und das Eydın ber 
menıbranöfen Bidang: nad) außen (dad Hanttobilde) dar⸗ 
fielen. Die verſchiedenen· Organe unterſcheinen ſich alſo 
nicht durch verſchiedens Gebilde, vlelmehr, aus den naͤmilie 
chen beſtehend, durch das verſchiedene Verhaͤitniß derſelben. 
Er bewies, daß dieſe Gebilde nicht allein während ber 


Geſundheit die nämticpen.Zumgtionen hätten, ſoudern Pe 


deufelben Krankheiten unternorfen waͤren, fo daß 3; B. die 
Schleimhaut in den verſchiedeuen Organen Leiten Fönnte, 
vone daß die übrigen Gebilde augegriffen mürben. "Inubem 
wir dieſes Syftem der Anatomie, in der That das erfie in 
feiner Art, in den’ Hauptzägen, "wis ed unfere gegenwäss 
tige Mbfiche erfordert ; entwickeln, folgen wir einer Dare 
fiellung son Walther, die uns beſonders gejungen fcheint, 
und die ihre größte. Webeutung erhält, wenn fie auf den 


Totalorganismus aller Thiere angewandt wird. 


Das Grundgemehe des menſchlichen Körpers iſt das 


Zellgewebez es verhaͤlt ſich zu den übrigen Gewehen, wis 
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das· Mafſer Inn“ der —— — — — gu. dem aduiih 
magnotiſchen Segenſatz Beti ompbirten: ‚und: hydrogeniſirten 
metalliſchen Grundlagen, wie das Zellgewebe der Pſflauzen 
u ihren ſtarren Faſern und Blaͤtterne es iſt das indiffe⸗ 
rente, zwiſchen zwer catgegengeſetzten NRichtuugen ſchwebeude 
Mittelglied. Dieſes menlchliche Zeugewebe iſt aber von 
dem der Pausen fahr varſchieden· Schon in dem chemi⸗ 
ſchen. Proceß untexſcheidet ed ſich, wie alle lebendige thie 
riſche Subſtanzen, Rurch ben hovortretenden Gehalt: am 
Stickſtoff, durch ‚welchen ſeine Eigenthuͤwlichkeit chemiſch 
begrundet iſt. Aber ubcht weniger: buch: feine. Structur. 
Wir muͤſſen hier, wo wir das uhterifche: Zellgewebe im: feir 
ner groͤiſtew ·Ausbildung bak dem Meufchen. beiradıtan., auch 
disfem ‚gegenüber dasjenige: der Panzen in: feiner hoͤchſten 
Wollendaag betrachteu. Dam firaden wir aber, daß viefes, 
in: feiner. pRallinifchen : Gorm ‚eine beſtimmte Erſtarrung 
geigt 5. die Kanten: und Edler, deuten ‚auf „eine werbersfchende 
Polmktät zer. Biidung, und bey Gegenſatz von, Linie und 
Flaͤche, vun membranoͤſer zund Saferbiinung, wird, durch die 
vollendete Ausbilduug Aehı Zeilgerorbed; der Pllanzen nicht 
verdraͤngt, vielmehr: immer ſtaͤrker ausgebildet. Dem 
wenn auch In dem Zellgemebe ſelbſt nicht Fafern, als ſolche, 
vorkommen, fo. zeigen doch die erſtarrten Haͤute, bie, ſelbfi 
durchdtungen von den Gäften: der Pflanze, nicht: aufhoͤren 
gewiſſermaßen trocken zu ſeyn, und ihre ſcharfe Begrins 


zung durch Kanten und Eckemauf, den Gegenſatz des Faſe⸗ 


rigen, ſelbſt in ber. hoͤchſten, Stufe der membrauoͤſen Aus⸗ 
biidung. Das wenſchliche Zellgewebe dahingegen ‚zeigt 
Eindem in ihm jener Gegenſatz von Feſt und Flujſſig quf⸗ 
gehoben. iſt) auch eine völlige. Indifferen; der Faſer und 
der Foaͤchenbildung; die Zellen haben. Feine Spur von Bea 
gelmäßigkeit, Dieſes thieriſche Zellgemebe durchdriugt alle 
Iebendige Organe, es aͤherzieht alle Membrane, ed. dringt 

indie Faſern der Muskeln hinein, es bar feine eigenthuͤm⸗ 
che Funttion, und leidet av algenthämlichen Krankheiten, 
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Es verhält. ſich allenthalben indifferent nad wind je 
ber inbiuinnelleren: Bildung. : Es biglentet den Merven, 
ohne für die Erfcheinung ſeuſibel, die: Muskelßaſer, ohne 
eontractil zu feyn: es drinugt ˖in die koͤrnige Sabflauz ber 
Drufen hinein ohne zu. ſecerniren. Es aimmt keinen Aus 
theil au den Kranktzeiten der. einzelmen Gewebe, welche in 
der beſondern Bildung eines Organs enthalten find, fo wie 
‚uingelehrt andere Krankheiten, z. B. Batggeicnaütfte, bloß 
in dem Zellgewebe der Organe ihren Sitz ‚haben, ohne in 
ben befonbern::@erweben vetfeiben: bemerkbare Veraͤnderun⸗ 
gen hervorzubringen, und ohne foiglich die venfeiden eigens 
thuͤmliche Fimetion zu fösen, * | 
Wu Eine deutliche Weiſe sie ſich der Hebergang. von 
dem Zellgewebe In denjenigen: Haͤuten verfolgen, die wit 
vorzugsweiſe die einfachſten enwen koͤnnen, naͤnlich in den 
fogenammten fetöfen Haͤuten. „Dieſe find-fo einfach, daß 
viele Auaſoruen fie. lediglich? aus zufatmnıenigevtüdken und 
Durch Eonpreſſion verbichtäfens Zellgewebe gebitdet glaube 
sen. Die feröfen. Haͤute beſitzen, gleich dem Zellgewebe, 
noch krine rorhen Blutzefaͤgs, woht aber ausduͤuſtende und 
einſaugende Gefäße,’ Die vegetatlve Thaͤtigkeis der Aus⸗ 
Bünftung und Einfauguing bie in den Pflanzen voͤllig umis 
verſell ‚nach den. Elementen gerichtet iſt, hat hier: eine ei⸗ 
genthuͤnniche Atmosphaͤre gefunden und aͤußert ſich in dem 
elektriſchen Gegenſatz ber. Flaͤchenbildung. Die ſeroͤſea 
Haͤute find nämlich diejenigen, weiche die inners Flaͤche 
der großen menſchlichen Hoͤhlen, und die äußere Oberſtaͤche 
der in ihnen enthaltenen ‚Brgane: zugfeieh überziehen ; fd 
das Bruftfell , das Bauchfell. Die Haͤute find Daher, nah 
der innern Flaͤche ber Höhle, wie auch der aͤußeren Flaͤche 

der in ihnen enthaltenen Orgaue einſaugend, nach den 
Höhle ſelbſt zu ausduͤuſtend/ und aus der Art, wie ſie die 
Hoͤhlen inwendig, bie. Organe auswendig, AWwerziehen, folgt 
ihre ſackartig im ſich felber-- wiederkehrende Vildung. Mas 
fich auf eine fie Weife:in von großen Hökmn. rigt, dor 


139 


a) 2 


wiederhen ich ſelbit tar den -Gelenthähten ber Sachen. . 
dieſen kommen eben -folche fadartige, in ſich wiederkehrende 
Membranen. vor, welche die entgegengeſetzten Bailungefär 
chen des Gelenkhoͤhlen überziehen, und die, wie Bias 
beweiſt, In dan Gebliben bar ferüien Houte gereden wer 
Sen müflen. : 


Aus der feröfen Haut iaßt ſich der Uebergang in Die | 
fogenannten Schlelmhaͤute verfolgen, die dad Innere ber 
Organe überziehen, So iſt der Magen und der Darmcanal 
nah innen mit einer Schleimhaut verfehen, nach außen, 
hach der Bauchhoͤhle zu, mit einer ſeroͤſen Haut. Daſ⸗ 
felbe giit yon ben männlichen und weiblichen: Geſchlechts⸗ 
thellen. „In den weiblichen Genitalim geht nicht nur bie 
Schleimhaut, welche die Innere Oberflaͤche der Gebaͤrmutter 
und der Zallopifchen Röhre "überfteiver, ohne beſtimmte, 
deutliche Abgränzung, bloß durch unmerkliche Verwandlung 
in die feröfe Haut des Bauchfells über, welches die äußere 
Oberfläche der Trompete umgibt, ſich bis zur gefrauzten 
Mündung derſelben erſtreckt, und fich dort in vie Schleim⸗ 
baut verliert; fondern in dem Verlaufe der einzelnen 
Schleimhäute tonmen auch immer! ſolche Stellen vor, im 
welchen die Schleimhaut mehr der der Bildung der ſeroͤſen 
Häute aͤhnelt. So die Binbehaut des Augapfels, da wo’ 

fie bie Hornhaut uͤberzieht; ſo die Schleimhant der Genie 
—* in der Harnroͤhre“ u, ſ. w. 


Die Schleimhaͤute, die in das Junerſte der Organe 
hineindringen, zeigen. num auch eine, höhere Entwicketung, 
‚ 38 eigentlich die, Tebendigfie Blüte aller membranoͤſen Aus⸗ 
hilduug, wie wir. weiter unten zeigen werben, . , 


; "Sie gehen im die dußere. Sant: über , allenthalben, we: | 
eine innere. Haut mit der- äußern. Hautoberfläche anmuͤndet, 
wie die Schleimhaut der Mundhuͤhle durch die Lippen, wie. 
die der Gedaͤrme durch dem Mfter ,. bie ben Gewitalien u, ſ. w. 
Diefer. Yehergang: zeigt. fi: durch eine dentliche Entwicke, 
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kung der ſogenaunten Leberhaut‘C Chorion, "ein weihes, der⸗ 
bes, feſtes Gewebe, welches. der Außer ‚Haut. eigenthuͤm⸗ 
lich zukoͤmmt/ und nur Dost--in den Schleimhaͤnten wahr⸗ 
genommen ‘wird, wo fie. fell. der aͤußern Haut nahe lie⸗ 
gen,) dadurch, vaß idie mehr innerliche Werbindung ˖mit 
dem Gefaͤßſyſtem, die ſich in der lebendigerenaſſimiliren 
ben Schleimhaut zeigt, aufgehoben wird, fo daß bie: ſoge⸗ 
nannten Zotten der Schleimhaut, weldye lependige Gong 
tractionspungse, find, in welchen die, drüfenartig zufammeng 
gezogene Haut ‚mit Blutgefaͤßen durchdrungen iſt, ſich in 
ein Warzgewebe (corpus capillare) verwandelt, indem es 
von dem Gefaͤßſyſtem verlaſſen wird, welches, als ‚ein. alle 
| gemeiges Gefaßnetz (das Maipighiſche ig. fich für ſich 
ausbildet ,, "fg wie aud..bie empfindungsloſe, ‚eigentlich fog, 
genannte Oberhaut. (epidermis) fih vom Gefaͤßnetze trenne, 
uud. die aͤnßerſte Bedeckung des Menfchen. bildet. 

. Das Obechautgewebe it alfo das Ertrem. diefer, Bil⸗ 
Yang. „Dieies, obgleich mit. der Haut innigſt ‚verbunden, 
muß benuoch als ein. eigeues Gewebe fuͤr ſich betrachtet 
werden. In der Oberhaut, as, ‚einem an ‚der. einen Graͤnze 
der organischen Bllpnng licgenden Gewebe, ift ſchon ‚jede - 
der gewöhnlichen Formen organiſcher Bildung, die Geſaß⸗ 
und Neryenbildung, ſelbſt die zellichte „erloſcheun. Daher 
wird auch die Oberhqut ſelbſt im krankhaften Zuſtande⸗ 
niemals empfindlich, und, alle aus-ihrer Verdichtung: gebils 
dete Geſchwuͤlſte find unſchmerzhaft.“ 

„Das Nagelgewebe ſſt ſelbſt nur eine Abart des Ober⸗ 
hautgewebes: die Verſchledenheit von beiden veſteht eimig 
darin,“ daß die concave dlaͤche des Nagels nirgendwo mit 
der unterliegeunden Ledoͤrhaut In Gefäß: oder anderes Ver⸗ 
bindung ſteht, ſondern einzig: von hiuten vorfchielet... Auch 
liegt in dem Nagel die. Epidermis ſchichtweiſe "Abereinander,, 
ums zwar fo, daß die Unzahl:ver badyiegelförmig oͤber eine; 
ander gelagerten Lamellen von hinten, nach voxne Immer zu⸗ 
nimmt, ‚Indem: der Nagel sach. hinten: am Urfpunnge. des 
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halbmondfoͤrmigen Fleckes ‚mit einer Oberhautlamelle eutſte⸗ 
het, an weiche ſich, ie mehr es vorruͤckt deſto mehrere 
Lamellen anlegen. Ebenſo iſt auch der aͤ ßere Ueberzug 
der Haare ganz oberhantartig, obgleich der unmittelbare 
Webergang der Epidermis in den Ueberzug der Haare noch 
nicht dargethan iſt, 


Und ſo ſtellen ). 
Zellgewebe, 
ſeroͤſe Haͤute, mit den Gelenk⸗ Coyneviae)}. 
Haͤuten, 
Schleimhaͤute, 
Haut (culie) 


Oberhaut (epidermis) 
..Nagel⸗ und Haargewebe, 

eine in ſich zufammenhangends Reihe von Bilbungen, dar, 
deren Innerfte ,. für die: Organijation aufgeichioffene Geſtal⸗ 
> ung durch die feröfen Haͤute, deren lebendigſte Mitte durch 
die Schleimhäute, deren äußeres, den: Clementen zugeiwands. 
tes Extrem, von dem eigentlich animaliichen Reben abges 
wandte, obgleich forttaurend non: ihm erzeugt, durch die 
Oberhaut mit ihren. gigenrhäumbichen Dageturkonn dargeſtellt 
wird. 
Eine andere Reihe hebt nun m,: die, von dem Zell⸗ 
gewebe aus ſich bildend, der ſchon dargeſtellten voͤllig ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. Es iſt diejenige, die fi) durch die Faſer⸗ 
form auszeichnet, jo wie die vorige durch die membranoͤſe. 
Diefe Faſerform iſt in allen Gliedern dieſer Reihe herr⸗ 
ſchend, und ſelbſt da, wo ſie verſchwunden ſcheint. Alle 
Glieder nunterſcheiden ſich aber nicht allein durch die aͤußere 
Form, ſondern auch die Beſtandtheile, chemiſch. Denn die 
fasrigen Gewebe der Organiſation enthalten vorherrſchend 
eine gallertartige Subſtanz, während in ben membranoͤſen 
vorzugsweiſe eine Eiweiß enthaltende Fluͤſſigkeit vorkoͤmmt. 
„Das erſte dieſer Gewebe iſt das Muskelgewebe. ' Es 

iſt ſchwer, die ſcutſtehung -deö Muskelgewebes jn ben voll⸗ 
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Fonmern, willkuͤrlich beweglichen Muskeln aus Zellgewebe 
darzuthun, und fo die zellichte Bildung ald Die Grundlage - 
des Muskelgewebes zu erweifen. Uber in den Flkiſchhaͤu⸗ 
ten und, in den Muölelfafern der Gefäßwandungen iſt der 
zellichte Urſpring nicht zu verfenhen. Diefe aber fielen 
deutlich eine und biefelbe, nur weniger individualiſirte, Bil⸗ 
dung mit den vollkomneren Muskeln dar; an einigen Stel⸗ 
Ien nehmen die Fleiſchhaͤute felbft: eine individuellere Bil⸗ 
dmg an, -und es entfiehen aus itznen wirkliche Muskeln; 
fo die Schließmuskeln des Afters aus der Fleifchhaut des 
Maftvarmes: "fo die Muskeln des Schlundkopfes aus ber 
Fleiſchhaut der Speiferöhre. In den Fleiſchhaͤnten iſt aber 
die uranfaͤngliche, zellichte Bildung nicht zu verkennen und 
beſonders in den Muskelfaſern der Venen iſt ſelbſt die 
Fasrigte Bildung, noch zweifelhaft; fo daß die Iongitubines 
ten Muskeln mit einer kqum erkennbaren fasrigen Structure 
"Deutlich genug dem Webergang der zellichten Bildung In. bie 
muskuloͤſe bezeichnen. In dem Muskelgewebe iſt jede Hafer 
in eine zellichte Scheide eingeſchloſſen. — Dadurch, daß 
die cefulöfen Scheiden einzelner Faſern fich immer mehr 
verdichten, und fo das: Verhaͤltniß der Scheiden ſelbſt zu 
ven Zafern Immer größer wird, gebt: das Muskelgewebe tw 
das fibröfe Yaurgemwehe über. Die melften fibröss 
häutigen Gewebe entfliehen ummittelbar durch die Metamors 
“ phofe des Muskelgewebes, wie 3. B. die Sehnen und ſeh⸗ 
nigen Ausbreitungen. Der Uebergang des flbröfen Haut⸗ 
gewebes in dad Knorpelgewebe iſt durch eine eigenthuͤnttiche 
Zwiſchenblldung vermittelt, weiche von Bichat das droͤs⸗ 
kartilaginoͤſe Gewebe genaunt wied. Im detu wirklichen/ 
vollkonmer atrsgebiſdeten Knorpel iſt das fibroͤſe Gewebe 
vom cartilaghoͤſen getrenut, und darch eine beſtimmte, raͤum⸗ 
Nche Graͤnze ˖ geſchieden. Das ſibroͤſe Gewebe erſcheiut, nach 
außen gelagert, als wirkliche ſeroͤſe Knorpelhaut (porichon- 
drium) und das cartllaginoͤſe Gewebe, nad ind zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, erfcheins als eigentiſcher Knorpel. Doch ſelbſt 
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in diefem Enorplichtem Gewebe Bat man durch Lange: forte 
geſetzte Maceration die faferichte Bildung entdeckt. — Aber 
“22. in den Kunorpeln des Ohrlaͤppchens, der Nafenflüger, 
der: Yürgenlieber, in den Zwiſchenknorpeln der unbeweglichen 
Gelenkoerbindungen der Kuochen, iſt dad knorplichte Gre⸗ 
webe mit dem: fibröfen: ſelbſt untermiſcht und dieſe Bildung 


verdient daher den Namen bes fibröscartilngindfeh ‚Gewes 


bed, — Der Knochen beſteht zuerſt bloß aus dem Knor⸗ 
pelgewebe. So wie. aber in diefed das Extrem der Kalle 
und Phosphorbilpung eintritt, werden die Knorpel in immer 
geringerer Quantitaͤt gedilber: Dagegen das Parenchym des 
Khoihend; beſonders nach außen, mit phosphorfaurer Kalk - 
erde durchbrungen wird: daher bildet fi) nun. nach außen 
das eompäcte Gewebe, als der mehr contrahirte Theil. des 


Knochens , und nady innen bäs zelichte Gewebe, als der . 


mehr erpanbirte Theil ded Knochens, in deſſen innerer. 
. Höhle, gleichfam als fecundäre Bildung das Mednları 
gewebe entſtehet. 

Sdo bilden ˖ alſo die fatrigen Gewebe. eine Reife nach 
dem Ertrem einer Innern Bildung, and welcher, wenigs 
fiend ans den ſtarren Knochenfaſern, die beiden Syſteme 
des Lebens, dad Nerven⸗ und ˖Blutgefaͤßſyſtem, wie aus 
der Oberhaut fcheiden, indem eine eigenthuͤmliche Subſtanz 
der hoͤchſten Animaliſation (die Medullarſubſtanz) ſich im 
Innern abſetzt, während die Oberhaut mit ihren Vegeiatio⸗ 
nen fi) ganz in die univerfelle Reproduction verlieret. Die 
Neiße wird bezeichnet durch 

Zellgewebe, 
Unvolltommenes Muftetgewebe ber fleiſchigen 
Haͤute amd der Gefäßtwandungen, 
Muskeigeweb⸗ 
fibroͤscartilaginoͤſes Sewebe, 
..Ruorpelgewebe, Zu 
2 >. Knochengewebe. BE — N 
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Dur die unvolflontnenen Moslotgewebe der fleiſchigen 


Haͤute hebt ſich dieſe Reihe. aus vom Zellgewebe hervor, 


durch das völlig auögebildete erreiche. es feine. hoͤchſte Blüte, . 
und erflarrt nad) innen im: der Ktarren aus. phosphorfaus. 
rem Kalk gebildeten Knochenfaſer. 
Dricieſe beiden Reihen der thieriſchen Gewebe bez iehen 
ſich auf zwei große Syſteme. So haben fie die Phofiolo⸗ 
gen genannt, weil ſie, von einem Mittelpuncte ansge⸗ 
hend, das ganze Leben umkreiſen, und es zwar. Immer in⸗ 
niger, je höher die thieriſche Bldung iſt, zu ergreifen ſtre⸗ 
ben. Dieſe beiden Syſteme werden durch das Blutgefäßs, 
ſy ſt e m und das Ner ven ſy ſt ein dargeſtellt. Beide, wenn 
man fie ganz für ſich betrachtet, ſtellen vie ganze Geſtalt 
des Menichen dar. Beide entwideln fi in und miteinan⸗ 
ber, als die beiden. Brennpuncte des Lebens. 

In dem Blutgefäßfpfiem entdecken wie zwei fich 
entgegengefegte Richtungen; und in der Mitte zwifchen viefen 
beiden bilder fich ein Indifferentes ‚ aud welchem beide ent⸗ 
fpringen, und in welches fie ſich verlieren. Die Stätte 
diefer ſtillen, Im engern Sinne uegetativen Reproduction 
iſt das farbeuloſe Haarge faͤßgewebe. Dieſes verhaͤlt ſich 
zum Blutgefaͤßſyſtem ſelbſt, wie das Zellgewebe zu ven 
Reihen membranoͤſer and fibröfer Bildung; ed iſt ein noth⸗ 
wendiger integrivender Theil des in fich gefchloffenen Sy⸗ 
ſtems, in welchem ‚wir, „eben. weil es völlig in fich ges 
ſchloſſen iſt, weder Anfang noc Ende entdecken. Es iſt 

durchaus falſch, wenn man behauptet, daß das penoͤſg 
Blut etwa durch bad arterielle erzeugt würde: Sie fehen 
ſich wechfelfeitig voraus, und beide die unmittelbaren Haare 
gefäße. Der venöfe Theil des Bluts entfpringt aus den 
Haargefaͤßen bes ganzen Körpers, aus den wmendlich fei⸗ 
nen und zarten Enden ber Denen, bie zu Zweigen, Aeſten 
und ſtaͤrkeren Stämmen fich vereinigen, durch Die Hohl 
aber dad Blut in die rechten Herzhöhlen bringen, . von da 
in die Lungenpulsader, welche Pulsader heißt, weil das 
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Blut in ihr, vom u Herzen aus - pulfrend nach den Haarge⸗ 

faͤßen der Lunge dringt, aber zum venoͤſen Theil des Sy⸗ 
ſtems gerechnet werben muß, weil fie venoͤſes Blut- führt, 
Diefed Blur nun, welches, von allen Theilen des Körpges 
kommend, fich in die Haargefaͤße der Lunge. verliert, tritt 
bier mit der Atmosphäre. in eine Lebendige. Wechſelwirkung, 
deren Bedentung fpäter entwickelt werben ſoll. Es verwans 
delt fich aus ſchwarzem Blut in rothes. So, nach diefer 
Erregung durch die Luft, entſpringt nun das arterielle Blut 
ans den Haargefaͤßen ber Lunge, in welche. dad venoͤſe fich 
verlor. Die zarten Enden, die aus dieſen entiprangen, vera 
einigen fich fchnell in einen mächtigen Stamm, wie. der 
Stamm des vendfen Bluts ſich ſchnell in zarte Verzweigun⸗ 
gen vertheilte; und.jener Stamm führt das Blur durd) ‚die 
Zungenvene nach dem linken. Herzohr und Herzkammer. Sie 
heiße Vene, weil fie das Blut von der Lunge nach: dem 
Herzen führt, muß aber zum arteriellen Theile des Syſtems 
gerechnet werden, weil ſie arterielles, durch die Atmosphaͤre 
belebtes und geroͤthetes Blut fuͤhrt. Von der linken Herz⸗ 


kammer wird nun das arterielle Blut durch die maͤchtige 


Aorte, indem dieſer Stamm ſich auf mannichfaltige Weiſe 
in Zweige, Aeſte, zuletzt in die zarteſten Endigungen zera 
heile, nach allen Richtungen des Lebens ſich hinwendet, 
and fich in bie Haargefaͤße verliert, aus welchen. die Benen 
entfprangen. So enbigt die eine Richtung des Syſtems, 
wo die andere anfängt; das vendfe Syſtem fängt an in 
dem Umkreiſe des Lebens, . und: dringt nad) dem Mittels 
puncte zu; dad arterielle fängt von dieſem Mittelpuncte an, 
und endigt in den Umkreis. Das. Herz, dieſer mächtige 
Muskel, uniſchlingt den Hauptſtamm des penöfen, wie des 
arteriellen Blut, und das rechte. Herz. muß. man Das ves, 
noͤſe, das Linke dad arterielle nennen. . Wie bei den Gewes 
ben, betrachten wir auch. hier bei den „großen Syſtemen 
erſt ihre Form, um ihre höhere Bedeutung für diefe hoͤchſte 
Stufe der. Budange in der Else x entwidtin. 
IK Ä 10 
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Durch. die unvolllommenen Musketgewebe der 
Haͤute hebt ſich dieſe Reihe. aus dem Zellgewel 
durch das. völlig ausgebildete errticht es feine hör 
und erſtarrt nach innen in: der ſtarren, aus pi 
som Koll ‚gebildeten. Knochenfaſer. 
Diefe beiden ‚Reihen der thleriſchen Gew 
ſich auf zwei große Syſteme. So haben fie 
. gen ‚genannt, weil fie,. von einem Mittelr 
hend, daB ganze Leben umkreiſen, und es zr 
uiger, je höher die thieriſche Budung if, zu 
ben. Diefe beiden Syſteme werben burch da: 
ſy ſt eim und das Ner ven ſy ſt ein dargeftell 
man fie ganz für ſich betrachtet, ſtellend > 


des Menfchen dar. Beide entwideln ſich ei⸗ 
‚ ber, als die beiden Breunpuncte des Xeb- Eins 
In dem Blutgefäßfpfiem entde r als 
eutgegengeſetzte Richtungen; nad in ber V heint. 
beiden bildet ſich ein Indifferentes, aus ıbflanz, 
fpringen, und in welches fie ſich verl Angenden 
diefer ſtillen, im engern Sinne vege verlieren, 
iſt das farbenloſe Huargefäßgeweb membra⸗ 
zum Blutgefaͤßſpſtem ſelbſt, wie di ‚ier in dem 
Reihen menibranoͤſer und fibröfer Bit: ‘send ſich in 
wendiger integrirender Theil des in ‚ven, {m wels 
ſtems, in welchem ‚wir, „eben. we  toff, dußerlich 
ſchloſſen iſt, weder Anfang noch ( Bedeutung vers 
durchaus falſch, wenn mau beha venſyſtems beujes 
Blut etwa durch bad arterielle erz⸗ „fie ſich in das 


ſich wechfelfeitig voraus, und beid des innerften chie⸗ 
gefaͤße. Der venoͤſe Theil des en fihtbaren Mittels 


Haargefäßen bes ganzen Körpers ‚Unendlichkeit ‚der 
wen und zarten Enden der Bene e beramfchweifenuden 
and flärkeren Stämmen fi) vr ver Geflechtei Aber. 
aber das Blut iu bie rechten H Nervenfoftems kein für 


in die Lungenpulsader, welch ie Der. wendfe; Theil 


__ jede Ner⸗ 
> n — : und unio 
— — — gewordenen 
— SE sen verborges 
— — = ‚nglen. . 
u e Markfubftang 
= — — un > Reduction der 
m. SS oͤchſte univerſelle 
— "ST ı unterfcheiden wir 
— — ſe des Lebens nach 
— a” rjenigen, die umge⸗ 
FR — — pberie geht, jene als. 
o: Sa — n Theil bes Syſtems. 
— > :ihiedenen koͤrperlichen 
TFT em elektriſchen Gegenjag. 
_ — rkennen. Fuͤr die Thaͤ⸗ 
un je Trennung Feine Bedens 
n Thaͤtigkeit von außen nach 
> ), außert auch feine Thätige . 


senfo, wie wir in dem Mas, 
te Thaͤtigkeit fich in die Eins . 
„erlieren fehen. Wie nun Durch - 
uctive Unendlichkeit des ganzen 
- wird, fo Daß auch alle Bewegung 
ten ſich nicht auf die Differenz. ver 
.n bezieht, vielmehr, wie von ver 
- Umgebung losgeriſſen, aur für vie. 
erhaͤltniſſe empfindlich iſt: fo wird. 
sit des Nervenſyſtems alle Thaͤtigkeit 
it von den. leiblichen Subſtauzen be⸗ 
t die Gewalt einer inneren geiſtigen Un⸗ 
nagnetiſchen Metalle verhalten ſich zu den 
Ganglien zum Gehirne. In den Ganglien 
5 Gefaͤßſpſtem mis feinem aͤußeren koͤrper⸗ 
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In dem Nervenfpftem'unterfcheiden wir e 

ſchledene Richtungen, die in und mir einander 
bilden; und zwar,, wenn. ed auch nicht fo all 
kannt werben ‚follte, ſetzen auch diefe fich wech 
aus, Wis nennen. die eine Michtung. der Bildı: 
bralt heil des Syſtems, die andere den ganc 
Wir bezeichnen ſie nicht als eigene Syſteme, 
Pyyſiologen gewöhnlich Hirnſpſtem und. gar 
untericheiben; dein man kann feinen Theil 
als. ein wahrhaft in fich Geſchloſſenes betra-' 
auch oben wicht von venoͤſem und. arterielle 
bes haben , aud dem nämlichen Grande, 

Der Cerebraltheil des Nervenfpfte: 
besjenige, welcher alle Zunctionen des Or 
nem inneren Mitselpuncte bindrängt, in 
beit des individnellen Lebens ſich darſtel! 
ein Thaͤtiges und Producirendes aus 
Das Gehirn und dad Rüdenmarl, mit 
mit den zarten, in dieſe Subflanz 
Gefäßen, welche, indem’ fie ſich in 
die fogenannte Rindenfubftanz bilden, 
nöfen Umbällungen — fie fiellen gleic 
Dhiere dar. Und wie alle Ströme . 
die Sehirumaffe, wie in einen Abgı 
dem dasjenige, was als verjchiebe: 
auf audere Stoffe bezagen , da ifi 
liert, fo flelle der gangliöfe Theil : 
nigen Theil dar, im weichem bag 
univerfelle Leben verliert. Dieſe. 
riichen Syſtems hat ebendeßweger 
punct; dad Centrum Hegt in d 
ganzen Natur: daher vereinigen 
Nerven nur in zerfireuete Kuote: 
dennoch dildet der Gerebraltheil 


ſich beſtehendes Guflem; wielm: 
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tr und alle Kraft gewinnt 
—, indem fie alles hingibt. 

als ein Eigenes feftgehalten 

+ ytiged; denn es ift nur mit 

Sr hoͤchſte seine Eigenthuͤmlich⸗ 
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3 Eau. <Qüts Mitte der ewig befreienden Liebe 
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un LS der Semſibilitaͤt zum Magnetis: 
Wo die Senſibilitaͤt des Nerven 
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2 2ar ſo, daß dieſe auf einen 
— 2 sicht, mach welchem alle 
m wa meiden aus alle erſchei⸗ 
una a u ME, da tritt bie Symme⸗ 
— om. U 5 Diamgenmwelt iſt diefe faft 
oe a Aauurt Mt, voͤllig untergeorbnet, 
mr wir Impne einander (wie bei den 
una, u au met Einheit ber Functio⸗ 
mie min aut ſich nicht wahrnehmen, 

» der der Aeſte, die Bildung ‚der 
ccruderwindlich Willktuͤrliches 
ee epeichkeit innig verbun⸗ 
mu ee Diele ſcheinbar Willkuͤrliche 
ua und werberrfchend bei deu niede⸗ 
N ae Sanvastdieren, Polppen, Mollusien ; 
urn m ae ad wir koͤunen nicht laͤugnen, 
are uw er höheren Thiere, ſelbſt in 
u man, Spuren einer Bildung finden, 
u ixend einen Gelee ver Production 
m [s wen, wie irgend ein erfcheinendes 
Stunde ſeiner Bildung zu entrinnen 
— Swas es Die Spuren der urſpruͤngli⸗ 
J ne uses Geſtaltung zu vernichten, Dieſe 
. u us Thiere vorberrfchend in denjenigen 
os a xxgetativen Production dienen, wie . 

uns ar Kuren, In Leber nnd Milz u, ſ. w. 
—Rirgdeit der Senſibilitaͤt jenen Mittel 
ua aut enthüllt, der ſich in der Sinnen⸗ 
rm Nat aus dem innerfien Leben jener 
so van: der, alles Außerlih Willkuͤrliche 

Sc wrk Bedeutung der Innern Einheit als 
men Zu den Sinnenorganen ift biefe 
555. ud es iſt keinem Zweifel unter 
Suse Rin ihren Urſprung hat, wenn fie 
ne Doom der Telblichen Eutwickelung, 
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wie in den Organen des Athmeus, und In den Generatlongs 
erganen daͤmmert. 

Der Gegenſatz, welcher in der ganzen Ratur waltet 
und ſie belebt, zeigt fih auf der tiefſten Stufe der Maſſe 
völlig unaufgeloͤßt in derſelben einen Maſſe, bei dem Ma⸗ 
gneten nämlich, Beweglicher erſcheint jede Maſſe, nachdem 
der ſtarr in einer gleichförmigen Maſſe feſtgehaltene Gegen⸗ 
faß an mehre Punste vertheift iſt, bie ſich ſuchen, um ben 


Gegenfag auszulöfchen.. Im vegetativen Leben wird be 


ftändig unterhalten, hebt fih auf und erneuert ſich in uns 
aufhoͤrlichem Wechlei. Aber in dieſem Wechſelſpiele ſucht 
er ſeine hoͤchſte Einheit, und dieſe iſt durch die Symmetrie 
der Sinne ‚dargeftellt — die völlige Umfehrung deſſen, was 
wir bei dem Magneten wahrnehmen. Bei dieſem iſt der 
Zwieſpalt der Kräfte. innerlich, die Einheit die der Erſchei⸗ 
nung der Maſſe. Bei den Sinnen dahingegen ift der Ges 
genſatz aͤußerlich, in zwei. Organen, die Zunctionen aber 
heben ihn auf und ſetzen die hoͤhere Einheit. Einheit der 
Maſſe iſt Tod, in weichem der Gegenſatz nur keimt; Ver⸗ 
ſchledenheit der. Maſſe iſt nur aͤußere Bewegung, daͤmmern⸗ 
des Leben, in welcher der Gegenſatz waltet; Einheit der 
Function, welche ſich in der Verſchiedenheit der Maſſe dar⸗ 
ſtellt, iſt aͤußeres, leibliches, vegetatives Leben; Einheit der 
Function, welche die Verſchiedenheit der Maſſe ganz in ſich 
aufloͤſt, iſt Offenbarung des iuneren Lebens, -Quell des Les 
bens, der als ſolcher hetvortritt, und Bedeutung der Sym⸗ 
metrie aller Sinnesorgane, Eben dadurch wird das Leben 
Vorbild der Liebe, daß es dasjenige, was ſich in dem Ma⸗ 
gnetismus flieht,. was fich in der Elektricitaͤt aͤußerlich 
hemmend und vernichtend fucht ,, beftätigt ’ jegliches in ſei⸗ 
ner Art, 
Diefe Symmetrie zeigt fi ich hei den Inſecton; ſi e tritt 
aber in den verſchiedenen Abſtufungen deutlicher hervor bei 
den höheren Thieren, vorzüglich bei dem Menſchen. Schon 
für die äußere Umgraͤnzung des ganzen Körpers zelgen ſich 
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dei dem Menfchen die Spusen des ſymmetriſchen Baues. 
„Die Haut,’ fagt Bichat, „Zeigt und freilich nicht abs 
Ienthalben eine folche Theilungslinie; aber. doch hat die 
Natur, indem fie fie zu ‚ziehen gleichfam vergaß, Hier und 
dort einzelne Züge hingeworfen, wonach fie gezogen werden 
Tann. So findet man im Ungefichte eine feine Spalte an 
der Nafe und am Kinn, eine Furche an den Lippen, am 
Unterterbe den Nabel, am Mittelfleiſche zwiſchen den Zeus 
gungstheilen und dem After eine erhöhte Linie, im Nacken 
eine Vertiefung, längs dem Ruͤckgrade eine erhabene Li⸗ 
nie’ u. ſ. w. Dieſe Symmetrie, durch welche der ganze 
Leib in zwei voͤllig gleiche Hälften ˖ getheilt wird ‚ und die 
nur angedeutet iſt für den univerfellften Sinn, für das 
Gefühl, herrſcht, wie wir fehen werden, vor bei den In⸗ 
ſecten. In dem vegetativen Sinne des Geſchmackes wird 
ſie ebenſo nur angedeutet, und die Zunge iſt in der Mitte 
deutlich genug durch ‘eine Linie -in zwei Hälften - getheilt. 
Der fymmetrifche Bau des Geruchfinnes iſt ſchon entfchies 
bener. Die innere Einheit der Function in undämit der 
Duplicität der Organe iſt ebenfo nur amgedeutän;mmo die 
legte nicht deutlich entwickelt if. Bet den höherer Sinnen 
dahingegen, wo ‘die Symmetrie in’ der vollenbeten Ausbiu. | 
dung‘ zweier völlig’ geſchiedenen Organe auögefprochen iſt, 
da enthuͤllet ſich auch die Innere Einheit der Functlon in 
und mit diefer entſchiedenen Trennung am klarſten. So 
zeigen ſich Ohren und Augen am deutlichſten äußerlich ge⸗ 
ſchieden und innerlich vereinigt; ein Vorbild jenes Gegen 
ſatzes einer äußeren Trennung und Innern Bereinigung, wels 
de fich durch die ganze menſchliche Geſtalt zeigen, indem 
ber Menſch, am meiſten von den Elementen getrennt , die 
ganze Innere Unendlichkeit des Univerfums am tiefften of⸗ 
fenbart! Im Gehirn entdecken wir dieſe Symmetrie bis in 
bie kleinſten Theile, ja hier iſt die reinfte Ausbildung ders 
ſelben. Alle Thelle, die doppelt vorhanden ſind, gleichen 
fh volllommen; diejenigen, die einzeln vorkommen, llegen 








genau in der iite, und And: darch «ine mitrlere Rihie; 
von‘ welcher man hier: und da deutlich ˖die Spuren wahrs 
nimmt, getheilt: fo der calloͤſe Möıper, dad Gewölbe, vie 
Brüde, das verlängerte Ruͤckenmark. Auch haben alle Nenn 
ven’ und Muskeln, welche der wilfürlichen Berdegung dies 


nen‘, eine voͤllig harmonifche Uebereinſtimmung. - Die innere . 


Unabhaͤngigkeit verliert ſich auf.-diefe Weiſe in eine aͤußere 
Geſetzmaͤßiglelt der Bildang; fe wie In dem vegetativen 
Proceß die aͤußere Abhängigkeit‘ r ra im eine. innere Willkuͤr 
der Geſtaͤltung verliert. 2 Kr 
Es ift woͤhl gewiß, daß das Geroppelte der "Sinne 
auf ‚eine leiſe Verſchiedenheit irer'Functionen deutet, die 
freilich: . ih der großen Aehnlichkeit der Bildung faſt vers 
ſchwindet ‚'aber denknoch daſeyn ihuß-, weil alles, was auch 
nur im Raume als ein Verſchledenes erſcheint⸗auch -Inhers 
lich ein ſolches ſehn muß. Vel dem Gefühle tritt jene 
Symmetrie nur leiſe gugedeutet hervor, bei den Menſchen,/ 
wie’ bei den Thieren. Auch eine doppelte Richtung des Ge⸗ 
fuͤhls laͤßt ſich deutlich "wahrnehmen; aber die Beziehung | 
diefer zwiefachen hineren Richtung auf bie zwiefache äußere 
Form laͤßt ſich · durchaus nicht wahrnehmen. : Wir muͤſſen 
nämfich ein burchaus allgemeines Gefühl unterfcheiden, durch 
weldyes nicht irgend eine beſondere Eihenfdaft der Maſſe 
innertich wird, wohl aber das wechſelſeitige Verhaͤltniß al⸗ 
ler Maſſen unter einander, der allgemeine Zuſtand, der 
aus diefen entſpringt: es iſt das Gefuͤhl für Waͤrme und 
Kaͤlte. Dieſes iſt verſchieden von dem, was uns Die bes 
ſtimmten Eigenſchaften offenbart. Wohl -aber vermoͤgen wir 
in dviefent Gefühle, bei dem Menſchen wenigſtens, eine Ver⸗ 
fhiedenheit angedeutet Zu finden. Diefe zeigt fich durch die 
allgemeine geringere Kraft der Linken Seite: - Wir müffen 
namlich annehmen, daß auf diefer Seite das eigentliche 
Gefühl, die Richtung von außen nad) innen, bei der rech⸗ 
ten aber mehr die thierifche Thaͤtigkeit, die Richtung von 
innen nach außen hervortritt. ine wichtige Beobachtung 
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wor Bm iteila namlich einen hüste 
u u u ar D° Augen, und bemerfe 
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Sau de allgemeinen Gefühts, in ‚dem weite 


gun mat ÜR ware Thaͤtigkeit wirkſam. Dieſes iſt 
nt OR und größere Schwäche ded einen. Auges, 
TX ak wieimehr eine Innere Eigenthämlichkeit. 
Zn A rühigt dene va der Nähe, Mar, was der. Weitſich⸗ 

wahrnimmt, und bie, Vergroͤßerungsglaͤſer 


Ri 
* Saft der einen Richtung eben- ſowohl, wie die 


ge Ey 
ze tue andern. Aber empfindlicher iſt allerdings 


—RR | 
ze ui , weit ed. den univerſellen Bedingun⸗ 
wie alle Menſchen 


—X wede unterworfeu iſt; 
diqhter, als an dem andern erkrauken, in⸗ 
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fchließen , obaleich die dunkeln Aeußerungen dieſes nach in⸗ 
nen gehenden Sinnes es nicht wahrnehmen laſſe. 


Sp zeigt ſich der Gegenfatz der ganzen Natur, obgleich 
in der Einheit der Sinnenfunctionen am meiften uͤberwaͤl⸗ 
tigt, dennoch auch bier durch imverfennbare Spuren. Denn 
zum Wefen der Erfcheinung gehört, felbit wo dad Mari: 
mum der Einheit erreicht ift, ein relatives Webergewicht 
des Individuellen auf der einen, und bed > Univerfellen auf 
der anderen Seite, 


Nachdem wir nun fowohl bie Eefien⸗ des Organis⸗ 
mus, als die Gewebe, mit einem allgemeinen Ueberblicke, 
wie ſie ſich in der groͤßten Vollendung zeigen in der menſch⸗ 
lichen Geſtalt, kennen, wollen wir die Ausbildung der Geo 
webe und. der Syſteme für fich und ihr wechfelfeitiges Ver: “ 
hoͤltniß gegen einander bei dem Menſchen, von feinem em: 
bryoniſchen Anfange bis zu, feiner vollendeten Ausbildung, 
und ebenfo die Ausbildung der Gewebe und der Syſteme 
und ihr wechſelſeitiges Verhaͤltniß gegen einander von den 
niederen. Thieren bis zu dem Menſchen aufwaͤrts ent⸗ 
wickeln. 

Es wird hiedurch klar werden, daß die Gewebe und 
die Syſteme auf einer jeden Stufe der Eutwickelung eines 
jeden Thieres und ebenfo auf den verſchiedenen Stufen der 
Eutwickelung aller Thiere, fih in und mit einander bilden, 
fo daß alle Glieder der Gewebe einen gleichen Grad der 
Bildung darſtellen. 

Alle Höheren Thiere durchlaufen verſchledene Stufen 
der Eutwickelung und zwar Immer mehre, je höher die Stufe 
der Ausbildung iſt, welche fie überhaupt einnehmen, Diefe 
Stufen find eigenthuͤmlich modificirte Wiederholungen bers 
jenigen Thlerformen, welche wir von den niedrigfien Thie⸗ 
ten biö zum Menſchen hinauf wahrnehmen. Dennoch fins 
den wir merkwürbige Abweichungen von ber geraden Linie 
der allmählichen Ansblidung, die fih, durch die ganze 
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von Gall gehoͤrt hierher. Man flelle nämligh einen. düns 
sen Stab zwiſchen ein Licht und die Augen, und bemerfe 


- genau, wenn men ihn in der Mitte der Naſenſpitze gegen⸗ 


über zu ſehen glaubt! Ein Zweiter nun, der den Schat⸗ 
ten des Stabes beobachtet, findet immer, daß dieſer keines⸗ 
weges genau in die Mitte, ſondern immer nach einer oder 
der andern Seite fällt. Was folgt hieraus? Nothwendig 
Folgendes: mir jehen den Stab in der Mitte, wenn wir 
ihn mit ‚gleicher Deutlichkeit, durch beide Augen erblicken; 

aber damit dieſes moͤglich ſei, muͤſſen wir ben Stab dem 
elnen Auge mehr nähern, von dem andern mehr. entfernen. 
Mir And: alſo in der That Eurzfichtiger auf dem einen Auge, 
weitfiebsiger auf dem andern; aber eben un fo viel, als 
das ‚eine Auge Turzfichtig ift, gerade um fo viek iſt das ans 
dere Auge weitſichtig. Aeußerlich, fir denjenigen, für wels 
chen unfer Sehen nur eine dußere Erfcheinung iſt, gilt dies 
fer Gegenfag, für ihn iſt er da; für uns, die wir ſelbſt 
ſehen, ift er aufgehoben, er gilt nur für die Erſcheinung. 
Eine Beobachtung, deren fpeculative Bedeutung hoͤchſt wich⸗ 
tig iſt! In dem einen Auge ift alfo der Mittelpunct, in 
dem andern der Umkreis, in dem Eurzfichtigen ‚mehr die 


univerſelle Richtung des allgemeinen Gefühle, in dem weit» 


fichtigen mehr die innere Thaͤtigkeit wirkfam. Dieſes ift 
Teinesweges eine bloß größere Schwäche bed einen, Auges, 
wie Gall meint, vielmehr eine innere Eigenthuͤmlichkeit. 
Der Kurzfichtige fieht In ber Nähe Mar, was ber, Weitſich⸗ 
tige nur dunkel wahrnimmt, und die, Vergrößerungsgläfer 


fteigern die Kraft ber einen Richtung eben fowehl, wie die 


Fernglaͤſer bie der andern. Aber empfindlicher ift allerdings 


das Eurzfichtige Auge, weil es den mniverfellen Bedingun⸗ 


+‘ 


den des Daſeyns mehr unterworfen iſt; wie alle ‚Menfchen . 


an einem Auge leichter, als an dem audern erkranken, ins 
dem es fich leidender verhält, Und bie ähnliche Erfcheinung 
einer groͤßern Empfindlichkeit eines Ohrs (gewoͤhnlich des 


linken) laͤßt auf ein aͤhnliches Verhaͤltniß zwiſchen beiden 
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ſchließen, obgleich die dunkeln Aeußerungen dieſes nach ins 
uen gehenden Sinned ed nicht wahrnehmen lafien: ' 


Sp zeigt ſich der Segenfat der ganzen Natur, obgleich 
in der Einheit der Sinnenfuncrionen am meiften überwäl: 
tigt, dennoch auch bier durch imverfennbare Spuren. Denn 
zum Weſen der Erfcheinung gehört, felbft wo dad Maris 
mum der Einhelt erreicht ift, ein relatives Webergewidht 
des individuellen auf der einen, und des Univerfellen auf 
ber anderen Selte, 


Nachdem wir nun ſowohl die Eolene des Organis⸗ 
mus, als die Gewebe, mit einem allgemeinen Ueberblicke, 
wie ſie ſich in der groͤßten Vollendung zeigen in der menſch⸗ 
lichen Geſtalt, kennen, wollen wir die Ausbildung der Ge 
webe und der Syſteme für ſich und ihr wechfelfeitiges Ver: 
haͤltniß gegen einander bei dem Menſchen, von feinem em⸗ 
bryonifchen Anfange bie zu feiner vollendeten Ausbildung, 
und ebenfo die Ausbildung der Gewebe und der Spfteme 
„und ihr wechſelſeitiges Verhaͤltniß gegen einander won den 
niederen. · Thieren bis zu dem Menſchen aufwaͤrts ent⸗ 
wickeln. 

Es wird hiedurch klar werden, daß die Gewebe und 
die Syſteme auf einer jeden Stufe der Eutwickelung eines 
jeden Thieres und ebenjo auf den verſchiedenen Stufen der 
Entwidelung aller Thiere, fi) in und mit einander bilden, 
fo daB alle Glieder der Gewebe einen gleichen Grad der 
Bildung. darſtellen. 

Alle höheren Thiere durchlaufen verſchiedene Stufen 
der Eutwickelung und zwar immer mehre, je höher die Stufe 
der Ausbildung iſt, welche fie überhaupt einnehmen, Diefe 
Stufen find eigenthuͤmlich modificirte Wiederholungen vers 
jenigen Thlerformen, welche wir von den niedrigfien Thies 
ren bis zum Menſchen hinauf wahrnehmen. Dennoch fins 
den wir merkwürdige Abweichungen von der geraden Linie 
der allmaͤhlichen Ausbildung, die ſich, durch die-ganze 
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Thierreihe wargeiellt , im den höheren Thieren, und beſon⸗ 
ders m wem Menichen, vom Embryo an bis zur hoͤchſten 
Se ner Sarmälelung, wiederholt. Dieſe Abweichung 
rt A zwar im eimer jeden eigenithümlichen Thierclaffe; 


um mai ur Meäudten, die Fiſche, die. Amphibien als . 


er Imscaien ſirirt, iſt allerdings eine- Abweichung, 


cr sgeuszuminde Bildung, . aber fo, daß ſich in diefer 


ermezuaten BUdang die Spuren der Metarmophofe- deuts 
—8 tun laſſen, die der Menſch vom Embryn an durch⸗ 
ru CE ein großes Verdienſt der Phyſiologie unſerer 
as. WE Re dieſen Gang der Bildung in der ganzen 
TAedede er im einem jeden, Thiere vergleichend ‚verfolgt 
Meer inieuders hat fi) das Verdienſt erworben, 
3 ur ie Bildungen Der Menfchen die Hinimuus 
zur auf wanteren Stufen der, thierifchen Bildungen, „welche 
2er Que Evnericketung krankhaft ſtehen geblieben‘ find,. nach⸗ 
sure — So, wie wir aber die gerade Linie der Ent: 
antun iR UM Mollusken, Fiſchen, Amphiblen und Saͤug⸗ 
vr einen, fo bilden zwei Thierclaſſen, bie Voͤgel 
ER ur Juſerten mamlich, merkwuͤrdige Abweichungen. Bes 
une Wer dedtern. Uber um viele. und ihre Bedeutung 
we Nr Ri, iſt es, eben deßwegen, nothwendig , has 


Nuten Dee Gewebe in denjenigen Thierclaffen,, die uns - 


Veran Naitt auf Die hoͤchſte Entwickelnug deuten kennen zu 
re 

wre todeciſche Bildung, moͤgen wir ſie in den niedrig⸗ 
Re Sen, eder in den embryoniſchen Anfängen der hoͤch⸗ 
ne Iteee wahrnehmen, verliert fich in eine thierifche Gals 
ur Der Galert können wir- ald Die gemeinfchaftliche 
RR ae thieriſchen Gewebe betrachten; und dadurch 
RETEREE Me ſich von bem  Zellgemebe, als die unters 
nen Jadeſerenz der übrigen. Gewebe, inſofern dieſes 
NO EWR rt allen Gliedern der entgegengefeisten mem⸗ 


deomdſen wrr Kisten Reihen ausbilder. In ber Gallert 


vertiert ſich Akmadlich diefer Gegenſatz und bildet fich um⸗ 
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gelehrt aus ihr hervor. Die vollkommene Ausbiidums des 
Zellgewebes aber iſt bedingt durch die vollklommene Ausbil⸗ 
dung aller Glieder beider Reihen, und je weniger deutlich 
dieſe ſich in einander verlaufen, deſto unvollkommener Ik 
auch dus mittlere Glied, deſto unvollkommener aber auch 
die Ausdiidung des Nerven⸗ und | des Blutgefäßfofteme, ' 


Der Feres des Menſchen und der boͤhern Thiere durch 
Kauft Die naͤmliche Metamörphoſe, : welche.die ganze Thier⸗ 
reihe durchläuft; aber dennoch laͤßt es fich nicht laͤugnen, 


daß die als Thierclaffen firirten Entwidelungsftufen vers 


ſchieden find vom den verfchledenen. Graden der Metamor⸗ 
phofe bei Yen Thieren. Wodurch nun iſt der Foͤtus ‚auf 
denjenigen Stufen ſeiner Ausbildung, bie einem gleichen \' 
Grade der Entwidelung bei irgend einer: beftimmiten niede⸗ 
ren. Thierclaffe zu vergleichen ſind, von dieſen verfchieden? " 
Erſtlich dadurch, daß die univerſelle Welt des Foͤtus die’ 
Mutter iſt. Die Umhuͤllungen des Foͤtus bilden feine ele⸗ 
mentare Umgebung, fo wie- die Elemente al. die embryos 
uifchen Hüllen der niederen Thiere betrachtet werben koͤn⸗ 
nen. Halten wir nun dieſe in die Augen fpringende Vera 
ſchiedenheit feſt, dann :wird: die Vergleichung um To lehr⸗ 
reicher. Denn ed verſteht ſich hieraus von felbſt, daß dies 
jenige Iebendige Richtung, welche wir in deu Elementen 
wahrnehmen, Infofern fie fich gegen die Thiere wenden, 
und welche in diefen formlos iſt, für den Foͤtus ſelbſt in 
organifcher Form erfcheinen muß, als Gewebe und ˖ Syſtem; 
da aber dad Product der Bildung dennoch eine gleiche 
Stufe der Entwidelung anzeigt,’ ſo iſt es Far, daß in ber 
Thaͤtigkeit ber thierifchen Function , wie fie fich, den Foͤtus 
bildend, durch die Mutter Fund gibt, etwas ver Thaͤtigkeit 
der Elemente Aehnliches zeigen muß; fo wie auch in diefen 
eine innere weientliche Webereinflimmuug mit der bildenden 
Thaͤtigkeit der Gefäße, der Nerven, der erhaltenden Um⸗ 
bülfungen-des Mutter, angenommen werben muß. 


j! 
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Derch die anvolllonmen⸗en Muslotgewebe der fleiſchigen 


Haͤnte hebt ſich dieſe Reihe. aus dem Zellgewebe hervor, 
durch das. voͤllig ausgebildete erreiche. es feine. hoͤchſte Bluͤte, 
und erſtarrt nach innen im:der ‚Karren, aus phosphorſau⸗ 


rem Kalk gebildeten Knochenfaſer. 


Driieſe beiden Reihen ‚der thieriſchen Gewebe beziehen. 

ſich anf zwei. große Syſteme. So haben fie ‚die Phufipfes 
. gen genannt, weil fie, von einem. Mittelpuncte ausge⸗ 
hend, dad ganze Leben umkreiſen, und es zwar. Immer in⸗ : 


‚ niger / je höher die thierifche Budung iſt, zu ergreifen fire 
ben. ‚Diefe beiden Syſteme werden durch das Blutgefäße, 
foftem und das Ner ven ſy ſt ein dargeſtellt. Beide, wenn 


End 


man fie ganz für ſich betrachtet, ſtellen die ganze Geftakt " 


bed Menfchen dar, Beide entwideln fich in und miteinaus 


der, als die beiden Brennpunete des Lebens. 


Sn dem Blutgefäßfpkem entdecken wir wei ſich 
entgegengeſetzte Richtungen; und in der Mitte zwiſchen dieſen 
beiden bilder fich ein Judifferentes, aus welchen beide ents 
Tpringen, und in welches fie ſich verlieren. Die. Stätte 
diefer ſtillen, im engern. Sinne vegetativen Reproduction 
if das farbenloſe Haarge faͤßgewebe. Diefes verhält fich 


zum Blutgefüßfgftem ſelbſt, wie das Zellgewebe zu den 


Reihen membranoͤſer and fibröfer Bildung; es iſt ein noth⸗ 


wendiger integrirender Theil des in fich gefchloflenen Sy⸗ 
fiems, in welchem ‚wir, „eben. weil es völlig in fich ges 
ſchloſſen if, weder Anfang noch Ende entdecken. Es iſt 


durchaus falſch, wenn men behauptet daß das sende 
Blut etwa durch das arterielle erzeugt würde: Sie ſetzen 
ſich wechfelfeitig voraus, und beide die unmittelbaren Haare 


gefäße. Der venöfe Theil des Bluts entfpringt aus dem- 


Saargefäßen des ganzen Körpers, aus. den mendlich feis 
nen und zarten Enden der Denen, die zu Zweigen, Aeſten 
und fiärleren Stämmen fich vereinigend, durch die Hohl⸗ 
ader Dad Blut in die rechten Herzhöhlen bringen, . von ba 
in bie Lungenpulsader „ welche Puldader beißt, ' weil das 
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Bat in ihr, vom Herzen aus ‚pulfirend nach ben Haarges 

- fäßen der Lunge bringt, aber zum venoͤſen Theil des Sy⸗ 
ſtems gerechnet werden muß, weil fie venoͤſes Blut: führt. 
Diefes Blut nun, welches, von allen Theilen des Koͤrpers 
kommend, fich in die Haargefäße ber Lunge verliert, tritt 
bier mit der Atmosphäre. in eine lebendige Wechſelwirkung, 
deren Bedentung ſpaͤter entwickelt werden ſoll. Es verwau⸗ 
weit ſich aus ſchwarzem Blut in rothes. So, nach diefer 
Erregung durch die. Luft, entſpringt num das arterielle Blut 
aus den Haargefaͤßen der Lunge, in welche das -venöie; fich 
verlor. Die zarten Enden, bie aus diefen entiprangen, vera 
einigen fich fchnell in einen mächtigen Stamm, wie. der 
Stamm des vendfen Bluts fich ſchnell in zarte Verzweiguns 
gen vertheilte; und.jener Stamm führt das Blut durch ‚Die 

Lungenvene nach dem Tinten. Herzohr und Herzlammer.. Sie . 
heißt Bene, weil fie das Blut-von der Lunge nach’ dem 
Herzen führt, muß aber zum arteriellen Theite des Syſtems 
gerechnet werden, weil fie arterielles, durch die Atmosphaͤre 
Defebtes und geroͤthetes Blur. fuͤhrt. Von der linken Herz⸗ 


kammier wird num das artetielle Blut durch Die ‚mächtige ° 


Horte, Indem diefer Stamm ſich auf mannichfaltige Weiſe 
in Zweige, Aeſte, zuletzt in die zarteften Endigungen zer— 
Meile, nach allen Richtungen des Lebens ſich hinwendet, 
and fi in die Haargefaͤße verliert, aus welchen. die Benen 
entfprangen. So endigt die eine Richtung des Syſtems, 
wo bie andere anfängt; das vendfe Syſtem fängt an in 
vom Umkreiſe des Lebens ‚und: dringt nad) dem Mittels 
puncte zu; dad arterielle fängt von dieſem Pittelpuncte an, 
und endigt in den Umkreis. Das. Herz, vieler mächtige 
Muskel, umſchlingt den Hauptſtamm des benöfen, wie des 
arteriellen Bluts, und das rechte. Herz muß. man das vep; 
noͤſe, das linke dad arterielle nennen. . Wie. bei ven Gewes 
ben, betrachten wir auch. bier. bei den „großen - Syſtemen 
erſt ihre Zorn, um ihre höhere Bedeutung für .diefe höchfte 
Stufe ver. Bildung in der Zolge: zu entwickiin. 
Io . Ä | 10 
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In deni Nerv enſyſtem unterſcheiden wir ebenfalls vo 


ſchledene Richtungen, die in and. mit „einander das Syſtem 


bilden; und zwar,, wenn es auch nicht fo allgemein aners 
kannt ‚werden ‚follte, ſetzen auch diefe fich wechſelsweiſe vor⸗ 
and. Wis nenne. die.eine Richtung der Bildung den Cer e⸗ 
braltheil.desSyftens, die andere den gangliöfen Che. 
Wir bezeichnen fie nicht als. eigene. Syſteme, wie die neuern 
Myyſiologen gewöhnlich Hirnfpfkem und. ganglidfes Spſtem 
unterfcheiben; deu man kann feinen Theil als ein Syſtem, 
als. ein wahrhaft. in ſich Geſchloſſenes betrachten; fo wie wir 


auch oben wicht von vendfem und arteriellem Syſtem gere⸗ 


des haben, aus dem nämlichen Grunde, 

Der Gerebraltheil‘ des Mervenfgftens iſt bekanntlich 
derjenige, welcher alle Zunctionen des Organismus nach eis 
nem inneren Mittelpuncte hindraͤngt, in welchem die Eins 
beit des individnellen Lebens ſich darſtellt, und welcher als 


ein Thaͤtiges und. Producirendes aus. ſich ſelber erſcheiut. 
Das Gehirn und das. Ruͤckeumark, mit ihrer Markſabſtauz, 


mit den zarten, in dieſe Subſtanz ſich hineindraͤngenden 


Gefaͤßen, welche, indem’ fie ſich in bad Mark verlieren, 


die fogenannte Rindenſubſtanz bilden, mit ihren membra» 
noͤſen Umbüllungen — fie ſtellen gleichfam ein Thier in demg 
Thiere dar. Und wie alle Ströme des. Erdenlebens fid) im 
die Sehirumaffe, ‚wie in einen Abgrund, verlieren, in wel⸗ 
chem dasjenige, was als verfchiebenartiger Stoff, dußerlich 
auf andere Stoffe bezogen, da iſt, feine Bedeutung vera 


liert, fo ftellt der ganglioͤſe Theil des Rervenſyſtems denje⸗ 


nigen Theil dar, in weichem das Nervenſoyſtem ſich in das 
umiverſelle Leben verliert. Diefer Theil. des innerſten thie⸗ 
rifchen Syſtems hat ebendeßmwegen ‚keinen fichtbaren ‚Mittels 
panct; das Centrum Hegt in der. Innern ‚Unendlichkeit ven. 
ganzen Notur: baber. vereinigen. ſich Die. herumſchweifenden 
Merven nur in zerftreuete. Knoten, oder Geflechte. Aber. 


dennoch bildet der Cerebraltheil des Nervenſyſtems kein fuͤe 


ſich beſtehendes Soſtem; vielmehr, wie der. vonlfe: * 


t 
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des Gefäßfsfems in und mit dem arteriellen if, fo daß 
fie ſich wechielfeitig. innerlich bedingen, fo ift eine jede Ner⸗ 
venthätigkeit auch eine. Einheit der individuellen und unis 
verſellen Richtungen, die fich für einen offenbar gewordenen 
Mittelpunct erzeugt im Gehirn, und: fich in den verborges 
nen Abgrund des Leben verfenkt durch die Gauglien. 

Man kann. die eigentliche reine ‚einfache Markfubftang. 
des Nervenſyſtems die höchfte, individuelle Reduction der 
Erde nennen, ſo wie das. Metall die hoͤchſte univerfelle 
Reduction If, In dem Blutgefaͤßſyſtem unterfcheiden wir ' 
diejenige Richtung, ‚die vonıben Umkreiſe des Lebens nach 
dem Centro des Athmens geht, von derjenigen „ die umge⸗ 
kehrt non dieſem Centro nach ver Peripherie geht, jene als 
den vendfen, dieſe als den arteriellen shell bes Syſtems. 
beide fiellen fich in ‚getrennten verſchiedenen koͤrperlichen 
Fermen dar; ebenfo, wie wir in dem elektrifchen Gegenſatz 
zwei Börperlich getrennte Maſſen erkennen. Für die Thaͤ⸗ 
‚ tigkeit des Nervenfpfiems hat diefe Trennung Feine Bedeu⸗ 
tung. Derfelbe Nerv, der feine. Thaͤtigkeit von außen nach. 
innen äußert (durch die Sinne ), äußert auch feine Thätige . 
Seit von innen nach außen; ebenfo, wie mir in dem Mas: 
gnetismus jene entgegengefegte Thaͤtigkeit fich in die Eins . 
beit der metallifchen Maſſe verlieren jehen. Wie nun durch. . 
den letzten die innere. productive Unendlichkeit des ganzen: 
Univerfums aufgefchloffen wird, fo daß auch alle Bewegung 
und Thätigleit des Magneren ſich nicht auf die Differenz. ver 
fie umgebenden Subſtanzen bezieht, vielmehr, wie von ver 
Abhängigkeit der nahen Umgebung losgeriſſen, nur für vie. 
größern univerfellen Verhaͤltniſſe empfindlich iſt: fo wird. 
durch den Gerebraltheil des Nervenſpſtems alle Thaͤtigkeit 
von: der Abhaͤngigkeit von den leihlichen Subſtauzen be⸗ 
freiet, und enthuͤllt die Gewalt einer inneren. geiſtigen Un⸗ 
endlichkeit. Die magnetiſchen Metalle verhalten ſich zu den 
übrigen, wie die Ganglien zum Gehirne. In den Ganglien 


ewaltet daher das Beräpfpßem mit feinem äußeren koͤrper⸗ 
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lichen Gegenſatz, wie die Elektricitaͤt bei der Beruͤhrung 
zweier Metalle; aber wie der elektriſch⸗magnetiſche Proceß 
den verborgenen Magnetiönm? in den für gewöhnlich. nicht 
magnetiſchen Metallen enthüflet, und uns zugleich belehrt, 
daß alle Abweichung der magmeifchen” Metalle eloktrifchen 
Urfprungs iſt, ſo entdecken wir Spuren der Gehimthätige 


"  Kele in den Ganglien, wie Spurem der Ganglienthätigkeit 


In der Gehlenfunction, wie die Folge zeigen wird. 

-. Diefe Richtung aller Thaͤtigkeit nach einer Inneın Un⸗ 
endlichkeit, dieſen groͤßen Reductiousproceß, als ven hoͤch⸗ 
ſten Gipfel’ aller Aſſimilation, welcher die Maſſe felbſt 
zwingt, aus dem Abgrunde der inneren Ruhe und Einheit 
das geiſtige Princip heraufſteigen zu laſſen, und mit die⸗ 
ſem die Quelle aller productiben Kraͤfte, aennen die Phyſio⸗ 


Alogen die Senſibilitaͤt, das Priucip dieſer Thaͤtigkeit 


aber die Seele. Man kann nicht ſagen, die Seele eut⸗ 


ſtehe, erzeuge ſich aus dem Univerſum; denn ˖ das geord⸗ 
nete Univerſum iſt, was es iſt, ‚nur als ein Widerſchein 
der Seele, ſo wie dieſe iſt, was ſie iſt, nur als ein Wi⸗ 
derſchein des Univerſums. Wie alle Gegenſaͤtze, magneti⸗ 
ſche, elektriſche, chemiſche, nur ihre Bedeutung haben in 
und mit einander, der eine magnetiſche Gegenfag nicht ges 
dhche ‚werden kann ohne Den andern, der eine elektrifche, der 
eine chemifche nicht ohne den andern, der Magnetismus 
aber eden fo wenig ohne Elektricitaͤt und Chemismus, oder 
die Efektricität ohne Magnetismus und Chenismus, oder 
endlich dieſer letzte ohne Elektricitaͤt und Magnetismus; 
wie auf dieſelbe Weiſe die Richtung der Senſibilitaͤt von 
außen nach innen, als Sinnenthätigkeit, ohne die entges 
gengefegte, die Richtung des Blutgefaͤßſoſtems von dem 
Umkreiſe nad) dem Centro , nicht ohne ihren Gegenfaß, die 
der Alfimilation des erfsheinenden Lebens ohne die Ihr ges 
genüberfiehende Affimilation der Elemente, die Nerventhäs 
tigkeit aber auch nicht ohne Blutgefaͤßſyſtem, diefes. niche 
obne ernährende, vegetaͤtive Aſſi milatien gedacht werden 
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dann: fo kaun bie Seele des nſcheinenden Leibes nicht ohne 
das Univerfum, diefes nicht ohne: jene gedacht werden. 
Ebendaher auch, weil nichts Irdiſches als der Grund des 


Daſeyns Betrachtet werden kaun, weil: Alles, infofern es 


erſcheint, in völliger Abhängigkeit erfannt werden muß, fo 
daß weder dieſes, noch jenes etwas au fich ift, die Seele 
fe ſich nichts iſt ohne das Univerſum, viefes für fich 
nichts ohne die Serle, muß für die Seele, wie für die 
Welt, ein höherer Grund angenomnien werben, der ſich ia 
beiden offenbart, umd zwar ſo, daß nur, wo dieſer Urgrund 
aAlles Daſeyns, welcher. in Allem Alles ift, fich thaͤtig ers 
weit, die ewige Seele ihre Einheit. nit dem Univerfum, 
aber. ebendaher die. Nichtigkeit .eines.-Teiblichen Univerſums, 
welches nur durch ‚den. Gegenſatz ift, erkennt. Diefer Urs 
grund ift alfo reiner Geiſt, reiner fchaffender Mille, unends 
liche Liebe, vie ſich har: offenbaren wollen, und fich wirk 


lich nur offenbart, wo die Seele fih ganz in fie, "wie in 


den Urquell ihres Dafeyne, verſenkt und alle Kraft gewinnt 
und alle Freiheit aud Seligkeit, indem fie alles hingibt. 
Alles daher, was. in der Seele als ein Eigenes feftgehalten 


u $ 


wird, iſt eben dadurch ein Nichtiges; denn es ift nur mit 


einem Segenfa da, und bie Höchfle reine Eigenthümlich- 


Zeit - der. Seele iſt zugleich die innerfte Einheit mit der all⸗ 


walteitden Liebe. Im Allgemeinen mußten wir dieles hier 
andeuten, was in der Zolge klarer entwicelt werden foll, 
weit jener erfcheinende Zufammenhang aller Thaͤtigkeit der 
Seele mit dem Nervenſyſtem die Grundlage eines. Syſtems 
vourde, welches die Seele felbft ald ein unfinniged Compo⸗ 
fitum der Atome ‚betrachtete; fo wie diefed den Gegenſatz 
erzeugte, der die Melt als eine Geburt der Gedanken bes 


trachtete, und fo die Innere Mitte der ewig befreienben Liebe 


in allem: Dafeyn verlannte. 
"Nachdem wir dieſes hier wenigſtens angedeutet haben, 


wollen wir das: Verhaͤltniß der Senſibilitaͤt zum Magnetid: 


mus genauer betrachten. Wo die Senfibilisät des Nerven? 
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ſyſtems fich thätig zeige, und zwar fo, daß biefe auf einem 

erfcheinenden Mittelpunet ſich bezieht, nach welchem alle 
Thätigkeit gerichtet iſt nud von welchem aus alle ericheis 
nende Thätigkeit ihren Urſprung hat, da tritt Die Symme⸗ 
trie der Organe hervor. Inder Pflanzenwelt ift dieſe faſt 
durchaus verdrängt ; fie daͤmmert oft, völlig untergeordnet, 
ain der Stellung der Blätter gegen einander (wie bei ven 
defiederten Blättern); aber eine innere Einheit der Functias 
nen entgegengefeter Organe Iäßt fich nicht wahrnehmen, 
“ vielmehr hat die. Ausbreitung der Aeſte, die Biſdung der 
Pflanze im Ganzen etwas unuberwinblih Willkuͤrliches, 
welches, mit der beftimmten Eigenthuͤmlichkeit innig verbuns 
den, niemals verſchwindet. Diefed ſcheinbar Willkuͤrliche 
in der Bildung zeigt fich noch vorberrichend bei deu niede⸗ 
- sen Thieren, bei: den Jufufionsthieren, Polypen, Mollusken; 
‚30 ed verfchwinder nie ganz, nad wir koͤnnen nicht laͤugnen, 
daß wir auch in ver Geftalt ver höheren Thiere, ſelbſt im. 
der Geſtalt des Menſchen, Spuren einer Bilduug finden, 
welche ſich nicht aus irgend einem Gelee der Production 
herleiten laſſen. So wenig, wie irgend ein erfcheinendes 
Sehen dem vegetariven Grunde feiner Bildung zu entrinnen 
vermag, fo wenig vermag: ed die Spuren der urfprünglis 
hen Willkuͤrlichkeit feiner Geftaltung zu vernichten. Diefe 
- erfcheint in einem jeden Thiere vorherrfchend in benjenigen 
Organdn, welche der vegetativen Production dienm, wie - 
in dem Magen und Gebärmen, in Leber nnd Milz u, f. w. 
Aber, fo wie die Thaͤttzkeit der Senfibilität jenen Mittels 
punct des Innern Lebens enthüllt, ber ſich in der Ginnens 
welt offenbart, fo bricht aus dem- innerfien Leben jener 
ſymmetriſche Bau hervor, ber, alles Außerlich Willkuͤrliche 
uͤberwindend, dieſe tiefe Bebeutung der Innern Einheit als 
Ier Gegenſaͤtze offenbart, In den Sinnenorganen iſt biefe 
Symmetrie entfchieden, und ed iſt keinem Zweifel unter 
worfen, daß fie aus diefen ihren Urfprung hat, wenn fie 
“auch in den höhern Organen der leiblichen Eutwickelung, 
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| ‚sie in den Organen des Arhmens, und In ben GScheratlons- | 


_ organen daͤmmert. 
Der Gegenſatz, welcher in der ganzen Natur waltet 


‚and fie belebt, zeigt fi fih auf der tiefften Stufe der Mafe 


voͤllig unaufgeloͤßt in derſelben einen Maſſe, bei dem Mas 
‚gneien nämlich, Beweglicher erſcheint jede Maſſe, nachdem 
der flarr in einer gleichförmigen Maſſe feſtgehaltene Gegen 
fat an mehre Puncte vertheilt iſt, die fich..fuchen, um den 
Segenſatz aus zuloͤſchen. Im vegetativen Leben wird er be⸗ 

ſtaͤndig unterhalten, hebt ſich auf und erneuert fih in_un; 
auf hoͤrlichem Wedel. Aber in dieſem Wechſelſpiele ſucht 
gi feine hoͤchſte Einheit, und dieſe iſt durch die Symmetrie 
der Sinne dargeftellt — die völlige Umteprung deflen, was . 
wir bei. dem Magneten wahrnehmen. Bei diefem iſt der 
Zwiefpalt der Kräfte innerlich , die Einheit die der Erſchei⸗ 
nung der Maſſe. Bei den Sinnen dahingegen iſt der Ge⸗ 
genſatz aͤußerlich, in zwei Organen, die Functionen aber 
heben ihn auf und ſetzen die hoͤhere Einheit. Einheit der 
Maſſe iſt Tod, in weichem der Gegenſatz nur keimt; Ver⸗ 
ſchledenheit der Maſſe iſt nur aͤußere Bewegung, daͤmmern⸗ 
des Leben, In welcher der Gegenſatz waltet; Einheit der 
- Zunctien, welche fich in ber Verſchiedenheit der Maſſe dar⸗ 
ſtellt, ie aͤußeres, leibliches, vegetatives Leben; Einheit der 
Function, welche die Verſchiedenheit der Maſſe ganz in ſich 


aufloͤſt, iſt Offenbarung des iuneren Lebens, Quell des Le⸗ 


bens, der als ſolcher hetvortritt, und Bedeutung der Sym⸗ 
metrie aller Sinnesorgane. Eben dadurch wird das Leben 
Vorbild der Liebe, daß es dasjenige, was ſich in dem Ma⸗ 
gnetismus flieht, was ſich in der Elektricitaͤt aͤußerlich 
hemmend und vernichtend ſucht, beſtaͤtigt — jegliches in ſei⸗ 
ner Art. | 
Diefe Symmetrie zeigt ſi fi) hei den Inſecten; fie tritt 
aber in ven verfchiedenen Abftufungen deutlicher hervor bei 
den höheren Thieren, vorzüglich bi dem Menfchen. Schon 
für die äußere Umgranzung des ganzen Körpers zeigen fich 
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dei dem 1" Mengen "die Spusen- des ſmmetriſchen Baues. 

„Die Haut,’ ſagt Bichat, ‚zeigt und freilich nicht al-⸗ 
Jenthalben eine folche Theilungslinie; aber. doch hat die 
Natur, indem fie fie zu ziehen gleichfam ‚vergaß, Hier und 
‚dort einzelne Züge hingeworfen, wonach fie gezogen werden 
Tann. Go finder man im Angeſichte eine feine Spalte an 
der Nafe und am Kinn, eine Furche an den Lippen, am 
Unterteibe den Nabel, am Mittelfleiſche zwiſchen den Zeus 
gungstheilen und dem After eine erhöhte Linie, im Naden 
eine Bertiefung, laͤngs dem Ruͤckgrade eine erhabene Lis- . 
nie” u. ſ. w. Diefe Syminetrie, : durch welche dee ganze 
Leib in zwei völlig gleiche Hälften ˖ getheilt wird, und die . 
nur angedeutet iſt für den unfverfellften "Sinn, für das 
Gefühl, berrfcht ‚ wie wir fehen werden, vor bei den In⸗ 
‚ Tecten In dem vegetativen ‚Sinne des Geſchmackes ‚wird 
fie ebenfo nur angedentet, und die Zunge ift in der Mitte 
deutlich genug durch ‘eine Linie in zwei Hälften · getheitt. 
Der ſymmetriſche Bau des Geruchſinnes iſt ſchon entſchie⸗ 
dener. Die innere Einheit der Function in und mit der 
Duplicitaͤt der Organe iſt ebenſo nur autgebeutär,nwo die 
letzte nicht deutlich entwickelt iſt. Bei den hoͤheren Sinnen 
dahingegen, wo die Symmetrie in der vollendeten Ausbil⸗ 
dung zweier voͤllig geſchiedenen Organe ausgeſprochen iſt, 
da enthuͤllet ſich auch die Innere Einheit ver Function in 
und mit biefer : entſchiedenen Treunung am: klarſten. So 
‚zeigen fih Ohren und Augen ‚am deutlichften Außerlich ge⸗ 
ſchieden und innerlich vereinigt; ein Vorbild jenes Gegen 
ſatzes einer äußeren Trennung und Innern Bereinigung, wels 
che fich durch die ganze menſchliche Geſtalt zeigen, indem 
ber Menfch, am meiften von den Elementen getrennt, die 
ganze Innere Unendlichkeit des Univerfumd am tiefſten ofs 
fenbart! Im Gehirn entdecken wir diefe Symmetrie bis in 
die Fleinften Theile, ja hier iſt die reinfte Ausbildung ders 
ſelben. Alle Theile, die doppelt vorhanden find, gleichen 
fich vollkommen; diejenigen, die einzeln vorkommen, liegen 
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genau in der. Meiite ‚und And darch eine mittlere Linie; 
don welcher man hier und da deutlich :die- Spuren wahr 
nimmt, getheilt: fo der callöfe Roͤrper, dad Gewölbe, die 
Brüde, das verlängerte Ruͤckenmark. Auch haben alle Ners 
ven’ und Muskeiny: weiche der willkuͤrlichen Berdegung dies 


nen‘, eine voͤllig harmonifche· Uebereitftinnmung. - Die innere . 


Unabhängigkeit vorliert fi) auf. diefe Weiſe in eine äußere 
Befehmäßigkelt der Bildang; fe wie- in dem vegetatlven 
Proceß die aͤußere Abhaͤngigkeit ww In ein. Innere Willlur 
der Geflältang verliert. + i 7 
Es iſt woͤhl gewiß; "onß- das Gehoppelte der. Sinne 
auf eine leife Verſchiedenheit ihrer Functionen deutet, - die 
freilich; ih der Hrößen Mehmlichkeit der Bildung faſt vers 
ſchwindet „'aber deunoch daſeyn muß,, weil alles, was auch 
nur im Rtaume als ein Verfchledenes erſcheint, auch Inhers 
lich ein ſolches jenen muß. Vet dem Gefühle tritt jene 
Symmetrie nur leiſe gigedeutet hervor, beiden. Menfchen; 
wie bei den Thieren. Auch eine doppelte Richtang des Ge⸗ 
fügte laͤßt ſich deutlich wahrnehmen; aber die Beziehung 
diefer' ziötefachen inneren Nichtung auf die zwiefache äußere 
Form laͤßt! ſich durchaus nicht wahrnehmen. - Wir müffen - 
nämlich ein durchaus allgemeines Gefühl unterfcheiden, durch 
weldyes nicht irgend eine befondere Eipenfhaft der Maſſe 
innerlich Wird, wohl aber das wechſelſeitige Verhaͤltniß al⸗ 
ler Maſſen unter einander, der allgemeine- Zuſtand, der 
aus diefen entſpringt: es'ift das Gefühl für Waͤrme und 
Kälte. Dieſes ift verfchieden von dem, - was und.Ddie bes 
fiinimtem Eigenfchaften offenbart. Wohl -ader vermögen wie 
in viefent Gefühle, bei dem Menfchen wenigſtens, eine Vers 
fchiedenheit angedeutet zu finden. Dieſe zeigt fich durch die 
allgemeine geringere Kraft der Linken Seite. Wir muͤſſen 
nämlich annehmen, daß auf diefer Seite das eigentliche 
Gefühl, die Richtung von außen nad) innen, bei der rech— 
ten aber mehr die thierifche Thätigkeit, die Richtung von 
innen nach außen hervortritt. ine wichtige Beobachtung 
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von Gall gehört hierher. Wan ftelle naͤmlich einen. duͤn⸗ 


nen Stab zwiſchen ein Licht und die Augen, und bemerfe 
genau, wenn man ihn in der Mitte der Nafenfpige gegene 
über zu feben glaubt! Ein Zweiter nun, der den Schats 
ten des Stabes beobachtet, findet immer, daß diefer keines⸗ 
weges genau in die Mitte, ſondern immer nach einer oder 
der andern Seite fällt. Mas folgt hieraus? Nothwendig 
Folgendes: mir fehen den Stab in der Mitte, wenn wir 
ihn mit ‚gleicher Deutlichkeit. durch beide Augen erbliden; 
aber damit diefes möglich fei, müflen wir. ben Stab dem 
einew-Aluge mehr nähern, von bem andern mehr ‚entfernen. 
Mir ſind alſo in der That Eurzfichtiger auf dem einen Auge, 


weitſichtiger auf dem andern; aber eben um fo viel, als 


das ‚eine Age kurzſichtig ift, gerade um fo viek ifl: das ans 
dere Auge weitſichtig. Aeußerlich, fir denjenigen, für wels 


chen unfer Sehen nur eine aͤußere Erfcheinung iſt, gilt dies 


fer Gegenfag, für ihn If er ba; für und, bie wir ſelbſt 
fehen , ift ar aufgehoben, er gilt nur für die Erfcheinung, 
Eine Beobachtung, deren fpeculative Bedeutung höchft wich⸗ 
tig iR! In dem einen Auge ift alfo der Mittelpunct, in 
dem andern der Umkreis, in dem kurzfichtigen mehr die 
univerſelle Richtung des allgemeinen Gefuͤhls, in dem weit 


fichtigen mehr die innere Thaͤtigkeit wirkſam. Diefes iſt 


keinesweges eine bloß größere Schwäche bed einen, Auges, 
wie Gall meint, vielmehr eine innere Eigenthuͤmlichkeit. 
Der Kurzfichtige fieht In ver Naͤhe klar, was ber. Weitſich⸗ 
tige nur dunkel wahrnimmt, und bie, Bergrößerungdgläfer 
fteigern die Kraft der einen Richtung eben fowehl, wie bie 
Fernglaͤſer die der andern. Aber empfindlicher iſt allerdings 


das Furzfichtige Yuge, weil ed. den univerfellen Bedingun⸗ 


gen des Dafepnd mehr unterworfen iſt; wie alle.Menfchen . 
an einen; Auge leichter, ald an dem andern erkranten, ins 
dem es fich. leidender verhält, Und bie ähnliche Erfcheinung 
einer größern Empfindlichkeit eines Ohrs (gewöhnlich des 
linken) laͤßt auf ein aͤhnliches Verhättuis zwiſchen beiden 
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ſchließen, obgleich die dunkeln Aeußerungen dieſes nach in⸗ 
nen gehenden Sinnes ed nicht wahrnehmen laſſen: ' 
Sp zeigt fi) der Gegenſatz der ganzen Ratur, obgleich 


in der Einheit der Sinnenfunctionen am meiſten uͤberwaͤl⸗ 


tigt, dennoch auch hier durch unverkennbare Spuren. Denn 
zum Weſen der Erſcheiuung gehört, ſelbſt wo dad Maris 
mum der Einheit erreicht ift, ein relatives Webergewidht 


des individuellen auf der einen ‚ und des Univerfellen auf 


‘ 


ber anderen Seite, 


Nachdem wir nun ſowohl die Er bed Organis⸗ 
mus, als die Gewebe, mit einem allgemeinen Weberblide, 
wie fie fich in der größten Vollendung zeigen in der menfchs 
lichen Geftalt, kennen, wollen wir die Ausbildung der Ge 
webe und, der Syſteme für fih und ihr wechfelfeitiges Vers 
haͤltniß ‚gegen. einander bei dem Menichen, von feinen em: 
bryonifchen Aufange bis zu, feiner vollendeten Ausbildung, 
and ebenfo die Ausbildung der Gewebe und der Syſteme 
und ihr wechfelfeitiges Verhaͤltniß gegen einander won den 
niederen. Thieren bis zu dem Menſchen aufwaͤrts ent⸗ 


wickeln. 


Es wird hiedurch klar werben, daß die Gewebe und 
die Syſteme auf einer jeden Stufe der Eutwicelung eines 
jeden Thieres und ebenfo auf dei verſchiedenen Stufen ber 
Entwidelung aller Thiere, fi) in und mit einander bilden, 
fo daß alle Glieder der Gewebe einen gleichen Grad der 
Bildung darſtellen. 

Alle hoͤheren Thiere durchlaufen verfäßiebene Stufen 
der Entiwidelung und zwar Immer mehre, je höher Die Stufe 
der Ausbildung iſt, welche fie überhaupt einnehmen, Diefe 
Stufen find eigenthuͤmlich modificirte Wiederholungen ders 
jenigen Thierformen, welche wir von ben niedrigfien Thies 


sen bis zum Menfchen hinauf wahruchmen. Dennoch fin 


den wir merkwürdige Abweichungen von ber geraden Linie 
der almählichen Ausbildung, die fi, durch die ganze 


— 
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Thierreihe bargettelt, in den höheren Thieren , ud beſon⸗ 
ders in dem Menſchen, vom Embryo an bis zur hoͤchſten 
Stufe ſeiner Entwickelung, wiederholt. Dieſe Abweichung 
zeigt: ſich zwar in einer jeden eigenthuͤmlichen Thierclaſſe; 


denn was die Mollusken, die Fiſche, die Amphibien als 


eigene Thiexclaſſen fixirt, iſt allerdings eine- Abweichung, 
eine eigenthümliche Bildung „aber fo, daß. fich. in dieſer 
abiveichenben Bildung die Spuren. der Metarmophofe deuts 
tich erfeunen Iaflen, die der Menf vom Embryn am durch⸗ 
laͤuft. Es iſt ein großes Verdienſt der Phyſiologie unſerer 
Tage, "daß fie diefen Gang der Bildung in der ganzen 

Thierreipe und in einem jeden Thiere vergleichend ‚betfolgt 
hat. Meckel beſor ders hat fi) das Verdienſt etworben/ 
ih den mounſtroͤſen Bildungen der Menfchen die Hknimuus 
gen auf niederen Stufen der thierifchen Bildungen, „welche 
in ber Entwiceläng kraukhaft ſtehen geblieben‘ ſind, nach⸗ 
zuweiſen. — So, wie wir aber die gerade Linie ‚der‘ Ente 


wickelung in den Mollusken, Fiſchen, Amphibien und Saͤug⸗ 


thieren erkennen, fo. bilden zwei Thierclaſſen, bie Voͤgel 
und die Inſecten naͤmlich, merkwuͤrdige Abweichungen. Be⸗ 


ſonders die letztern. Aber um dieſe und ihre Bedeutung 


richtig zu faſſen, iſt es, eben deßwegen, nothwendig, das 
Verhaͤltniß der Gewebe in denjenigen Thierclaſſen, die uns 
mittelbarer auf, bie hoͤchſte Entwickelnug deuten, fennen zu 
lernen. 

Alle thieriſche Bildung, mögen wir ſie in den niedrig⸗ 
ſten Thieren, oder in den embryoniſchen Anfängen der hoͤch⸗ 
fen Thiere wahrnehmen, verliert fich in eine thierifche Gals 
tert. Diefe Gallert können wir ald die gemeinfchaftliche 
Indifferenz aller thierifchen Gewebe betrachten; und dadurch 
unterfcheidet fie fi) von dem Zellgewebe, als die unters 
geordnete Indifferenz der übrigen: Gewebe, inſofern diefes 
fih in und mit allen Gliedern :der entgegengefeisten mem: 
"prandfen und fibröfen Reihen ausbildet. In ber Gallert 
verliert ſich allmaͤhlich dieſer Grgenjat -und bilder fi um: 
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gelehrt aus ihr hervor. Die vollkommene Ausbildung des 
Zellgewebes aber iſt bedingt durch die vollkommene Ausbil⸗ 
dung alter Glieder beider Reihen, und je weniger deutlich 
dieſe ſich in einander verlaufen, deſto unvollkommener tk 
auch dad mittlere Glied, deſto unvollfommener. aber auch 
die Ausbliduns des Nerven⸗ und des Blutgefaͤßſoſtems.· 


Der: Bitns des Menſchen und der böern Thiere burcha 
Fauft die naͤmliche Metamorphofe, welche die ganze Thier⸗ 
reihe durchläuft; aber dennoch laͤßt es ſich nicht laͤugnen, 
daß die als Thierelaſſen fixirten Eutwickelungsſtufen vers 
ſchieden find vom den verſchiedenen Graden der Metamors 
phofe: bei den Thieren. Wodurch nun iſt der Foͤtus ‚auf 
denjenigen Stufen feiner Ausbildang, die einem gleichen 
Grade der Entwidelung Bit Irgend einer  beftinmmten niede⸗ 
‚ren Thierclaffe zu vergleichen find, von biefen verfchieden? 
Erſtlich dadurch, : daß die univerſelle⸗ Welt des Foͤtus die 
Mutter iſt. Die Umhuͤllungen des Foͤtus bilden feine ele⸗ 
mentare Umgebung, fo wie die Elemente als. die embryo⸗ 
niſchen Huͤllen der niederen Thiere betrachtet werden Fine: 
nen. Halten wir nun diefe In die Augen fpringende Vers 
fehiedenheit feſt, dann ‚wird die Vergleichung um: To lehr⸗ 
reicher. Deun es verſteht ſich hieraus von felbft, daß dies 
jenige lebendige Richtung, welche wir in deu Elementen 
wahrnehmen, infofern fie fich gegen bie Thiere wenden, 
und welche in biefen formlos iſt, für den Zötus felbft in 
organifcher Form erfcheinen muß, als Gewebe und ˖ Syſtem; 
da aber dad Product der Bildung dennoch eine gleiche 
Stufe der Entwidelung anzeigt, fo iſt ed Mar, daß in der 
Tpätigfeit der thierifchen Bunction , wie fie fih, den Foͤtus 
bildend, durch die Mutter fund gibt, etwas ver Thaͤtigkeit 
der Elemente Aehnliches zeigen muß; fo wie auch in diefen 
eine innere welentliche Webereinfiimmuug mit der bildenden 
Tätigkeit der Gefäße, der Nerven, der erhaltenden Um⸗ 
huͤllungen des Mutter, angenommen werben muß. - 


‘ 
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Es iſt und nicht erlaubt, alle Stufen der Metamor⸗ 

phofe des Embryos zu verfolgen, — nur fo viel, mas wir 
als ein allgemeined Refultat des mannichfaltig modificirten 

Entwickelungsproceſſes betrachten können! Se jünger der 
'Sötus iſt, defto weniger ſind die verſchiedenen Gewebe aus⸗ 

gebildet, deſto geringer · iſt zugleich. die innere Durchdrin⸗ 

‚gung, der Gewebe und der Syſteme. Diefe fiehen wie In 

einem äußern Gegenſatz gegen jene. Daher ſchlummert die 

Thaͤtigkeit der Sinne in ihrer: unseifen Ausbildung ‚ wie 

‚das Athmen. 

Ein zweiter Unterfchieb zwifchen. dem Foͤtus und den 
niederen‘ Thieren ift der, daß für. jenen eine jede Stufe der 
Entwickelung nur: ein vorübergehender Durchgangspunct zu - 
einer höheren Bildung iſt; dahingegen find. bie verſchiedenen 

Claſſen der Thierreihe für. immer auf der beftimmten Stufe 
feſtgehalten. Deßwegen ſind auch alle Grade der Entwicke⸗ 
lung, die in: der fortdaurenden Metamorphoſe des Foͤtus 
in einander laufen, ausgebildet und fuͤr ſich geſtaltet in der 

Thierreihe; ja es gibt Eutwickelungsgrade, welche im Foͤ⸗ 

tuwus gar nicht zum Vorſchein kommen koͤunen, weil fie eben 

eine univerſelle Richtung gegen dad elementare Leben vor⸗ 
ausfegen, wie z. B. die vegetative- Bilduns mach außen, 
Und diefe find uns vorzüglich wichtig: 

Betrachten wir den Menſchen, verglichen mit den ° 
Säugshieren, fo fehen wir, daß bie mit der thierifhen Obers 
haut. verbundene Vegetation bei ihmsam meiften zuruͤckge⸗ 
draͤngt iſt. Der Menſch iſt nackt, fcheinbae huͤlflos, weil 
er an ſich ſelber, an eine innere geiſtige Gewalt, gewieſen 

iſt. Seine Gefalt aſt am: meiſten von dem geheimen Buͤnd⸗ 
niß mit den Elementen losgeriſſen. Nur an einzelen Stel⸗ 
Ien des Körpers wachfen die Haare, die homartigen Mafe 
fen nur an den Spigen der Zehen -uwd- der Finger. Die 
Säugthiere find mit Haaren bedeckt; die Haare fielen eine 
vegetative Welt dar, welche, wie-die-Pflauzemmelt felbfi, ' 
ein innigeö ‚Reben in und mit ben Alementen lebt. ie 
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Diefe, Heimen ſie zu beſtimmten Jahreszeiten „. wachien und 
fellen ab; und obgleich die Gewalt des thieriichen Lebens 
die. Blaͤtter, wie die Blüten diefer daͤmmernden Pflanze 
verfchlingt, ſo fehgn wir fie dennoch, wie viefe, ſich faͤr⸗ 
ben in deu vegesatin Iebendigen tropiicgen Gegenden, und 


erbiafien nad) den Polen 3 — Die Nägel find mächtis 


ger, ja verwachfen zu Hufen; bornartige Gewaͤchſe treten 
hervor, oft. auch als keimende und abfallende Pflanzen. 
Bei den Voͤgeln iſt dieſe aͤußere Vegetation noch mächtiger : 
an. die Stelle der Haare treten die Federn Cthierifch. mehr: 
auögebildete Pflanzen), in der heißen Zone blendend ges 
färbt, gegen Norden erblaßt;. ber hornartige Schnabel waͤchſt 
hervor; die- Füße find mit- Krallen bewaffnet und. ganz mit _ 
hornartigen, haͤutigen Schuppen bedeckt. Bei den Amphi⸗ 
bien und Fiſchen bricht bald ‚daB Knochen⸗ oder Khorpels 
gerüfte nach außen hervor, hen ganzen Körper umhuͤllend, 


wie bei den Schildkroͤten und Knorpelfiſchen; bald wird die 


knochenartige Umhuͤllung, in fie getrennt, in Schuppen 
oder Schilder ‚verwandelt, wie bei den übrigen Fiſchen und. 


Schlangen. Was bei niefen Thieren eine ſolche erhartete 


Umhuͤllung if, welche, obgleich nach außen gebildet und 
wie, abgefegt, dennoch als Articulation dem. Leben dient, 
dad wird bei ben niedrigſten Thieren, bei den Schneden 
and Mufcheln, noch. mehr bel den Corallen, ein völlig tods 
. 1e6, kalkartiges Gehaͤuſe, von dem Leben durchhaucht. — 
Bis die Vegetation aus den Gebirgen, in der Entwices 
Inpgögefchichte . der Erde, fo leimt aus der inneren Welt 


der Thlerreihe eine äußere Vegetation, welche in den nie⸗ 


drigſten Thieren, wie in den fruͤheſten Zeiten der Erdbil⸗ 
dung, in die todte Maſſenproduction verſinkt. Daß bie, 
Corallen al6 ‚die Fortſetzung der. Kalkformation - der - Gebirge 
, betrachtet. werden koͤnnen, haben wir fehon früher gezeigt. . 

Dieſe Umhuͤllungen der, Thiere ſtellen ihre Blaͤtterwelt 
Dar, fie ſcheiden aus dem lebendigen. Proceß ab, und ers 
saugen fich.immmer yon neuem. Die nackte Haut ber. Men: 


J 
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ſchen iſt das reinſte umbllende Blatt, von der Werzweis 
gung meggebrängt, nach dem? innern Leben hineingezo⸗ 
gen, fo daß alle Blaätter ſich ineinander und alle. Blüs 
ten'nach innem ſich verlaufen.Indem dieſes Bidtr-Yich im 
Haare verlängert, In’ Federn zertheikt, in Schuppen, Schil⸗ 
dern and Inöchernen Harniſchen erſtarrt, endlich in einem Kalk 
gehäufe völlig erſtirbt, fehen wir bie Thiere i immer mehr von 
den Elementen erdriffen:" Sie ſind dußerich von: der Erde 
gefangen und getragen, und die Welt, welche ſich innerlich 
auffchließt, IE Immer enger. Je mehr dieſe aͤnßere Ges 
walt zurüdgedrängt iſt, deſto mehr IfE das Thier ·von einer 
beſtimmten Richtung: des allgemeinen Erdenlebens losgeriſ⸗ 
ſen. Erſt wird es aus der embryoniſchen Umhuͤllung bes 
Waſſets hervorgezogen, dann von der Abhängigkeit der Jahr 
deszelten,,' der Klimate befreiet. Aeußerlich von ven -bes 
fiimmt bedingten Verhältniffen getteiint, in fich geſondert, 
erſcheinen die Arten eigenthuͤmlicher unter einander, die Or⸗ 

gane derſelben Art eigenthuͤmlicher in fich.: Die Arte, der 
niebrigften Clafſen laſſen ſich fchwer unterfcheiden, fie ges 
hen in einander über. Und wie die "Arsen wenig Yon eins 
ander verfchieden find, find auch’ die Individuen mit einan⸗ 
der verbunden. Die Corallen haben ein gemelnfames Ges 
haͤnſe. Mehre Polnpenarten find getrenhte und doch zus 
gleich vereinigte Tihiere. Ein gemielnfamer Canal, wie ber 
gemeinfame Magen, verdauet, was ein jeder Polyp, für 
fich beweglich‘, verſchlingt. Die Gehaͤuſe , die Bei ven Eos 
rallen verbunden find, fallen bei wen ‚Schneden, bei den 
Muſcheln aus einander, Und ſo wie die Indibiduen werke 
ger getrennt find von einander, ſo auch in ſich. Die Or⸗ 
gane, die Gewebe, die Syſteme zerfließen ununterſchrid⸗ 
bar in einander. Wo der rohe‘, kohlenſaure Kalk nar von 
wenig thieriſcher Subſtaänz durchdrungen, nach außen ab⸗ 
geſetzt wird, da ſieht mau den Unterſthied zwifchen Muskeln 
und Membranen nur undeutlich. Beide ſind in die gemein⸗ 
fame Gallert hineingezogen. In den niedrigen Thieren 
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- HR der Unterfchieh faſt verſchwunden. Es iſt wohl. kaum 


einen Zweifel unterworfen, daß da, wo thieriſche Bewegung 
ift, auch Muskeln, und we biefe find, auch Nerven ang a 
nomnien werden wüflen, ſelbſt wa fie niemals ausgebildet 
entdedt werben koͤnnen. So wie bie Bedeutung des thieris 
fchen Lebens und zu Liefer: Annahne zwingt, fo fpricht auch 
bie Erfahrung dafür. Denn allmaplich fehen wir die Mus⸗ 
keln und die Nerven verſchwinden, und wenn biefe eher zu 
perfchwinden ſcheinen, als .jene, fo ruͤhrt dad ohne allen 
Zweifel daher, daß bie Muskeln durch ihre fasrige Structue 
und durch ihre Gentraction und .Exrpanfion wahrgenommen 
werben koͤnnen, wo die zarten. Nervenfäden, bie ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit: ohne eine räumliche. Veränderung der Form kundge⸗ 
ben, einer jeden Beobachtung entgehen; beſonders aber da, 
wo beide Bildungen in die gemeinfchaftlicdye. Gallert wie . 


„verfunten find. Wir haben ſchon oben erwähnt, daß bis 


Srritabilisäat (Muskelbewegung) nie ohne Senfibilitäe denk⸗ 
bar iſt, und werben es in der Folge noch deutlicher dars 
thun: ‚eben daher iſt auch thieriſche Bewegung nicht denk⸗ 
ohne Nerventhaͤtigkeit; und wir behauptan allerpings, . 
daB dieſe fetbft bei der einfachſten Mouade flatt finder 
muß, Beide, Nerven und Muskein, entwideln ſich gleiche 
förmig mit einander, So finden wir kopfloſe Mollusken 
(Asephalen) wie z. B. hie Actinien, welche, mit einer breis 
ten Baſis anſitzend, rund um biefe eine. Reihe von deutli⸗ 


cher ausgebildeten Muskeln und Nerven haben, während 


in bem übrigen Körper beide in bie gleichfürmige Gallert 
fi ‚verlieren, . Je mehr die Thiere fich einer höheren Ents- 
wicelungsftufe nähern, defto mehr werben die Gewebe und 
die Syſteme ausgebildet, deſto Inniger durchdringen. ſich 
beine. Bei den Zintenfifchen (Sepien). finden wir zuerſt 
eine Spur von einem inneren Knochengeruͤſte. Aber hoͤchſt 
unvollkommen, . wie roh getrennt von der Maſſe, in wels’ 
eher die übrigen Gewebe und ehem, auch noch in Außen Ä 
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con Zuſammenhange find, in welcher ebendaher auch bie" 


Ausbildung der mannichfaltigen Organe erſt angedentet iſt. 
Bei mehren Thieren der niederen Claſſe, bei den Rin⸗ 
gelwürmern (Anneliden), bei den Bauchfuͤßlern (Gaſtero⸗ 
poden), ſelbſt bei den Meerſternen (Aſterien), finder man 
Spuren. von einem Blutgefaͤßſyſtem, und zwar iſt öfter 
das arterielle Syſtem am meiſten ausgebildet. Ich darf 
das Einzele dieſer Verhaͤltniſſe bier nicht: ausführlich ent⸗ 
wickeln, obgleich dieſer ‚Theil ver Phyſiologie durch bie 
| fleißigen Unterſuchungen der Naturforſcher vorzüglich lehr⸗ 
reich geworden iſt. Nur dieſes will ich hier bemerken, daß, 
wenn man Spuren von einem Herzen fand, ſolches immer 
nur ein arterielles Herz war. Dieſer Theil des Blutgefaͤß⸗ 
ſyſtems findet alſo zuerſt eine individuelle Ausbildung. In 


den niedrigſten Claſſen det Thierwelt find alle Nichtungen 


unentfchieden ; man darf fich daher nicht wundern, went 
man in vielen Thieren biefer Claſſen mehre Michtungen zus 
„gleich angedeutet ‚findet, aͤußere Geflale z. B. weiche auf 
diejenige Abweichung hinweift, die wir-al8 vollkommen aus⸗ 
gebilder in der Inſeetenwelt erkennen werben, und mit 
fer dennoch..innere Organe, welche. auf diejenige Entwilkes 
lung zu einer höheren Stufe deuten‘, die win bier betrach⸗ 
ten. Aber beſtimmt dürfen: wir behaupten: wo ein ’arterlel: 
led Herz gefunden wird, ba iſt die Richtung ber Bildung 





son derjenigen abgewandt, bie bei‘ den Inſecten ihre hoͤchſte | 


Tomwidelung findet. 
Aber das arterielle Herz if. von außen, iſt eleineuta⸗ 


riſch angeregt; durch ben arteriellen Theil des Blutgefaͤß⸗ 


ſyſtems verſenkt ſich das allgemeine: Thler, die Atmosphäre, 
in den Abgrund der Organiſation, ed ſtellt bie innerſte thie- 


riſche Affimilarion-der Luft dar; Unter den Jufuſionsthie⸗ 


ten finden ‚wit. die am meiſten entwidelten (wie Volvor, 


BVorticela nu. ſ. w.) wie Teltfamen beweglichen Organen. - 


- Dt find diefe -eingefchloffen in Line durchſichtige, ſackaͤhn⸗ 
lie Ahlung, die fich verlängern und mannichfaltig ver⸗ 


’ 
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kuͤrzen Tann. Diefes Organ iſt von laͤnglicher Form und 
Öfter zuſammengebogen, und feine fortdaurende Bewegung 
zeigt ſich, Indem es ſich bald mehr auszuſtrecken, bafd 
mehr zuſammenzukruͤmmen fucht in ſtets wechfelnder Wscil⸗ 
Lation. Iſt diefes Orgaͤn nicht ein Thier im Thiere? Was 


in der Pflanzenwelt thieriſch iſt, wird felbft in der Thier⸗ 


welt vegetativ. Die thieriſche Vegetation iſt die vegetative 
Richtung im Thlere, und das wahrhaft Thiertfche tft in⸗ 
aere Alfimilation diefer Vegetation. Wie dad Thier in der 
Pflanze alle Eigenthuͤmlichkeit der Pflanze offenbart, und 
den unendlichen Tried, bes verfliögen würde, feflelt, daß 
er ſich darftellen muß auf eine beftimmte Weife, fo will 
Has friſch bildende Thier jenes Thieriſche in der Pflanze’ 
zwingen, die innerſten Tiefen bed Klgenthürhlichen Immer bes 
deutender zu enthülen Wie nun auf der niedrigſten Stufe 
der Bildung, wo Thier⸗ und Pflanzenwelt ſich Degeguen, 
das Ahierifche, ald Monade, in rohem Gegenfat gegen vie 
rein vegetative Umhuͤllung erfcheint, fo tritt auch das Thie⸗ 
rifche in den Thieren in eitzem ſolchen rohen Gegenſatz her⸗ 
von Nißſch fahe, wie kugelfoͤrmige und cylindrifche In⸗ 
fuftonsthiere mit einauder verbunden waren, Aneinem Fus 
gelförmigen Körper hing ein laͤnglicher, cylindrifcher, wie 
in Schweif. - Diefer letzte Theil des Thiers fing an fich 
zu bewegen, und zwar immer heftiger , bis es ihm gelang, 
ſich völlig zu trennen. Jetzt bewegten firh beide Theile für 
Äh, und Iebten, jener auf fine Weile, Fand nicht hier 
daſſelbe innerhalb der Graͤnzen bes; Thierifchen ſtatt, was 
ſich bei den Eonferven zeigt, . wo auf völlig gleiche Weſſe 
bad Thieriſche von dem vein Pegetativen fich trenue?: Wir 
werden ſehen, daß dieſe Trennung: Diejenige if, die zwi⸗ 
Fchen den Thieren, welche auf, die. hoͤchſte Eutwicelung deu⸗ 
ten (die eigentlich ſenſitiven Theile), und ben Juſecten ſtatt 
findet. Die ſenſitiven Thiere, von dem geringſten Poly— 
pen bis zum Menſchen, bilden ſich immer höher, immer ei⸗ 
genthamlicher, indem fie dasjenlge In innerer Duschdringung 
. 11* 
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und Einheit ſetzen, was dAußerlich als Pflanze und Juſect 
fi) darſtellt. Daher wird die unendliche Fülle der Vegeta⸗ 
tion, inföfern alle Ströme des allgemeinen, elementaren 
Leben fi ſich in fie verlieren, ſelbſt gezwüngen, die Richtung 
sach den kosmiſchen Verhaͤltniſſen aufzugeben, die Zweige, 
die fi ch ausdehnen gegen den unendlichen Himmel, zu beu⸗ 
gen und zu vereinigen, daß ſie einem innern Leben. als 
- Umbüllung dienen. Dieſes Thierifche nun (das Jnſect In 
‚der ‚thlerifchen Vegetation) erſcheint auf einer höheren Stufe 
als pulficendes „ Arterielles Herz ,. ald affimilirte Luft, Se 
. weiter die Affimilgtion gedeiht, defte mehr. gelingt‘ es Dies 
ſem puiſirenden Herzen, alle Organe zu heugen, daß ſie 
ſich ihm ergeben muͤſſen, und ſo entſteht, erſt unvollkom⸗ 
mener und daun immer vollendeter, das venoͤſe Syſtem, 
welches, wie die Pflanze aͤlle Schaͤtze des Univerſums dem 

Leben uͤberhaupt, ſo alle Tiefen der thieriſchen Vegeta⸗ 
‚tion dem Centro des Athmens zufuͤhrt. Indem dieſes ge 
ſchieht, keimt aus dieſer imerſten Umarmung der aufge⸗ 
ſchloſſenen Erde und der gengbneten Luft dad innerfie Le⸗ 
ben, in dem Nervenfyfiem ; und was wir als Ausbildung 
der Gewebe und Organe. fich entwideln ſahen ‚ Mt nichts, 
als jener Sieg des affilimilirenden Thiers, jene fortdaurende 
* Schwängerung, bie in immer glühenderer Umarmung. durch 
alle Stufen hindurch die hoͤchſte Geburt. zu enthällen firebt. 


Treten wir aus der Verwirrung derjenigen Thierwelt, 
welche, Andeutungen in allen Richtungen enthaltend, eben 
„deßwegen feine beſtimmt in fih faßt, ‘die aber such, aus 
diefem Grunde hier nur wie im Vorbeigehen berührt. wers 
den Tann, weil fie, je mehr wir und in ihre Bettachtung 
vertiefen, deſto mehr Verwirrendes und zeigen würde, — 
um nun bie deutlichere Auebirbung in einer hoͤhern Claſſe 
. gu- betrachten ! 


Die Fiſche bilden. eine eigene hoͤchſt eigenthäntiche 
Thlerclaſſe dennoch zeigen fie mancherlel Aunaͤherungen, 
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ſowohl zu den Molludken, als zu denjenigen Thleren, die | 
ſich den Juſecten nähern, nach den niederen, wie eine bes 
deutende Verwandtſchaft mit den Amphibien, nach den hoͤ⸗ 
been Stufen der Eutwidelung zu. 


An dem Sifchen finden wir zuerft ein wirkliches, in 
die Organiſation aufgenommenes, Knochengeruͤſte nach ins 
nm. Uber diefes iſt nur bis zum Knorpel gediehen; eine 
Ausbildung bis zum leiten Gliede einer wahren Kno⸗ 
chenbifdung gelingt nicht in diefer Claſſe. Diefe umvolls 
kommene Ausbildung vermag die. Erflarrung nach außen 
nicht zu überwinden. ' Die Fiſche haben Knorpel nach in⸗ 
nen und Schuppen, oder einen sartilagindfen Harniſch nach 
außen. Zudem nun ber Gegenſatz der Ausbildung in der 
membranöfen Reihe der Gewebe nach außen, und der fibroͤ⸗ 
fen nach innen, In feinen Extremen nicht gelungen, ift er 
auch in allen Gliedern gehemmt. Die Häute find nicht 
deutlich in feröfe und Schleimhäute gefchleven, wenigftens 
iſt diefer Unterfchled nicht fo Mar, wie bei den höheren 
Thieren; ‘die Muskeln find zwar ausgebildet, aber dennoch 
nicht fo deutlich von dem mittleren Zellgeswebe durch vie 
Form geſchieden. Diefes ſelbſt, indem es fich in dad Hauts 
gewebe einerfeits, in das Muskelgewebe andererfeitd verliert, 
zeigt noch Spuren des urfprüuglich Gallertartigen. Die 
Ausbildung des Nervenſyſtems, wie die des Blutgefaͤßſy⸗ 
ſtems, entfpricht derjenigen der Gewebe. Seins diefer Sys 
fteme ift fo innerlich mir den Geweben verbunden , wie bei 
den höheren Thieren. Daher das zähe, wahrfcheintich we⸗ 
nig empfindliche Leben der Zifche; daher das weiße Zleifch, 
indem das rothe Blut das Innere der Gewebe nicht zu 
durchdringen vermag. I 

Dab aber bier eine Höhere Aſſimilatlon des arteriellen 
Spftems ſtatt findet, wird eine kurze Betrachtung zeigen. 

Es ſcheint, als wenn bie Ausbildung des Bintgefäß- 

ſpſtems bei den Fiſchen der biöhes gegebenen Darſtellung 
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widerfpräche; denn die Fiſche haben nicht ein arterielles, 
fondern ein vendfes Herz. Aber eben dieſe plögliche Um 
kehrung des frühern Verhaͤltniſſes hat eine tiefe Bedeutung ;- 
ja erfi, wenn wir fie richtig gefaßt haben, vermögen- wir. 
die einfeltige- Ausbildung. bed arteriellen Theils des Plut⸗ 
gefäßfuftems bei den niederen Thieren zu begreifen. Bel. 
diefen Thieren bat nämlich der vegetativ⸗ animalifche Pros 
ceß noch vorzugsweiſe «ine univerfelle Richtung, Das bes 
weifen die mehr. angebeuteten, als ausgebildeten Functio⸗ 
nen und. Zormen aller ernährenden Organe. Die meilten 
find von einer embryonifchen univerfellen Hulle umgeben. 
und Ieben in diefer, Je mehr diefes univerſelle Leben. des 
umbüllenden Elements fich auögebildet hat, defto größer iſt 

die Eutwickelung, defte ‚mannichfaltiger find Die Arten die 
fer Thiere. 

Mir Haben oben gezeigl, wie ba, wo dieſes Ueherge⸗ 
"wicht der univerfellen Richtung der vegetatio = animaliſchen 
| Proceffe ſtatt findet, eine Ausfcheldung nach außen fich zeigt, 
die, indem fie einerfeits fich In das. umhuͤllende Element 
verliert, anbererfelts in einer tobten, nut Ielje von der thies 
rifchen Subſtanz durchzogenen, erbigen Maſſe erſtarrt. Diefe 
Maſſe beſteht aus Tohlenfaurem Kalk. Nun zeigen vie Cos 
rallen bei der Bildung dieſer Maſſe einen Uebergaug yon 
einer bornartigen Subftanz in Kal. Daß idiefe Ueber⸗ 
gänge aber durch das allmähliche Erloͤſchen bes animalis 
chen Proceſſes gebildet werden, ift an und für ſich klar. 
Die hornartige Subftanz enthält ein thlerifcheß Del, d. h. 
einen Kohlenwaſſerſtoff durch den. „Stieeftoff des tbierifchs . 
chemiſchen Procefied mobificirt, In dem Horn iſt daher 
dad Vegetative vorherrihend, und jebes thierifche Horn 
bitdet fich nach außen. Erſt nachdem das thlerifche Metall, 
als Kalt, non einer todten Oxydation ergriffen iſt, wird 
‚auch die vegetative Hydrogeniſation des Koblenftoffs vera 
drängt, und es entfleht ein gemeinfames Product aus Koh⸗ 
lenſäure und Kalk. So wie aber das Kuochengeruͤſte nach 
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innen gebrängt wird, erfcheint, und zwar Immer entichler 
dener , je ‚vollendeter bie. Knochenbildung iſt, der phos⸗ 
phörfaure Kall. Den Phoäphor koͤnnen wir ebenfalls als 
ein thieriſches Metall betrachten, als eine Zuruͤckfuͤhrung 
des Stickſtoffs auf eine mehr maguetiiche Stufe; durch den 
NPhosphor blickt das Innerſte der thieriſchen Maſſe, ihre 
hoͤchſte Reduction, als ein Univerſelles hervor. In bey 
niederſten Thieren wirft ſich dieſe Production, wie der ganze 
vegetativ⸗ auimaliſche Proceß, Nach außen, der Phosphor 
ericheint hudrogenifirt. Daher rührt ohne allen Zweifel das 
Leuchten des Meeres und der Oberfläche mehrer Zifche, und 
fo vieler gallertartiger. Seethiere. Es iſt ein fliller univers 
feller Verbrennungsproceh des Phosphors, Bei den Fifchen, 
die nur Knorpel nach innen erzeugen, {ft die gemeinfchafte 
liche Ertödtung des Kalks und Phosphors noch nicht ents 
ſchieden. Im, dem arteriellen Blut iſt der Phosphor noch 
in den Abgrund der Animalifation verfunten, und tritt 
erft, durch die Knorpel allmählich fich enthuͤllend, völlig 
orydirt mit dem Kalk in den KAuochenfafern in. Verbindung. 

Diefe univerfelle -Zerfireuung der: Procefje findet zwar 
vorzüglich bei den Waſſerthieren - ver niebern Claſſen flatt, 
aber fie ift keinesweges hei den Landthleren derſelben Claſ⸗ 
fen verſchwunden. Die größere Iebendigere und entſchiede⸗ 
nere Zerfirenung aller atmosphaͤriſchen Procefie ruft zwar 
eine größere Contraction der mach ihr gemandten Proceſſe 
der Thiere hervor; aber diefe iſt nicht mit einer mächtige 
sen Hineinſtralung nach dem inneren Centro des Lebens 
verbunden, Es bildet fi nur nach außen eine mittlere 
Production. So find die Landſchnecken mit einem zähen 
. Schleim überzogen, fo wie wir die Ausduͤnſtung der Pflan> 
zen, die ſich in heißen. Gegenden unmittelbar in der Uta 
mosphaͤre verliert, fich in. kalten Gegenden in wolfenartige 
Ausdünftungdgefäße verkoͤrpern ſehen. 

Indem nun auf eine ſolche Weiſe die unigerfele Rich⸗ 
tung werhersfcht „ erſcheint Die individualiſirende Richtung 
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ebenfalls als von den Elementen in das thieriſche Leben 


hineinragend. Es entſteht ein roher Gegenſatz des arteriel⸗ 
fen von außen erregenden, und des venoͤſen, aus ben Tie⸗ 


- fen der Drganifation bervorbrechenden Blutſyſtems. Beide 


find in dieſem Gegenfaß, welcher die Spuren des Aeußer⸗ 
lichen trägt, gehemmt, Das Blut Ift-farbenlos und kalt. 
Nur wo diefe Thlere ſich den Infecten nähern, wo, wie 
wir fehen werden, ver atmosphärifche lebendige Proceß ins 
tenfiver wird, .entfteht die überrafchende Aehnlichkeit mit 
höheren Thieren, Indem ein rothes Blut zum Borfchein 
koͤmmt, wie- bei. den Regenwürmern.. Die Bedeutung dies 
fer Erſcheinung wird die Folge zeigen. Aber indem bie unis 
verfelle Richtung die vorherrſchende ift, wird auch das Ners 
venfpflem in diefe Sphäre. herrſchender vegetativer Proceſſe 
hineingezogen. Es bildet fich Fein Kopf, ober diefer keimt 
nur aus dem ganzen Leibe; dad Ganglienfoften waltet als. 
lein vor .und bient der Ernährung und Fortpflanzung. 
Die Fiſche bilden in ihrer entſchleden enrwidelten 
Sphäre offenbar eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Claſſe. Die 
große Uebereinftimmuug, ihrer dußern Geflalt und innern 
Structur beweift dieſes hinlänglich, Vergleichen wir fie 
mit den vorbergeheuden Claſſen, fo fehen wir das Schwans 
kende und Anficherere verfehwinden; es zeigt fich dabinges 
gen eine große Beſtimmtheit der Bildung. Der Gegenfag 
zwifchen dem Membransfen nach außen und dem Fibroͤſen 
nach innen iſt auf einer beftimmten Stufe firiet, die une 
bei den Knorpelfiſchen unficherer ſcheint. Die Geftaltung 
der höheren Thiere ift, wenn gleich mit gehemmter Eut⸗ 


‚ widelung , dennoch entichieben angedeutet, Oken hat bes 


ſonders fich das große Verdienſt erworben, den organifchen 
Zuſammenhang ber Entwidelung in dem Kuochengerüfte 
nachzuwelfen. Smwar iſt der Kopf uoch in den Leib hinein⸗ 
gezogen, Bauchs und Brufthöhle find nicht getrennt, aber 
die verſchiedenen Sphären des Xebens, die der Sinne, die 
des Athmens, die bes. Verdanung und ber Jortpflanzurg, 
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find alle als ſolche deutlich da. Diefe Stufe ver Eutwicke⸗ 
lung fegt num eine arößere Ausbildung der peripherifchen 
Michtung voraus, Mile Ströme ber univerjellen Production 
” wenden fich nach innen wind cencentriren ſich in einem ves 
nöfen Herzen; Aber noch ift das höhere Gleichmaaß niche 
gefunden, die höhere Affimilation IR noch nicht zum Vors 
ſchein gekommen. Daher die Umkehrung der Bildung: Wie 
dad arterlelle Syſtem in feinem. rohen Gegenſatz gegen Das 
venoͤſe, bei den niederen Thieren deffen Streben, fidy im 
das Centrum zu ergießen, zuruͤckdraͤngte, und es zwang; 
fich In die univerſelle Richtung nach außen zu verlieren, fo 
wird bier, umgelehrt, die Individuelle Concentration des 
arteriellen Bluts von dem venoͤſen überwältigt. Aber chen 
dadurch bahnt die Natur ich ven Weg, das innerfte My⸗ 
ſterium des thieriſchen Daſeyns, wie ed von dem Umkreiſe 
der ganzen Natur aus dem Leben zuftrönt, Immer. innerli⸗ 
cher, immer tiefer zu eroͤffnen. 

Auch bei dem Foͤtus der hoͤheren Thiere entdecken wie 
ein ähnliches Werpätthiß,: eine aͤhnliche Umkehrung, wenn 
wir die oben beſtimmt angegebene Verſchiedenheit Acht aus 
den Augen verlieren. Die wegetative Richtung, durch wels 
che das Leben ſich auffchliegt fr die embryonifche Umhuͤl⸗ 
lung, finder zwar allgemein flatt, auch da, wo wir bie 
” Elemente; das Waſſer, die Luft, als eine ſolche Hülle bes 
trachten, Uber je univerfeller die Umhuͤllung iſt, deſto ins 
dividueller iſt auf einer jeden Stufe die Geburt. Ja 
eben. die herrſchende Univerfalität- firirt eine jede Stufe ver 
. Entwidlelung als eine eigene bleibende Gattung. Je Iebens 
diger und zu einer höheren Stufe thieriſch entwidelt die Um⸗ 
huͤllung iſt, deſto univerſeller, deſto mehe urfprünglich in 
dieſe verſunken und wie verloren erſcheint die Geburt. 
Die Bedeutung dieſer Erſcheinung werden wir in der Folge 
kennen leruen. Hier nur ſo viel! Es folgt daraus, daß 
der Foͤtus, je näher er feinem erſten Urſprunge koͤmmt, 
deſto inniger ſich in dad Leben der. Muster. verliert bei den 
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boberen tbleren , und daß die Trennung von der Winter 
gleichfam urfprünglich ſchon angedeutet ift in ben nieberen 
Thieren. Eben daher fchließt fi) das individuelle Leben 
‚de ganzen Gattung immer entfchlenener auf in einer jeben 
Geburt, je inniger fie urfprünglich in ihrem ganzen Das 
feyn mit dem .eigenthümlichen Lebeh der Mutter vereinigt 
war. Wir ‚haben vergeben& verfucht, eine klare Darſtel⸗ 
luug von der Entwickelung des Foͤtus fo zu geben, wie 
wir fie angemeflen finden. Sie fegt, um nicht: fomohl bei 
den Kundigen, wie bei:den Unkundigen, Mißverſtaͤndniſſe 
zu erzeugen, beuen wir entgehen müflen, eine fo ausführs 
Kche, auf. dad Einzelne gehende Unterſuchung voraus, wie 
wir ſie bier nicht geben duͤrfen und nicht Fünnen, ohne uns 
fern. urfprünglichen Zweck aus den Augen zu verlieren, Wir 
müffen uns alfo darauf befchränfen, hier zu erwähnen: daß 
in den erfien Epochen der Bildung des Embryos, während 
die vegetatinen Functionen der Bildung fich äußerlich dar⸗ 
ſtellen, das Blut der Mutter als das vorberrfchenb Erres 
gende” betrachtet werden faun, wie. bki den niederen ‘Thies 
ven. Indem aber beim Foͤtus die vegetativen Proceſſe eine 
centrale Richtung nehmen, indem bie urfprünglicy aͤußer⸗ 
Yichen Organe fich in den Leib Hineinziehen, bilder ſich im 
der That ein Uebergewicht des wenöfen Syſtems, indem bie 
arterielle Einwirkung von außen her zurüdgedrängt wird, 
um einer mehr Innerlichen Plag zu machen; was eben bie 
Bedeutung des vorherrichenden vendfen Herzenẽ bei den Fi⸗ 
fchen if, Wir dürfen hier vorzüglich den weſentlichen Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Entwickelung des Foͤtus und Der gen 
hemmten Stufenfolge der Thierreihe nicht vergeſſen. Was 
naͤmlich in bes letzten als eigenthuͤmliche Geſtaltung feſtge⸗ 
halten wird, das ſehen wir dort in dem Strome der Ent⸗ 
wickelung bis zu den hoͤchſten Grade der Ausbildung forte 
geriffen. Daher erſcheint das Entrem bed Uebergewichts 
eines venoͤſen ‚ja wahres venoͤſes Blut, erſt in dem letzten 
Moment der. Geburt, Man kann im ſtrengſten Sinne bes 
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hanpten, daß das Blut des Foͤtus meber ein auterlelids, 
noch ein venöfes iſt. Das erſte Athmen der. Geburt iſt mit 
dieſem Uebergewichte des venöfen Bluts, mit der Ausbil⸗ 
dung eines venoͤſen Herzens Eins, und zeigt, wie die ver⸗ 
ſchloſſene Tiefe des Leibes alles ſcheinbar Aeußere foribert. 
Es iſt zwar gewiß, daß man ohne arterielles Blut von 
keinem venoͤſen reden kann; aber: für die Erſcheinung iſt 
nicht jenes, vielmehr dieſes das erſte, wie dem dunfien 
Grunde des Daſeyns allenthalben die Priorität gebührt. _ 
Durch das Athmen wird. die atmosphaͤriſche Luft und ihre 
kosmiſch willkuͤrliche, ruheloſe Bewegung in die Organifas . 
tion aufgenommen, wie die regellos herumjchweifenden Vors 
fiellungen, wie die zerſtreueten Töne, wie die in allen For⸗ 
men. verborgene Schönheit, von dem reifen Talent bed For⸗ 
ſchers, des Dichters, des Kuͤnſtlers. Das arterielle Blut, 
als ſolches, iſt die eigenthuͤmliche Lehensäußerung deö ves _ 
noͤſen, es iſt ein tief Inneres, welches fich in einem Aeuße⸗ 
ren finder; und dieſes iſt die Bedeutung des Athmens ber 
höheren Thiere. Das arterielle Blut der niederen Thiere 
verhält fi) zum vegetativen Syftem, wie der dußerlich mite 


getheilte Unterricht zum eigenthümfich geiftigen Aufbluͤhen. 


Wie diefer den erfien Keim in der Seele hegt, nicht ers 
zeugt, vielmehr nur zu entwickeln vermag, was urfprünglich - 
als innere unendliche Eigenthuͤmlichkeit in der Seele ruht, 
fo Tann. auch jene erregende Potenz nur dad Urfprüngliche 
leiblich im Thaͤtigkeit ſetzen. Ind wie es Menfchen gibt, 
die, für. die Erfcheinung wenigfiend, nie aus der Gewalt 
des bloß aͤußerlich Mitgetheilten Tommen — wir nenne 
fie die Mafle — fo auch jene niederen Thiere. Da aber, 
wo das Mitgetheilte einen reichen Keim gebeihen laͤßt, da 
haͤuft ſich das innere Eigenthümtiche, In immer gefleigerteng 
Progreffion, bis es als eigener producirender Mittelpunch 
für organiſche Erzeugniſſe hervorbricht. So iſt alles ia 
Leben nicht ein aͤußerlich Erzeugtes, ſondern tief verborggs 
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ned Juneres, die myſtiſche Tiefe eines verfchloffenen ' De. 
feyns , welches fich zu enthüllen firebt, 

Wir finden daher jenes Verſinken in vie Tiefe der. 
‚verfchioffenen vegetativen. Production immer von neuem. 
Die bei dem Fiſchen die erfte Negung bed vendfen Herzens, 
fo zeigen fich bei ven Amphibien Spusen von dem foges 
‚nanuten boppelien Kreisiauf bed Foͤtus, Bildungsflufen, 
die beim Foͤtus In den unaufhaltſamen Gang einer höheren 
Entwicdelung bingerkfien find. Das wahre innere Gleiche 
gericht ift erft in ven hoͤchſten Thierfiufen gefunden. Uber 
dennoch finden wir ein Webergewicht bes. arteriellen Syſtems, 
eine einfeitige Richtung des thierifchen Lebens nad) außen, 
auch bier wieder, — bei ven Vögeln, während die Natur, 
fich. in der Tiefe der Höchften ihleriſchen Vegetation verber⸗ 
gend, durch die Säugrhiere die hoͤchſte Entwickelung vor⸗ 
bereitet. Was bei. ben Fiſchen nur als ein venoͤſes Herz 
erſcheint, das tritp,bei den Saͤngthieren als eine tiefere 
Vegetation der ganzen inneren Aſſimilation hervor; fo daß 
bei dieſen der Ernährungsproceß. eine höhere Bedeutung er: 
haͤlt, während die Vögel das. innere Leben in ſteter Bewe⸗ 
gung, in Farbenpracht und Ton aushauchen. 

Alſo iſt das Athmen die innerfie Affimilation der thie⸗ 
riſchen Atmosphäre; es iſt derjenige Proceß, durch welchen 
die in Fosmifcher Wiltkürlichkeie bewegliche Luft gezwungen 
wird, ihre gange innere Unendlichkeit, die, auseinander⸗ 
gelegt in eine unendliche Zeit, In. einen unendlichen Raum, 
ale kleinere und größefe Epochen verworren in einanber 
hineinbildet, als Mittelpunct eines eigenthümlichen Lebens ' 
zu enthuͤllen. Thierifche Bewegung iſt daher die Umkeh⸗ 
:sung der nie ruhenden atmosphaͤriſchen. Sie erfcheint 
leiblich, als ein Wechſel von Erpanfion und Gontraction, 
als Muslelbewegung. Die Spuren des übermundenen Mas 
guetismus zeigen fich In dem fasrigen Bau, ber Typus 
der Elektrichär in: dem Mechfelfpiele der Zuſammenziehung 

und Yusdehnung, — wir nennen dieſe heryortretende Function 
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die Frritabilitaͤt. Die eleftrifchen. Proceffe bes- Me 


mosphäre, in fo fern fie aus dem innern Leben: derſelben, 
welches fich auf einen unendliſch fernen Mittelpunct beziehe, 
hervorgehen, und durch den Maguetiömud dargeftellt. wegs 


den, zeigen und die Srrirabifisät der Atmosphaͤre. Die - 


Aeußerungen der Irritabilitaͤt in dem shisriichen ‚Leben, 
and dem Innerſten der hoͤchſten Reduction, aus dem Nex⸗ 
venſyſtem, entfpriugend, durch. dieſes bedingt, zeigen 199 
die eleltriſchen Proceſſe des Lebens. Daher hat Dasiepige, 
was für den chemifchen Proceß als ſondernde Thaͤtigkeit in 
ber Atmosphaͤre erſcheint, auch dieſelbe Function in dem 
Athmungsproceß, der Sauerſtoff sänlid... . Denn... was 
‚zir chemiſch, alfo allerdings nur unsiggutlih ; als Di 
dationsproceß der Utmosphaͤre, am Lage vorwaltend, in 
‚der Darftellung der Pflanzenwelt. bezeichnet; haben, iſt in 
der That das kosmiſche Athmen, welches wur nie zum 
geordueten Puldfchlage werben kann; und das Athmen der 
hoͤchſten Thiere iſt wie Atmosphaͤre felber, die ſich und ihre 
innerſte Bedeutung in den aufgeſchloſſenen Tiefen des dun⸗ 
keln Grundes alles Daſeyns findet. So iſt bie Atmosphaͤre 
ihrem tiefſten Sinne mach, eben da, wo ſie aufhoͤrt, Ute 
moßphäre zu ſeyn; wie die verſchloſſene Erde wird, ihrem 
‚Innerften Weſen nah, wo fie aufhört, Erde zu fepn: — 
und alles Leben ift Liebe, — ein ſich Sinben und Erkennen, 
‚nicht in fich feiber, fondern in einem. Andern, dem man fich 
ganz hingibt. Athmen iſt Tod und Auferfiehung der At⸗ 
mosphäre, vegstativer Proceß iſt Tod und Auferftehung 
der verfchloffenen Erde, Aber in der. Erſcheinung find. jene 
Richtungen nur relativ einanper gegenäber-gefiellt. Seibif 
das hoͤchſte Leben ift nicht im «Stande, die Elemente. zu 
überwältigen, und: teägt daher ben Tod in ich (das Leben 
der Elemente); und eben deßwegen iſt das Erzengende is 

ner Erzeugung, dad wahrhaft Bewegende in aller .Bewee 
gung weder in jener Sichtung nach der. kosmiſchen Unende 
lichkeit, noch Im der Richtung nach der. utzeren gigtothuͤm⸗ 


| nchen · Unendiichkeit, "zu erkennen; es iſt wielmehe das für 
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alle Erſcheinung ewig Verborgene, nie zu Enthuͤllende, was, 
Mndem es Alled in Allen iſt, nie zum Vorſchein kommen 

| kann. 

u FJe höher das thieriſche Beben fi N entwickelt, deſto in⸗ 
uiger durchdringen ſich alle Gewebe und Syſteme. Democh 
erkennen wir in: den Beiden ſich wechſelſeitig entgegengefetz⸗ 
zen Geweben Glieder, - welche die hoͤchſte innere Entwicke⸗ 
"ung darftellen. In dem fasrigen Gewebe finden wir die⸗ 
fen lebendigſten Mittelpunct in den Mustelfafern. In den 
niederen Thleten; y.-wö bie Gewebe md Syſteme weniger 
entwicelt fi nd, iſt auch die. wechfeffeltige Durchbringung 
‚geringer; je höher die‘ Entwidelung ſich fleigert, deſto in⸗ 


—niger roird diefet und der. Ausdruck für Die höhere Durchs 


dringung If die Temperatur. Daher das kalte Blut 
der niederen Thiere, und das warme Blut der höheren: ” 
Wir: haben oben“ Bgeigt ) ; wie bie atmosphaͤriſchen Proceſſe 
allmaͤh lich erſt willkuͤrlich werden, und dann erſtarren, ge⸗ 
gen Noͤrden, wile nach ben Gipfeln der hoͤchſten Gebirge 
zu. Die elektriſchen Exploſionen werden durch das Nord⸗ 
 Hchtıdem ſtarren Magnetismus unterworfen, die Regen loͤ⸗ 
fen fidz in Nebel auf. Und ver Ausdrud für dieſe finfende 
Intenſitaͤt des kosmiſchen Lebens iſt die geringere Tempera: 
eur Inden tropifchen Gegenden, wo eine bluͤhende Weges 
tatlon Die verworrenen atmosphärtfchen Bewegungen ordnet 


ur und jene dem Pulsſchlag ähnlichen täglichen Oscillationen 


hervorruft, iſt die hohe Temperatur der Ausdruck dieſes 
hoͤheren allgemeinen Lebens. So ſteigert ſich auch die Tem⸗ 
peratur, je mehr der Pulsſchlag des Lebens aus der innere 
Unendlichkeit des Eigenthuͤmlichen hervorquillt und vieles 
Lenthuͤllet. Daher find’ auch die niederen Thiere entweber 
In iin indifetentes Element verhält, oder unterliegen in-ihs 
zer Eutwickelung dem Wechſel der Jahreszeiten. Je mehr 
uber die innere Eigenthuͤmlichkeit ſich entwickelt, deſts bes 
ſtimmter werden die Thiere von der Gewalt der Elemente 
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lobgeriſſen, ſo, daß ber Meuſch alle Klimate bewohnen, 
alle Jahreszeiten überleben, ja,’ mehr als irgend ein Thier 
die Extreme: der hoͤchſten Kälte md der hoͤchſten Waͤrme 
aushalten kann; denn die organkſche Einheit, welche durch 
die höhere Temperatu, die ſich unveraͤndert erhalt, bezeich: 
ses iſt, überwindet jede aͤußere Differenz, | 
Die Jerltabilitär tft die Hineinbildung des inneren Pr 
genthämlichen thleriſchen Daſeyns in das vegetative. Die⸗ 
ſes iſt das aufgeſchloſſene Elementare, “jenes” das vffenbat 
‚gewordene Geiſtige. Weil beide nffprünglich Eins- fi ind, 
müffen alle‘ Fermen der Hineinbildung, vegetativ, dure 
Börperliche belebte Maſſen, und’ geiſtig durch eigenthuͤmliche 
 Sunctionen;, hetvortreten, und bad erſcheinende ben uni 
ganz Maſſe, und ganz Seele feyn.: Diejenige Wichtung 
wer vegetwnben "Production, - durch welche bie Zrrirabltirät 
(die Erregung) fich ganz: in dad Innerſte der Orgätffarfoft 
verliert, wie in' ihren unſichtbaren Urfprung,, iſt das Ners 
venſy ſt em; drejeutge vegetativeẽ Production, dutch welche 
die innere Unendlichkeit der Gattung ſich in die Vegetation 
verliert, HR dad vegetat ive Sy fen. Die Hinelubilonug 
beider Richrusigen: ift daher da vorzuͤgiich, wo fi in beiben 
Opfiemen als vdllkoͤmmene Einheit geſchauet werden Bam 
unterſcheidet in der Bewe guwg der irntabeln Muskeln die 
wiltkuͤrliche und nnwillkürtiche: jene, dfe Velbegewg/ 
inſofern fie ihren Utfprung aus. dem Cerebraithelte bes Ner⸗ 
venſyſtenis, v. h. aud der imnerſten geblegenen Eigenthuͤnu 
lichteit det Organiſation, hat; dieſe, kuſofern fie ihren Ara 
ſprung aus dem ganglioͤſen Theile des Nervenſyſteins hat⸗ 
di h. aus der vegetativen Sphaͤre. DIE wurmaͤhnliche pe⸗ 
riftaisiiche) Bewegung der Gedärme, während der Were‘ 
daumig, die Pursfchfäge des arteriellen Blutes, das Hin⸗ 
ſtroͤmen des venoͤſen nach den Lungen, die fortdaurende Ber 
wegung des Herzens, find folche unwillkuͤrſiche Bewegun⸗ 
gen, bedingt durch den thierifch⸗ vegerativen Proc Die 
willkaͤrlichen Bewegungen ſind aber diejenigen, "bie nicht 
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in. einem Geſetze des leiblich erſcheinenden Daſeyns begruͤu⸗ 
det fir ind, vielmehr die, unmittelbar aus einem geiftigen 
Mittelpuncte der Gattungen hervortretend, auf bie myſte⸗ 
siöfe, in allem koͤrperlichen verhüllte, gefetsgebeude Gewalt 
in der Natur hindeuten, Aber dennoch Tann diefe Bewes 
guug nicht, als ihrem innerſten Weſen nach, von Der uns 
willkuͤrlichen verfchisden gebacht werdey; es muß eine hoͤ⸗ 
here Einheit geben, . in welcher diefe Verſchiedenheit ver⸗ 
ſchwindet. Und fo iſt es In der Then Bazrachten wir 
bier zuerſt die Thiere, fo iſt die innere Sicherheit :in ala 
fen jhren Gandlungen,- weldye wir mit dem Namen In⸗ 
ſtinet bezeichnen, und durch welche die Eigenthuͤmlichkelt 
der Gattungen auf eine unkoͤrperllche Weiſe eben fo beſtimmt 
hezeichner wird, ‚wie dunch die Leibliche Geſtal „RUF der 
Erſcheinung nad) von der unwillkuͤrlichen Bepegung „Me 
als Haudlung der Natur , koͤrperlich bedingt iſt, verſchie⸗ 
den, Alle Handlungen der Thiere haben mit der Thärigfeie 
der Natur daſſelbe Ziel, die Erhaltung der Gattuug, vud 
die ‚Zellen. der Bienen, Die Mefter der Voͤgel können ala 

ahre embryoniſche Umpüllungen betrachtet werben, obgleich 

re Probustionen durch willkuͤrliche Handlungen vermittelt. 
find... So iſt die willkuͤrliche Bewegung der. Tiere nur. 
Schein; , fie, erzeugt ſich aus der uumwillfürlichen und wars, 
liert ſich, ald eine Fortſetzung der Productititaͤt der Gat⸗ 
tung, in fie. Aber die anwillkuͤrliche Bewegung, als eine: 
ſolche, iſt eben fo. menig..reeil; denn fie. bat: ja ihre Dede. 
tung nur. busch einen Gegenfat erhalten, .Rer ſelber Bun: 
Schein iſt. Die „ewige geiflige Freiheit der ‚erzeugemden 
Vebe verbirgt fich, ebenfo in die Jeihliche Umkälung und, 
ihre zwaugvollen Bedingungen, wie in die fcheinbere Brei: 
heit der Willkuͤr. Das Athmen iſt nun der Praceß, weis 
cher, auf her Gränze beider Welten fichend „ ‚beiden zuge» 
bört,. uud eben. daher ihre Einheit, ſelbſt fuͤr die Erſchei⸗ 
nung, am deutlichſten ausſpricht. Es iſt gewiſſermaßen 
der Willkür unterworfen, wenigſtens bei dem enſchen, 
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Aud/ xd laͤßt 5 ‚befplennigen ‚und verghgern durch fie, und 
aAawar theils awitteibar,. theils mittelbar, indem es den 
Zuſtand der erhoͤhten, vder gehemmten Thaͤtigheit bezeichnet, 
in. weichen die "ganze. Hrgarilatien; durch die Wilkkür ver⸗ 
Jetzt iſt. Durch das. Nehmen wird die Trennung zwiſchen 
willkuͤrlicher und : unwillkuͤrlicher Bewegung geſetzt; aber. fle 
Ak: nur Trennung durche die Trennung und fuͤr dieſelbe, 
2 dr. bloß in der Form derfelben- wich ;fie. geſetzt und: —* 
ähr ‚aufgehoben: Zn dent ‚gefunden. Athem iſt keine Sput 
von Willkuͤrzaber dies Fotm IR deßwegen nicht: vernich⸗ 
et; denn wie koͤnntenſie ſich ſonſt au jeder Zeit. in ihr dar⸗ 
Rellen? -Sha iſt da und nicht. da. zugleich. Und daſſelbe muß 
son ihrem Geyenſatz, der unwillkuͤrlichen Bewegung, geſagt 
werden; denn als ſolche iſt fie ba, weil die Wilkur da 
if, aber bleß fuͤr die.Refleyion, nicht: an ſich. Daher iſt 
das Athmen der gemeinſchaftliche Grund aller Bew 

dahern der Pulsſchlag unter allen Zeichen der Heilkunde dag 
bewaͤhrteſte und allgemeinſte und die ſtille Regel, vum 
melche die Willkuͤr (daß Hineingehen bes eigenthuͤmlichen 
Lebens in ſich ſelber, um ſich zu empfinden) und Das Un⸗ 
willkuͤrliche (daß Verſunkenſeun defieiben‘ Lebens in And 
Banze) in. ihres. Einheit „.ald daſſelbe erfcheinen, was wir 
im höheren, Leben. als reines Vertrauen erlemen. the 
yon zaͤmlich iſt die Buverficht des Lebens, die verbergen⸗ 


Regel deſſelhen, die Aeußarung des organiſirenden Princips, 


inſofern es ſich nur: in der Gattung darſtellt, Infofern.. DaB 
Reben des Jadjvidunms ſelbſt qur ala regelmäßiger Pals⸗ 
ſchlag der erſcheinenden Gattung. berworgeitt: das Vertragen 
IE dieſelbe Tunstiny:, ma das Indieibuuur, als Perfon, her 
Zotalität der Gattung, d. h. der erlöfenden Lieberfich. hin⸗ 
abt, indem die Willkaͤx zum VBewußtſeyn - vexredelt wird, 
Vermagſt du es, nicht auswaͤrts ſtrebend, in die wilde 
Atmosphaͤte des irdiſchen Lebens, ſondern tief eindringend, 
dich pam. verbergenen Dafeya zu syfern, und alle beine Ag 
Dandın. aD Apauın zw verſenken In dis Ziefe ber aörtkichens 
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Gnade, wie die Pulsſchlaͤge der geheimnißeollen Tiefe ats 
les irbifchen Daſeyns zueilent dann -eröffuem fich für dich 
die heimlichen Brunnen der Barntherzigkeit, dann ſtroͤmen 
aus den Quellen. des Immerlich aufgefchloffenen Lebens’ alle 
Buͤter des Himmels bir zu, dann Ichlägt Dad Herz: bir 
ervigen Liebe in deiner Bruſt, und du athmeſt in der Re⸗ 
gion des feligrus Frirdens, wo Fein Zwang der Willkuͤr, 
dein fremdes Geſetz dem eigenen Willen drdhend degenuͤber 
ſtehht, wo Guade und Freiheit ihre: hoͤhere Einheit in der 
Liebe , in dem Urbilde alles. Lebens, erkennen. 

Je inniger dad Mhuren bei den Thieren hervoertriet, 
deſto mehr biegt ſich die Urpflanze der Erbe nach den Cem 
ro des Eigenthuͤmlichen zu, nicht um die Verbitzdung und 
Annuere Einheit des Lebens mit dem Univerfum aufzugeben, 
 gielmehr um fie zu beflätigen. Und wie. die Atmosphäre 
geordnet Ift durch die Pflanze, fo erhält alles Pflanzenleben 
erſt feine Bedeutung durch das thieriſche. Ze tiefer wie 
die Natur ergründen, deſto mehr dringe fi) uns eine Anm 
ſchauung des ewigen Sriebehs "auf, in welchen Alles in 
uind mit einander iſt, auf: eine unvergängliche Weiſe; je 
Alles, was und in der Natur hinrelßt, rührt und entzuͤckt, 
in dieſe ewige Bluͤte, die, wie din. WAT des Himmels, aus 
vem Tore, der Bernichtung und Werwefung, uns mit ſeli⸗ 
ger Milde and Freudigkeit anblickt. Dieſes Ewige" iu Det 
Natur, welches nie erſcheſut, and vdenuoch DAS Goͤttllche 
Mm: aller Erſchelnung iſt, rei uns darch vns innige Narun 
wefaͤhl unmletelbar entgegen, "ind Maͤtzert ſich vera durch 

wen Glauben veredelten · Erkennen, vuß wir erben. wie 
in einem Spiegel, was und wer vo von Angefſichi m 
Angeſicht. | 
Abber Hier, in dem troifigen Sb, iR. dieſes Goleich⸗ 
verhuͤllt, hineingeriſſen in die traͤbe Finſterniß eines in ſich 
gertruͤmmerten Daſeyns. Vergebens ſuchen die Philoſophen 
aus der Geſundhrit die Krankheit herzukeiten. Es Mi un⸗ 
mög. Wie vie Sime, fear firh die Kraukheit vn; 








179 
fie iſt der nie zu Töfende Miderfpruch, in weichen alles Da⸗ 
ſeyn befangen iſt, die raͤthſelhafte Selbfucht der Natur, 
weiche geiftig als die Wurzel des Böfen erſcheint, das Bes 
fireben des troifchsthierifchen Daſeyns, wodurch der flille 
Genuß in zehrende Begierde verkehrt wird, welche fich fels 
ber vernichtet: Vergebens rühren wir bie Milde der Nas , 
tur; vergebeus ſuchen wir, in eine gefaͤhrliche Verblendung 
verſtrickt, Dad Bild der erſcheinenden koͤrperlichen Natur, 
obgleich fie uns aus dieſer auf eine ruͤhrende Weiſe entge— 
genblickt, als ein Vollenbetes zu betrachten. Koͤnnen wir 
die Gruuſamkeit dei Natur ablaͤuguen? Hat etwa das 
Grauen des Daſeyns uns allein ergriffen? Hat nicht ein 
jedes Thier feinen Feind, der ihm Vernichtung dreht? 
Bricht nicht das Schrecken, die zagende Todesangſt, ploͤtz⸗ 
lich, wie ein geheimes Weh, aus den Thieren hervor ? 
Wird nicht, je höher Ihre Entwickelungoſtufe iſt, der Innere 
aufgefthlöffene Reichthum ded Lebens eine immer vollkom⸗ 
menere Enthuͤllung ihrer Qual, bis dieſe ſich, mit allen 
ihren Schaudern auf die Seele des Menſchen waͤlzt, um 
he nie zu verlaſſen, ſo laůge er lebt? Muß es nicht Aus 
genblicke geben, wo es ſich vor deiner Seele wegzieht „wie 
ein Vorhang, daß“ det Schauplatz des unendlichen Lebend 
ſich vor die in den Abgrund des ewig oͤffenen Graͤbes ver 
wandert? — Kannſt du ſagen: Das iſt! da alles vor⸗ 
übergeht ? da alles init Wetierſchuelle voruͤberrollt, ſo felten 
die ganze Kraͤft feines Dafeyiis ausdauett, ac! in den 
Stroni fortgetiſſen, untergetaucht und ad ben Feiſen zer⸗ 
ſchmettert wird?! Da iſt kein Augenblick, der nicht dich 
verzehrte und die Deinigen um dich ber ’ tein Augenblick, 
da du nicht ein Zerſtoͤrtes bift, fen inuße! Der harmloſeſte 
Späziergang Toftet taufend Wuͤrmchen das Beben; es zer⸗ 
ruͤttet dei‘ Faßtritt die’ muͤhſeligen Gebaͤude der Ameifeh 
und flanipft eine kleine Melt in ein :fchinähriches Grab, 
Ha! sicht die große, feltne Noth ber Wett, dieſe Fluthen, 
dieſe es, die unfere Side verſchliugen/ ſollten und 
12 a— 
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“affein ſo rühren; Sie verzehrende Kraft, die In dem AN 
der Natur verborgen. liegt, muß uufer Herz untergraben, 
daß fie nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, nicht 


ſich ſelbſt zerftörte, . Und fo taumeln wir beängfligt , Him⸗ 


mel und Erde und Ihre webenden Kraͤfte um und her. Wir 


„ sehen nichts, als ein ewig verfchlingendes,. ewig wieder 


kaͤuendes Ungrheuer.“ — Kannſt du den Vogel zappelnd 
‚unter den. Klauen des Falken, .dad Lamm dem. reißenden 
Wolfe: preiögegeben fehen? Kannſt du fehen, wie bie Katze 
ein grauſames Spiel. treibt: mit der Todesangſt der wehrlo⸗ 
‚Hen Maus, ohne'vaß dad tieffte Entfeen.der Vernichtung, 


welches wie. eine ſtunme Wehklage durch die ganze Natur 


toͤnt y dich grauenvoll ergreift? + 

‚ Aber tiefer, au) da, wo wir es nidht ahnen ‚unbe 
der verborgene Feind. Jn die ſtumme Thaͤtigkeit der Or⸗ 
‚gane hat ſich die Selbſucht hineingewuͤhlt, hat den feindfeo 
ligen Widerſtand der Elemente erzeugt, die drohend uns ges 
genuͤber fiehen. Daher. erfcheint dad Urbitd der Geſundheit, 
bie. Idee der Organiſation, wie fie die Phpfiologie darzus . 
ſtellen· firebt, nie.  .Seldft in’ dem ſchelnbar gefundeften 
"Leibe fchlummert noshwendig die Krankheit; denn fonft 
önnte fie ſich nie aus Ihr erzeugen; ja, alle frdifche Ge⸗ 
ſundheit iß ein Wechſel zwiſchen Geſundheit und Krankheit, 
‚ein ewiges Abſterben und Wiedererzeugen, nicht nach der 
ſtillen Ordnung der friedlichen Natur, ſondern fo, daß tm 
diefem Wechſel nicht nur eine Krankheit, ſondern alle moͤg⸗ 
Ache ruhen.Die .erfcheinende, Geſundheit iſt daher. Immer 
mur eine ſchwaolenbe Heilung, eine. fortdaurend erneuerte 
Wiederherſtellung, : nicht eine unvermittelte, abſolute, die 
niemals erſcheinen kann, ‚Die. Moaͤßigkeit im Genuſſe bei 
dem Menſchen, die; Ausſcheidung alles Schaͤdlichen aus der 
aaͤglichen Nahrung, ;die fortdaurende Regel und. Ordnung, 
schält nicht bloß die Geſundheit, fie erzeugt fie auch; und 
wenn fie völlig mit dem Innern belebenden Princip ber Nas 
tus im: —* wäre, würde. fie iede Kronkheit 
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vernichten: fie If bafer bie Gefundheit ſelber, juſofern fie 
irdifch erſcheinen kann. Die beftändige Neigung „ dieſes 
Maaß zu überfchreiten, die Ausfcheldung. des Schaͤdlichen | 
zu vernachläffigen, die Staͤtigkeit der Drbnung zu unterbre⸗ 
chen, iſt die Krankheit ſelber, ihre Beſiegung eine forte. 
daurende Eur , und die Gefundheit, durch. diele. vermittelt, 
nie völlig ‚rein. Uber fo lange das Geſetz der Natur. herrfcht, 
Fällt diefes mit der inneren: geſetzgebenden Gewalt eines jeben. 
Organs zuſammen; nur; wo bie Krankgeit wirklich zum More 
fcheine, koͤmmt, wird der. Gegenſatz zmwifchen dem Organis⸗ 
mus und dem elementaren Leben als ein ſolcher geſetzt, 
und das Geſetz der Heilung erſcheint nur für die Krauks, 
heit, fo, daß wir es. nicht wahrnehmen , daß wir, ‚einer, 
beftändigen Heilung bebürfen, ja daß die Geſundheit als’ 
eine beftändige Gabe der ewigen Liebe ‚von und anerkannt 
werben muß. Denn weder in uns, weil bie „verborgene 
Selbſucht und verpeſtet hat, noch in den Elementen, die 
feindſelig den Empoͤrer zu vernichten drohen, ſondern nur 
in jenem vermittelnden Geiſte, deſſen Segen, ‚durch allen, 
Widerſpruch der Erſcheinung hindurchblickend, alles Leben, 
allen. Sriehen und ‚glle.-Anmuth und Herrlichkeit der Natur. 
trägt, muß ber. Geand der Gefundpeit. geſucht werben, 
Wollen wir es verfuchen, mit ber Selbſtthat des irdiſchen 
Verſtandes im diefen ‚Abgrund aler verborgenen Krankhaf⸗ 
tigkeit hineinzufchaueg, dann ergreift uns ein gefaͤhrlicher 
Schwindel," So iſt es gewiß, daß alle. willkuͤrliche Bewe⸗ 
gung des Leibes eine. Fortſetzung der producirenden Kraft 
der Natur iſt, und für ein reflectirendes Bewußtſeyn ver⸗ 
haͤlt ſie ſich zur Geſundheit, wie Mittel zum Zwecke. Aber, 
wenn dieſe Reflexion feſtgehalten, eine fire Idee wird, 
wenn der Menſch alle feine: willkuͤrliche Bewegungen nur 
als, Mittel anfieht, die Geſundheit als Zweck, dann erzeugt 
ſich hekanntlich eine gefaͤhrliche Seelenkraukheit, die furcht⸗ 
bare Hypochondrie, welche, je mehr. fie ihren. Zweck ind 
Auge faßt, ihn a gewiſſer verliert, allenthalhen neue, 
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Krankheiten entdeckt und, in einem vermieten Wider⸗ 
ſpruche befangen , ſich ſelber zerſtoͤrt, während eine zuver⸗ 
ſichtliche Natur die wahre Geſundheit, wie ſie irdiſch er⸗ 
ſcheinen kann, die Durchſichtigkeit des Koͤrpers fuͤr bie 
Seele, erzeugt. Was dieſe Zuverſicht einer urſpruͤnglich 
gefunden Natur für die irdiſche Geſundheit, das iſt das Ver⸗ 
trauen, der fromme Glaube, für ein höheres Daſeyn; und 
das Denken, die Neflerion, wenn fie nicht bloß. Die fromz 
men orbnenden und beſonnenen Begleiterinnen des höheren 
Glaubens, aus ihm entfptungen, in ihn wieder ſich ver 
ſenkend, feyn wollen, werben bier, wie im Leiblichen, die 
zerſtoͤrende Verwittuug vergroßern, welche ſie zu vernichten 
Rreben, 
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Die Senfibitit at kaun man Indteituellen Magneuis. 
mus, dieſen univerſelle Senfibilitoͤt nennen. Se iſt die Irrita⸗ 
bitität individuelle Elektricitaͤt, dieſe univerſelle Irritabilitaͤt; 
endlich, die Exrnaͤhrung individueller Chemismus, dieſer 
univerfeller Ernaͤhrungsproceß. Wir erkennen zwei Stroͤme 
des ganzen Erdlebens, einen in der: Richtund nach vem 
Univerfum, die alles verſchlingt und in eine Allgemeinheit 
aufloͤſt; einen anderen, der ſich in der unendlichen Mannſchfal⸗ 
tigkeit des Eigenthuͤmlichen verliert. Je mehr der chemiſche 
Proceß ſich dem Lebendigen naͤhert (in der lebendigen Mel⸗ 
gung aller Eleniente gegen die Vegetation z wie wir fie in 
der Atmosphäre ‚in der‘ fruchtbaren Erbe im Meer erken⸗ 
nen), deſto mehr verhuͤlit ſich das magnetiſche Metall; je 
mehr das Leben hinabſinkt auf‘ niedere Stufen, von den 
Elementen ergriffen, deſto mehr verhuͤllt ſich das ſenſible 
Nervenſyſtem und mit biefem die Sonderung aller Vroceſſe 
und Functionen, wie die eigenthümtichen Proteſſe · der Kry⸗ 
ſtalliſation in den helebten Elementen verſchwinden. Die⸗ 
ſes Verhuͤllen des lebendig individualifirenden Prineips in 
‚den niederften Thieren iſt einer Sewalt des univerſellen zu⸗ 
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zuſchreiben, wie vie Berhällung des Metans der Gmnat 
des individuellen Lebens. 

. Die Ernährung auf..der niebrigften Stufe der Affimi⸗ 
lation iſt daher allein hervortretend. Wie bildet den 
Grund für alle hoͤhere Entwickelungen „und es iſt bekanut, 


daß man dem ganzen Leib der Polypen als bloßen Magen 


betrachten kann. Die Anatomen haben fich die Ernährung 
Diefer Thiere, fo wie aller der Thiere, im welchen man 
keine Gefaͤße has entdecken koͤnnen, durch ein Durchſchwiz⸗ 
zen zu erklaͤren geſucht. Kine Auſicht, die etwas hoͤchſt 
Sonderbares hat! Denn entweder denkt man fith die Körper 
voͤllig dicht, wodurch ein Durchſchwitzen unmöglich wird; 
oder unendlich fein durchloͤchert, als überaus feine Siebe, 
dann entfieht doch unvermeidlich die feltfame Unficht, daß 
das Sieb felbft ur mit dem Durchſchwitzen werben Fann, 
fo daß. es, wenn auch nicht Durch dieſen Proceß entſteht, 
auf eine Außerliche Welfe, jedoch ohne Ihn gar nicht ge 
dacht werben kann. Man Faun pffenbar keinen, auch noch 
fo Heinen Shell einer thieriſchen Gallert, oder einer Mem⸗ 
brane bei den höheren Thieren, Infofern fie der Ernährung 
dienen, als nicht Durchichwigend denken; denn diefer Theil, 
wenn auch von ber größten denkbaren Kleinheit, w würde fich 
paſſio gegen die Ernaͤhrung verhalten, und alfo ala ein 
‚Kodte: in der Mitte des Lebens erfcheinen. Iſt nun die 
ernährende Ballert, find bie ernährende Membrane ganz. 
in den Progeß verflochten,, fo kann man die Außerft Kleinen 
Löcher. als Sins. mit einem großen annehmen, das durch die . 
gange Membrane bargeftellt wird, umb unwillkuͤrlich werbe 
sch au jenen Lichtenbergfchen Scherz eriunert, indem er, 
in feinem befannten wißigen Gedicht über die Belagerung 
son Gibraltar, ein Schießloch erwaͤhnend, ſagt: | 
„VIn diefem Loch war noch ein Loc. 
Und dieſes Loch war größer noch 
als obgedachtes Schießloch.“ 
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und ſich bildend zugleich fehlechthin -bis ins Unendliche. 


Und obgleich in bie befondere Form eines erſcheinenden Koͤr⸗ 
pers eingefchloffen ‚. eroͤffnet dennoch ‚die flille.. Produation 
einen unendlich tiefem Abgrund der erzeugenden Natur, der 
Feiner Reflexion zugänglich iſt. Muß man doch : belennen,. 
daß ſelbſt die herrſchende Auficht „als wenn die anoıgani«' 
ſchen Koͤrper ſich durch einen. Anſatz von außen;(durch eine 
Jurtapoſition). auf eine mechaniſche Weiſe bildeten, Dusche: 
aus unhaltbar iſt, ‚und daß: die Entſtehung der. eigenthüm⸗ 


lichen Bildunpen der Kryſtalle auf eine ſolche Weiſe gar 
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nicht begriffen werden kaun, fo wenig, wie z. B. das Zer⸗ 
fallen der Metalle durch die Ovpdation, Baburch va bes 
Sauerftoff ſich Außerlich anf! . - - 

In diefen.. niedern Thieren find anch Srefeiranian. ob 
Verdauung noch nicht getsennt,” fo wenig; als willlürkkche: 
und unwillkuͤrliche Bewegung. Es ift nicht jene höhere. 
Einheit, die mit der entfohledenen, Differenz bei den hoͤhe⸗ 
sen Thieren für eine umfaflende Anfchauung hervortritt 


‚ eine: Einheit, in welcher der. Gegenfag von Athmen und 


Verdauen, von wiljtürlicher und unwillküͤrlicher Bewegung 
geſetzt und aufgehoben wird zugleich! Es iſt vielmehr jene- 
ſchwankende Mitte, die den Gegenſatz noch nicht ausgebile 
det hat, die ſich in den Functionen, wie in den Geweben, 
zeigt. Die ununterbrochene rotixende Bewegung: der thleri⸗ 
ſchen Monade ift ohne Zweifel, mit ihrem einfachen Lebends, 
proceß Eind, Man findet einige Infufionöthlerg,. been Ge⸗ 
ſtalt fi) auf eine feltfame Welle verändert, fordef'; men 


man nicht fehr genau beobachtet, oder dad Xhier nur einen: 


Augenhlick in feinen Bewegungen zu verfolgen. aufhärt, man 
verführt wird zu glauben, daß inan ein ganz anderes, voͤle 
lig verſchiedenes Thier fieht, Diefe Feiner, wikroskopiſchen 
Geſchoͤpfe erſcheinen bald rund, dann flach, daun laͤnglich, 
dann mit drei, dann wieder mit vier ſigmpf. guslaufenden 
Spisen, Won diefer feltfamen Beweglichkeit der ganzen 
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Geſftalt Bröteren irn Meig Bet: ben Molludken. So: 
vermögen ſich die Meduſen wunderbar zuſammenzuziehen 
und wiederauszudehnen. : Die Lucernaria verändert -auf- 
die mannichfaltigfte Mbeife ihre Form, Die fonderbare Art, 
wie viele Eingeweidewürmer ſich verändern, die wechjelnde 
Zufammenztehung wid: Ausdehnung der Wlutigel, der Res 
gemwuͤrmer, gehört auch hierher. Es ift wohl Fein ‚Zweifel, 
daß diefe ſcheinbar vwlllfürtiche Bewegung mit dem Xebends: 
pꝓroceß zulammenfädt, daß man fie bei den niederſten Thies; 
sew als eine Are von regellofe, und ebenbaher. fdyeinbau: 
willkuͤrliche periflattif ge: Bewegung , der bet. Gedaͤrme bei. 
den höheren Thirren vergleichbar, betrathten kann. Mo: 
die Entwickelung eine höhere Stufe erreicht hat, wird die 
Bewegung regelmäßiger, und die VBergleichung der Bewe⸗ 
gung der Gebaͤrme mit der des Regenwurms ift alfo keine 
big zufällige und: aͤußere. Man befrachte nar einen Blut⸗ 
igel, während er ſaugt, um recht augenſcheinlich einzufes 
hen, daß der Wechſel von Nüusdehnung und Zufammenzies 
ben, obgleich ſcheiubar willkuͤrlich, weil ed eine Bewegung 
des ganzen Dhiers iſt, derinoch mit der Alfimilation zufams 
men fallen muß. : Ya, "feibft in denjenigen Bewegungen, 
die allem Unfcheine nach willtürli find, in denen der 
Faͤhlfaͤden ‚ mit:weichen die Polypen ˖z. B. ſich ihrer Nah⸗ 
sung bemaͤchtigen,“ moͤchten dennoch Spuren von einer uns 
wiltärlichen Bewegung fich nachweiſen lgſſen. Wer mit 
Aufmerkſamkeit die Polypen betrachtet, dem wird es nicht 
entgehen, daß in dem Augenblicke, wenn irgend ein kleines 
Thler dir Fuͤhlfaͤden berührt, dieſe ſich ploͤtzlich und wie 
mit unwiderſtehlicher Gewalt zuſammenziehen, mehr, wie 
durch einen Krampf, als wie durch Willkür. Selbſt bei 
den mehr audgebifderen Actinien und Holothurien, ja bei 
den Sepien, fcheint diefed der Fall zu feyn. Und daß die 
Ergreifung der Nahrung mit dem Anfange des Affimilas 
tonäproceffed zufammenfallen muß, wird auch durch die Saugs 
warzen bewieſen, - Die fi bei don Seplen fo volllommen 
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entwickelt Gaben, Die Pelypen, ſelbſt die am meiften aus⸗ 
gebildeten Mollusken, ſtellen Aalſo Thlere dar, durch welche 
der allverſchlingende Yroceß der Ernaͤhrung als ein concen⸗ 
trirter univerſeller Naturproceß erſcheiut, ber freilich wicht 
wäre, wenn nicht badienige, was zur : wirklichen innere 
That hei den höheren- Thieren heranreift, In ihnen, obgleich 
unreif, ſich zu entwideln anfinge, Hier iſt alſo eine Aehn⸗ 
lichkeit mit derjenjgen Pewegung, hie ſich bei einigen Pflan⸗ 
zen, wie bei den Mimoſen, zeigt, und. die Fuͤhlfaͤden Hape 
pen, wenn ſie berügrt werben, zuſammen, wie bie Blatter 
der. Dionäa Museigapa, welche, von bar Sliege berührt, 
ſich zuſammenrollen und das Juſeet fangen. Uber demnnoch 
ft diefe Aehnlichkeit nur eine entfernte, Der Melz iſt für 
Die Pflanze nur sin Außerer, Ahr inneres iſt eenfchlofien; 
Dagegen bei den Polypen das Sunere. allverzehrend Iaufges 
fehloffen if, fo daß das ergeiffene Thier ſich In dieſes, wir 
ig einen Abgrund, verliert, F | 
Aus dieſer unentſchledenen Indifferenz ber Bildung ent⸗ 
wickein ſich mun, und zwar ‚Immer deutlicher, immer bedeu⸗ 
tender uud mannichfaltiger, Immer individveller und in ſich 
gefonderter, die Organe der Verdguung in demſelhen Wer 
hältniffe , In’weldhem bie Organe des Athmens fic entswife 
fein, Beide Procefis, der Reſpiration, wie ber Afſimila⸗ 
tion, verlieren fich in einander bei hen nieberflen Thieren. 


Ja felbſt die Innere Fläche her Polvpen, weiche bie abs 


"Tung aufnimmt," kann iq ‚eine dußers verwandelt merken, 
fg wie die Außere, welche, mit der. embrvoniſchen Umhhaͤl⸗ 
Jung in inniger organiſcher · Verhindung, anfiheivet, in eine 
junere verwandelt werben kann. Fremblepe ber geoße, 
ſcharffinnige nad genaue Entdecker: ſo vleler oͤberraſchender 
Eigenthuͤmlichkeiten der Polypen, hat fie umgekehrt, wie eis 
men Handſchuh, und dennoch lehten fie, erariffen ihre Meute, 
werfchlangen fie, wie vorher, und die vormals änfere paſ⸗ 
five Fläche wer nunmebr die Innere ver zehrende. Mau 
pergleiche dieſe Unentlchiedenbeit des zhieriſchen Form mit 
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dem undberseinbtichen Gegenſatz bay untere und / obern Flaͤhe 
ber Blätter bei der ausgebildeten Pflanze, deren wir oben 
erwähnt haben, und man wird einfehen, wie da, wo Thler 


und Pflanze fich nähren, eine felsfame Unbeflimmtheit der. 


Natur herrſcht, die in hen entgegengeſetzten Richtungen im⸗ 
mer mehr verſchwindet. | 

Das Erfte, was ſich in den Thieren segt, iſt der Ges 
genfag von Einfangung und Ausſonderumg. Bei der nies 
derſten Thieren findet man dieſen noch nicht, ‚Man fan, 


Krenge genommen, gar nicht behaupten , daß hei.ban Pos 


Inpen ein eigenthimlicher Ausſonderungoͤproceß ſtatt findet, 
Diefer iſt durchaus aͤußerlich mad univerfell. Die Beute 
wird ergriffen, ausgeſogen, und bie nicht perdauten Theile 
bleiben zurüd, Dieſes wird allenthalben ſtatt finden, mp 
Mund und After zufammenfallen, Nur’ indem der Gegen« 
ſatz zwiſchen Mund und After ich auöblinet, entficht auch der 
Gegenſatz beider Proceffe, und c bildet fich in der univer⸗ 
felen Umhaͤllung ein. eigenes Thier, eingeſchloſſen iu einer 


‚eigenen Hant, tbätig nach der innern ‚hohlen Fläche ge wels 
ches mit der Gewalt der übermmapenen: uninerfellen Umge⸗ 


kung, bie gezwungen wird alne individuelle Michtung zu 


uehmen, fo wohl den Proceß der Affimklation, wie ben der 
Ausſcheidung, an fich geriffen.. hat. Auf mmunichfaltige 
Beiſe ſpielt Die Natur wie dieſem ellmählich ermachenden 


Gegenſatz. Die beiden Deffnuugen Tiegen neben einander, - 


der Gegenſatz der Richtung iſt noch vicht entſchieden. Zu 
der merubrundfen Umhuͤllang bildet ſich ‚ein eigener Sad, 
voh in deu größern hineingeſetzt; ebenſo roh haben ſich die 
Befpirationdorgane, yon ben ernährenden getrennt, gebildet, 
Beide Liegen, deuslich getremt, wie loſe, in einer weitlaͤufe 
sigen Höhle; fo bei den Salpen. Oft find zwei Saͤcke wit 
einander äußerlich verbunden, von welchen der elue bie roh 
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beftimmt fa; die Nahrung naafyuuehmen ,buden ſich nach 
dem nun wenigſtens angedeuteten Kopfe zu; Diejenigen,; wel⸗ 
he für die Ausſonderung beſtimmt find, bilden fich In ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung, nach dem Aftet zu: und ein (er 


genſatz entſteht, der von nun an nicht mehr verſchwindet 


und, je hoͤher die Thiere ſi ch entwidenn, eine immer höhere 
| Bebeiitung gewinnt:--- 

In dieſem ernaͤhrenden und außfonbernden Organ biks, 
det fich nach und nach, in demfelben Werhättuiß, in wel 
chem alle Gewebe und Syſteme fich eigenthuͤmlich entwik⸗ 
Kin, die Schlehingant aub, welche fuͤr die ernaͤhrende 
Reproductlon dieſelbe Bedentung hat, die uns das Muskel⸗ 
gewebe fuͤr die Irritabilitaͤt zeigt. Indem die Schleimhaut 
ſich ſondert von den ſeroͤſen Kaͤuten, — die eine Innere At⸗ 

mosphaͤre der groͤßen Höhlen: darſtellen, — und bon ber 
Oberhaut, — die dad umsällende Blatt ber ganzen: Orga⸗ 
nifation genannt weißenstänn, — bildet ſich immer volls 
kommener die organiſche Glicberung den afſimilirenden Func⸗ 
tionen. Aber die fastigen ⸗Gewebe der Irritabilitaͤt ragen 
auch in dieſe Welt der ſtiller Reproduction hinein; nur fo, 
daß fie fich Hier der manbransfen Structure untermerfei 
miüffen! Cine. muscatoͤſe Haut drängt: ſich zwiſchen die ſe⸗ 
vöfe, in die Bauchhoͤhle aushauchende, Magen und Ges 
bärme nach außen umgebente und die innere Schleimhaut. 
Auch die Syſteme dringen, je höher die Entwicelung tft; 
deſto entfchiedener In die affimilirenden Organe hinein, Die 
beiden Theile der Syſteme ſetzen ſich aber immer voraus, 
fo daB nur ein. relatives Webergewicht irgend eines Thelis 
flattfinden kann, - Wir finden ein folches Uebergewicht der⸗ 
jenigen Theile ſowohl des MBlutgefäß: als ded Nervenſy⸗ 

ms, bie wir als vie -univerfellen anfprecgen muͤſſen, in 
der Bauchhoͤhle. Das vendie Blut Bat einen yorhersfchens 
den Mepräfentanten (die fogenannte Pfortader der tr Leber v. 
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Die Edrinhar iſt alſo der wahre innere Bipfel der 
aſſimilirenden Funczionen, und zwar. nicht bloß in der ‚ Spels 
feröhre ‚in dem Magen, in den. Gedarwen, ſondern allent⸗ 
halben, in einem jeden Organ, inſofern dieſes ft ch anf eine 
.  eigenthümfiche Weiſe ernährt. . In-und mit dieler. bilden 

ſich nicht allein alle Drüfen, ſondern aud) größere Örgane, 
wie Leber und Min, als Blüten ber. thieriſchen Organiſa⸗ 
tion, welche, anſtatt ſich in eigenthuͤmlicher Frucht zu ge⸗ 
ſtalten, ſich in den Abgrund der. Einheit des Lebens vere 
‚senken, und ebenaaher nicht, wie bie Blumen ber Pflanzen, . 
für fi) und der äußern Erfcheinung. zugewandt, eine volle 
endete Form als Schoͤnheit zu offenbaten vermögen, viel 
mehr, von der. eigenthuͤmlichen Stätte lodgeriffen, und 
aͤußerlich betrachtet. als ein Ungenuͤgendes, welches, da es 
dennoch, in feiner Form ein Unendliches, ald erlofchen, eihs 
fließt, uns mit Grauen ergreift, und leiblich widerwärtig 
wird, ja Abfcheu erregt. Daffelbe Ungenügende zeigt ſich auch 
bei den niederen Thiexen, wenn fie für fid betrachtet wer⸗ 
den, und: man kann den Etel einen phyſiſchen tief liegen⸗ 
den Schauder nennen, ver und ergreift, wenn das Sindierfte, 
tief Verhuͤllte ver Organiſation, mag es in der Tiefe dei 
individuellen Leibes, oder in der Umhuͤllung der. Erde vers 
fehloffen ſeyn, den Sinnen als ein Aeußerliches erfcheint, 
Hierbei ift die Wirkung, ‚nämlich das. Erbrechen, merfwürs 
dig, welches im der lebendigen Zunction der Aſſimilation, 
wie durch eine geheime Sympathie, . die naͤmliche Umbkeh⸗ 
sang des in die innern Tiefen der Organffation ſich natüra 
gemäß verbergenden Proceffes hervorruft, die und. äußerlich 
entgegenkoͤmmt. Dieſes tiefe Gefuͤhl iſt von fo großer. Beh 
‚deutung, daß es nie ohne Gefahr unterdruͤckt wird, obgleich 
es ſich auch, wie nicht zu laͤuguen iſt, Auf eine kraͤukliche 
Weiſe äußern Tann. ‚Nur für die höhere Zorfchung, für 
das edlere Erkennen, verſchwindet von Rechtswegen ein 
Gefühl, welches nur feine Vebentung bat, wo das Kaͤthſet 
der malienden, Kräfte und ber großen aufgpbaren. Einheit | 
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le Geftaktung dem Vewußtſeyn fremde iſt. „Daher e ers ‘ 
icheint eine geiftlofe Behandlung der Anatomie dem tiefern 
Zorſcher wthwendig widerwaͤttig, z und man ſollte Aber eis 
- en jeden anatomiſchen Saal jene Aeußetung des Brutus 
tn Shakſp eare’6 Julius Caͤſar, als Symbol fen: 
"  ;ber’s carve him’ ss a Wish St’for ihe kods; 
: Not hem him & 5 carcms-fit for 'houhds! ! 
* Fr Zerlegen laß uns tn; ein Mahl für Goͤtter 
— Micht ihn gerhauen, wie ein Masıfkr Sande!) - 

Dieſes Aufbluͤhen Ber aſſirnilirenden Organe iſt zugleich 
nie der Sönderung’ der Functlonen und ihrer gradweiſen 
Ausbildung in dieſer Richtung verbunden, Bel den hoͤchſten 
Thieren wird die Nahrung ergriffen und zetkaͤuet durch eine 
willkuͤliche Bewegung. Diefes Zerkauen lockt den Speichel - 
Aus eigenen Druͤſen hervor, und ſchon dadurch wird die Af⸗ 
ſimilation vorbereitet. Auch das!Schlungen iſt noch will⸗ 
krürlich, und fo herrſcht der Cerebraltheil des Nervenfuftens 
Bor bei allen diefen vorberritendenProceſſen. Selbſt in 
deni Magen iſt es noch nicht verſchwunden, und nach dem 
Pderen Theile des Magens gehen Nerven, die von dem Ge; 
hirne kommen. UNE die Ortzane des Kauens und Schliu⸗ 
ges werden undeutlicher, Je geringer die thieriſche Entwik⸗ 

kelungsſtufe iſt, je mehr der Unterſchied zwiſchen dein Kopf, 
"88 der eigenthuͤmlichen Sphäre ber ſenſibeln Organe, der 
Bruſt, als dei des Athmens, umv der Bauchhoͤhle, Als ber 
der Verdauung, verſchwindet, Bel den Amphibien tind Fi⸗ 
ſchen iſt der Schlund faft nar als ine Fortſetzung des Ma⸗ 
ens zu "betrachten; und wie bei den niederften Thieren dad 
Ergreifen der Nahrirag In die innigſte Affimirarton , faſt 
ghne irgend eine Stufenfolge, ſich vetliert/ haben wir ſchon 
gezeigt. 

Bei den hoͤhern Thieren , je mehr ſich das Blutgefaͤß⸗ 
often audgedifdet hät, je mehr “die ändgebildeten Lungen 
den Athmungsproceß als ein Wichverfetitin' der Luft In die 
dunerſten Tiefen der unendkich aufgeſchloſſeuen Drganifätien 
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barftellen, deſto ‚mehr bifden Yich die Stufenfolgen dir Ab 
wallarion. aus, = Die Schleimhaut des Magens ſondert eine 
eigene. Fluͤſſigkeit aus, welche bie zesfauete:und -ducch-den 
Speichel vorläufig zubereitete Nahrung in: einer. Biri ve . 
waudelt (Chyymus), und-fo wird. fie von den aſflmilirenden 
‚Kräften der Ortzaniſation immer inniger ergriffen. Die Bü . 
der mit ihrer/Gallenblaſe, die Milz und die Dauchfpeichel 
srüfe (pancrene,) ,. zeigen uns daſſelbe, aber von einander 
getrennt, In verſchiedeneu Orgauen feſtgehalten, ii bie Pro⸗ 
ducte verſunken, was wir ih Functisnen ſich darſtellen ſehen 
durch bad Herz. Die Leber mit der Pfortader und die 
Ausſondetung der Galle iſt der in das Propuer verſunkene 
vonoͤſe Theil des VBlutgefaͤßſyſtems. Die einſeitige vegetat 
tive Richtung Hat in. der. Galle das Ertrem nach Innen er⸗ 
reicht. Daher ergreift: ſit das animalijche Product, und daſ⸗ 
felbe, was durch Das Athmen gefchieht, indem bag venoͤſe 
Blut, aus allen. Orgauen hetvorſtroͤmend, die Luft zwingt, 
ſich in geordneten Pulsſchlaͤgen dem Leben: zu fuͤgen, das 
findet, bei dem Verdauungsproreß ſtatt, Inden: das Junerfie 
ber Vegetation das Gleithmaaßz der: überwiegend: thierifchen 
 Nabtung hervorruft. Aller Ghyrans. iſt überwiegend. thies 
riſch, ſelbſt Heiden grasfreſſenden Thierru. Der Speichel, 
der Magenfaft wirft animalifitend,. and dhher finden wir; 
bei den grasfreſſenden Säugehkeven eine tomplicirtere Vor⸗ 
Bereitung.C den. vierfachen Magen, das Wiederkauen ), Pros 
deſſe, die ein vorherrſchendes Animaliſtren hervorrufen, ehe 
die Speiſt in jenen Gegenſatz gegen die vorherrfchend vege⸗ 
tativs Galle treten fann, : Die Mitz.ift als ein Repraͤſen⸗ 
tant:des arteriellen Theils des Blutgefaͤßfyſtems bei dem Ver⸗ 
dauungeproceß anzuſehen. Dieſes ſchien mie von jeher ein⸗ 
leuchtend, und was man auch: gegen die ſchoͤnen DVerfiiche 
von Tiedemann und Gmelin einzuwenden geſucht Hat, 
fo.fcheint mir dieſe Anſicht doch durch fie völlig begruͤndet. 
Was es ſo ſchwer macht, bie eigenthuͤmliche Function der 
Dil; zu erlemen, iſt obendaſſelbe, wa ums verhindert / 


+ 


/ 
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ermnimatiſchen Fewienen⸗ i den langen äußert) Kar 


wmarchzuweiſen· Sie bet das Eigenthuͤmliche der arteriellen 


— 


SEhaͤtigkeit verloren, ‚und udem die Milz erregend wirkt für 


die Leber „if; fie: Boch zutzleich in diejenige Sphäre hinein» 
geriſſen, die, gegen da& kebemdige arterielle Blut gehalten, 
Felbſa init. Aberwiegendte:- Benofität- erſchaint. Die: Bauch⸗ 
Peicheldruͤſe ſcheint⸗ mir: das indiffereute Glied zwiſchen bei⸗ 
den, eine: mittlere Bildung, die, wo: bie koͤrperliche Orga⸗ 
uifetion in Die. hoͤhere lebendige Thaͤtigleit aufgeht, ſich be⸗ 
greiflich nicht zeigen Lann. Und fo hat ſich das rechte 
Herz, welches das Irnerſte der Organiſation für. dad Innerſte 
der Atmeosphaͤre aufſchließt, da’, wo daſſelbe ſich der afiie 
milirenden Nahrung gegenuͤber bildet, als Leber geſtaltet 
das linke Herz /welcheq die. afſimilirte Atmosphaͤre, An 
geordueten Pulsſchlaoͤgen durch alle Organe ſtroͤmen laͤßt, 
har ſich als Milz in: die ſtille Stätte der Reproduction ver⸗ 


ſenkt; und Leber ned Milz fielen bad auseinander gerifiene, 


in die zeprobuetive Sphaͤre der Bauchhoͤhle hinuntergezogene 
‚Merz. dar; und zwifchen ‚beiden hat ſich die Bauchfpeichels 
arufe als dad mittlere indifferente Glied geflaltet. Eine Ans 
ſicht, die bier nur. agägefprochen, an: einem andern Orte, 
mit Benutzung aller. befauntgewordenen Thatfachen, -begriine 
bet werben foll!. Se mehr das innere ‚Gleichgewicht. beider 


Theile des Blutgefaͤßſyſtems verſchwindet, deſto mehr. vers 


ſchwindet auch das Gleichgewicht zwiſchen Leber und Miln 
Nach ˖den niedern Thierſtufen zu nimmt verhaͤltnißmaͤßig 
bie Leber an Größe zu, die Mitz, und mit dieſer die Bauch⸗ 
ſpeicheldruͤſe treten: zuruͤck und verſchwinden zuletzt ganz; 
ſo daß die Leber bei den Mollnsken das faſt allein. herr⸗ 
ſchende Organ der innern Aſſimilation wird, bis auch dieſe 
in die. Gleichfoͤrmigkeit der animallfehen Subſtanz sub bem 
Functionen bei den niederſten Thieren verſchwindet. 
Dieſe hoͤhere Aſſimilation verwandelt nun den Speiſe⸗ 


brei des Magens in den eigentlich thieriſch⸗naͤhrenden Saft 


C(Cbplus), der, eingeſogen, in die mannicfaltigfte Eigen⸗ 
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thůmlichkeit qufblügt, Schon bei ben niebern Thieren fin⸗ 
der mau die merkwürdigen willlürlichen Bindungen der Ge: 
daͤrme; aber bei den hoͤhern bildet fich immer deutlicher 
die Verlängerung der feröfen Oberhaut der Gedaͤrme, die, 
als Net, diefe Windungen verbintet, Bei den hoͤhern Thies 
zen zeigt fich auch der Unterſchied zwiſchen duͤnnen und. dik⸗ 
Sen Gedaͤrmen, die einen Unterſchied der vorherrſchender 
Einſaugung und Ausſonderung offenbaren; dieſer wird aber 
immer undeutlicher, und verſchwindet ganz, ja ſcheint ſich 
bei einigen niedern Thieren ſogar umzukehren, ſo daß die 
Aſſimitativn, auſtatt eine hoͤchſte ceutrale Eoucentratien- in 
der Mitte des Leibes. zu finden, allmaͤhlich geſteigert wirds 
und ihren höchften Gipfel⸗ da; esreicht,,. we fie bei den bis 
bern Thieren-in. dem: Extrem der Ausſonderung endigt. 
Auf der Höchften Stufe thierliche: Gasiolckelung iſt eine 
‚jede Drüfe, . ein jedes eigenthümlich, affimilirendes Organ 
zugleich ein ernaͤhrendes. Indem ans elnem- jeven Punck 
des Leibes venoͤſen Blutgefäße.fich. den arteriellen gegenüber 
bilden, jun nach allen: Richtungen faſt durchgängig von Dies 
fen begleitet ‚unen Lungen zuſtroͤmen, fo ſondert ſich bie ins 
nerſte ernährende Suhflan; and, allen Durch den ganzen Körs - 
per zerfireueten Druͤſen, und. bildet sine Außerfi zarte Ana⸗ 
fiomofe, ſo daß die Verzweigungen, van allen Seiten ſich 
nereinigend,- diefen weißen Saft (hie Lymphe) durch eigene 
Gefäße nach einem gemwinicheftlichen ‚Stamme bineindräns 
gen (dem Bruſtgang), der ſich in die Droſſelvene ( vena 
iugularis ) ergießt. Hier von dem venoͤſen Blut ergriffen, 
ſtroͤmt fie mit diefem in. die Schlüffelbeinvene, (vena sub-. 
clauia), die das Blus der Hohlader übergibt, und durch dieſe 
dem Herzen und den Lungen zufuͤhrt. Dieſe Lymphe fell 
die, inmerfte Nahrung dar. Auf, der, Gränze der Blutbil⸗ 
dung kann fie ſelbſt in Blut verwandelt: werden, und Ders. 
ſuche haben: bewiefen, daß die weiße Lymphe aus dem Bruſt⸗ 
gang. eines Pferdes, der Luft ausgeſetzt, fich röthete ‚Die: 
Droſſelvene 1: menge „die das venoͤſe Blut von dem 
il. 13 
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Kopf, und zwar fowoht von ben äußerfien Thellen, als 
. von dem Gehirne, vörzüglih in einen Stamm vereinigt. 
Der Kopf aber ift derjenige Theil des thierifchen Körpers, 


in welchem die ernaͤhrenden Proceffe verhältnifmäßig am 
meiſten zurüc'gedrängt find, In dem Gehirne verlieren fie 


fich in den Abgrund der Animallfation; hier dringen die 


Blutgefäße, wie wir fpäter fehen werden, -in das Innere 
der Nervenmafle hinein, die ſchwellende Anoöpe des hoͤch⸗ 
fien Daſeyns, wie mir Gewalt, zuruͤckdraͤngend; hier trens 
‚nen ſich die Arterien auf eine bebeutende Weile von den 
Venen, und diefe erfcheinen als erweiterte Blutgaͤnge, faſt 
wie ein Exrcrement der Nervenſubſtauz; bier fehen wir nach 
außen: die Drüfen fi) in Producte verlieren, die entweder 
in die erften vorbereitenden Proceſſe der Verdauung hinein⸗ 
greifen, wie ber Speichel, oder ſich faft ganz non ber Or⸗ 
ganifarion trennen, wie der Nafenfchlelin, oder fich euts 
fehjeden von ihr abwenden, wie das Ohrenſchmalz und die 
Thraͤnen. Jene Concentration ber ernährenden Subſtanz 
wird alſo eben da angezogen , wo fie in dem vendfen Blue 
am meilten verzehrt feyn muß, und; vereinig: mit derjenin 
gen Subfanz, bie aus allen Organen den Venen unmittele 
bar zufließen, bringt die Hohlader den ganzen Reichthunt 


aller Ernaͤhrung in der höchften Steigerung der innigften 


Aſſimilation dem arteriellen Blute dar. Diefe Lymphge⸗ 
faͤße werden immer undeutlicher auf ben geringern Eut⸗ 
wickelungsſtufen, und verſchwinden zuletzt ganz. 

Nichts kann und fo innig von der Nichtrealitaͤt aller 
Börperlichen Maſſen überzeugen‘, nichts den wahren Idea⸗ 
mus fo unmwiderlegbar darthun, als eine tiefergehende 
Betrachtung ber thlerifchen Ernährung Was iſt nun bier, 
in der Icbendigften Stätte der Ernährung, die Maſſe ? "Als 
les, was wir äußerlich Maffe nennen, eben das Unuͤber⸗ 
windlichfte für die Sinne, verliert ganz feine Bedeutung. 
Alles, was und als Metall, oder Säure, oder Alkali, oder 


Erde, oder wie wis es nennen mögen, erfeheint, das nägert 


’ 
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fh der Organiſation verfintt iv fie, verſchwindet in ihr, 
und zeigt fich wieder — aber keinesweges auf eine ſolche 
Welfe, daß man etwa behaupten Fönute, es wäre nur im 
der Organiſation verſt eckt. Die verſchiebenſte Nahrung 
gibt die naͤmlichen Beſtandtheile der Muskeln, der Nerven, 
der Membrane, der Knochen. Der Loͤwe und Tiger, die 
nur Thiere der hoͤhern Entwidelungdftufe verzehren, und 
‚die Elephauten und Rhinoceros, die nur Pflanzen genießen, 
erzeugen organiſche Theile, bie, dem cheinifchen Proceß uns - 
terworfen, die nämtlichen Weftandthelle Kiefern. Wir ers 
wähnten oben, daß die Lymphe aus dem VBruſtgang bes 
Pferdes, der Luft auögefeht, in Blut verwandelt wird, 
Aber die weiße Lymphe, chemifch zerlegt, zeigt nicht efne 
Spur von Eifen, das Blut aber enthält es Immer. Das 
Blut der höheren Thiere theilt fish In den Blutkuchen und 
in das Blutwaſſer (serum). Der Blutknchen iſt vorwal⸗ 
tend oxydirt, dad Blutwaſſer vorwaltend hydrogeniſirt; es 
iſt, als wiederholte ſich die Trennung zwiſchen feſtem Lande 
and Meer; und die innere Unendlichkeit der Senſibilitaͤt, 
‚gegen welche gewandt es Blut wird, kehrt fich fchnell in 
die äußere um, welche den Magnetismus erzeugt, Indem 
das Leben entflicht, Aber was ift nun die Mafle, in biefe 
lebendige Proceffe* verfchlungen? Sie iſt offenbar und iſt 
ufcht zu gleicher Zeit. Ste muß aufhören zu ſeyn, um 
fortvaurend von neuem werden zu koͤnnen; wie fie ſeyn 
muß, um Immer auf biefe beftimmte Meile zu werden. _ 
Wir wiffen recht wohl, daß wir unfern Körper finnlich 
wahrnehmen, ja koͤrperlich betäften Finnen; aber es gibt 
eine höhere Betrachtung, die dasjenige, was die bloß koͤr⸗ 
verliche Wahrnehmung für ein abſolut Unüberwindliches an⸗ 
ſieht, in eine hoͤhere Welt verſetzt, fuͤr welche alles Sinn⸗ 
liche nur als erſcheinendes Vorbild hervortreten muß. Es 
iſt doch voͤllig Mar, daß dieſes Seyn der Organiſation, wel⸗ 
ches wir durch eine ſolche erkennende Anſchauung gewinnen, 
ein ganz anderes iſt, als das bloß koͤrperliche Seyn. Es 
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iR ein Sen und ein Nichtfegn zugleich; es verſchlingt nicht 
allein alle bleibende Stoffe, die den Sinnen Grundlage aller 
„‚Ähser Anfchauungen zu fenn fcheigen, es ſetzt auch nidys 
Bleibendes, nichts was ald eigenthümliche Maſſe in fixir⸗ 
ter Form ergriffen werden koͤnnte, an die Stelle. Und de 
aun die Organifation. bie Quelle. aller Qualitäten iſt, da gls 
les, was ‚wir als Stoff erkennen, die nach außen gehende 
"Zerfirenung jener innerlich verbündeten Zunctipnen. iſt, da 
‚auch bie, Erbe im ‚Ganzen. ein koemiſches Leben führt, imo 
Und weiche umbegreiftiche. Seichtigkeit iſt es nicht, wenn 
man dieſes Excrement des Erkennens, dieſes Knochenge⸗ 
ruͤſte des geiftigen. Schauens ‚ welches zwar alles Leben für 


‚die Erſcheinung traͤgt, aber ſelbſt our 5 ein abgeſetztes 


Probuct des geifligen Lebens betrachtet. werden kann, als 
das Urfprüngliche auſi ieht, um alles aus dem Zuſammen⸗ 
treffen dieſer todten Stoffe zu erklaͤren? Eben ſo gut koͤnnte 
man in den Knochenfafern die Urſache der Zuſammenziehung 
"gnd Ausdehnung der Muskeln fuchen. 

An dieſe Betrachtung ſchließt ſich eine andere, welche 
die innere Unendlichkeit, die in der Ernaͤhrung verſchleſſen 
‚legt, und den Abgrund aller aͤußern, bloß erfrheinenden 
Eigenthuͤmlichkeit, die ſich in ihr aufthut und aus ihr ſich 
entwickein kaun, recht augenſcheinlich darthut. Daß dieſe 
immer augenſcheinlicher wird, je hoͤher die Stufe der Yuse 
bildung jft, wird in und für ſich klar; und dag dieſes Raͤth⸗ 


fel einer Inneren Welt, vie fich in allen Richtungen aͤußern 


Tann, in der menfchlichen Organifation am auffallendften 
bervortreten muß, wirb einem Jeden einfeuchten.- In ber 
That zeigt die ganze Arzneilunde das Heer von Krankhei⸗ 
ten in allen ihren Richtungen, Abweichungen bald der Vils 
dungen, bald, und am häufigfien, nur der Zunctionen, bie 
diefes Streben der Organifation, fich in unendliche Productios 
nen zu verlieren, deutlich genug barthun. Nur einige anf 
fallende Beiſpiele ſollen dieſes erlaͤutern. | 


® 
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Die epidemiſchen Ktankheiten, beſonders Die Ausſchlage⸗ | 
rantheiten (die Exantheme, Scharlach, Frieſel, Maſern 


u. ſ. w.), zeigen uns die Umkehrung des Aſſimilationspro⸗ 
ceſſes. Die ſondernde Thaͤtigkeit der aſſimilirenden Schleim⸗ 


haut, die ſich in die Bildung der Druͤſen verliert, wird. zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt, indem: die‘ in’ geheimem Bunde mit der Or⸗ 


gantjatiun flehende Atmosphaͤre dad Gewebe der Oberhaut 


in einen. Proceß thieriſcher Bluͤtenbildung hineinzieht. Die 


contagioͤſen Krankheiten, oft, wie in der Peſt, tiefer in die 


Drganifation hinelnwühlend ; daß dad Inuerſte des Lebens, ' 


wie durch einen Zauber, fuͤr die Aſſimilation der Elemente. 
aufgefchlaffen. wird, find zwar, wie die epidemiſchen, ihrem: 


Urſprunge nach, Himadiicy‘, univerfell, aber, einmal’ente : 
fanden, pflanzen. fie ſich nur durch Berähtung fort. - Sie 


‚on “ 


finv. mit: ber Gefchlehtäfunctton niederer Thiere zu wergleis " 
chen, Die, nacbeiidie- Erzeugung der Gattung auf eine '' 


univerfelle Weife ftatt gefunden hat, durch Begattung forte" 


gefet wird, . Ueberhaupt haben die contagioͤſen Kraukhei⸗ 


ten, ‚obgleich zerfiörend, wine Aehnlichkeit wit der Begat⸗ 
tung‘, auf welche fon Treviranus der ältere aufmerks. 


fam gemacht hat.. :Die Giffe find Affimitationsprocefle, die 


* 


von der Einheit des Lebens ab, nach dem univerſellen Le⸗ 
ben hingewandt, durch eigenthuͤmliche Subſtanzen bedingt 


find. Alle Gifte muͤſſen, wie alle Arzneien, eine: verborgene 
Verwandtſchaft mit. dem organifchen Leben haben, die ſich 


nur für die Organiſation auffchließt, nie durch chemiſche 
Verſuche zu entveden iſt, weil die Richtung des Chemids -: 


mus dieſe Verwandtſchaft vernichten muß. Ich habe ſchon 


vor. zwanzig Jahren auf ein, wie mir ſchien, merkwuͤrdiges 
Verhaͤltniß der Gifte in Ruͤckſicht Ihrer Wirkungen auf die: - 
thierifche Organifation gufmerkfam gemacht. Die damals 


flüchtig: geäußerte Anficht ward von den Aerzten auf eine 
falſche, ja auf eine ‚gefährliche Weiſe gedeutet ,. indem fie 
dieſelbe: benutzten als Grundlage für eine Unordnung Der 
Arzneimittel überhaupt, indem man diejenigen Gegenſaͤtze, 


t, 
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die ich neiſchen den chieriſchen, vegetativen und. metalliſchen 
Giften und den Hauptfunctionen des thieriichen Lebens 
(Senſibilitaͤt, Irritabilitaͤt und Reproduction) doch aur 
im Allgemeinen andentete, voreilig zu einem Gegenſatz 
zwiſchen Arzneien und ben Krankheiten zu erweitern verſuch⸗ 
ten; ein Verſuch, der nothwendig mißlingen mußte und 
an welchem ich jeder Theilnahme auf dad Veſtimmteſte 
entfage! wie ich auch als Lehrer. fortbaurend gegen eine - 
jede folche Anwendung gewarnt habe, Weberhaupt iſt eine . 
der: ungluͤcklichſten Kolgen der keimenden Iebendigeren Au⸗ 
fihr ein vorelliges Gchematifiren,. welches, nad) allen Rich⸗ 
tungen mit einer einfeitigen Eonfequenz verfolgt, eine 
‚jede urfprünglic richtige, oft geiſtreiche Idee zu Tobe hetzt, 
hie alles. Wahre und Bedeutende in. einer geiftlofen Formel 
verſchwindet. Bekanntlich. verwandelt fich ſelbſt Der: herr⸗ 
lichſte Wis durch einen, ähnlichen Verfuch in eine. abſolute 
Dummheit. Da aber bite meine frühere Anficht dennoch, 
wenn auch zu einfeitig Ausgelprochen, anf eine fehr. auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit In der Wirfungsart der Gifte aufmerk⸗ 
fang gemacht het, da fie, meiner noch immer unperänbers : 
ten Ueberzeugung nach, etwas Wahres hat, und da. nichts. 
ſo fehr dazu dient, die unendliche Tiefe des Affimilationds 
procefled zu feflen, als eben jene Verwandlung, bie, alle- 
Richtungen des Lebens umkehrend, alle Functionen anugenz 
blicktich, oder durch eine Reihe von abwelchenden Proceffen 
— fo will ich dieſer Auſicht hier erſt iur Kurgen er⸗ 
wähnen, | Zu 
- Die thlerifchen Gifte wirken nur, wenn fie umnittefbar 
in das Blut kommen, burch den Biß. Font ana hat ber . 
wisfen, daß man dad Wipergift ohne Schaden genießen 
Tonn, Es fehlen mir alſo entſchieden, daß unter allen. Gife 
ten das thieriiche dad Blutgefäßfoflem, und alſo auch bie 
Sirritabitität , am unmittelbarften augriff. Ich glaubte in 
tiefer Wirkung eine yernichtende. Richtung des rein: thierie 
ſchen (chemiſch, des Stickſtoffs) ‚gegen. das vorwaltend Bes 
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getative des Slutgefaͤßſyſtems (chemiſch, des Kohlenſtoffs) 
wahrzunehmen. Die vegetativen, befonders ‚die narkotiſchen 
Gifte, von den’ fpirituöfen Getränken bis zu den heftigft 
wirkenden, fchienen mir vorzüglich bad fenfible Syſtem ‚bes 
täubend anzugreifen, und ich glaubte hier den umgekehrten 
Gegenfa des belebten Kohlenſtoffs gegen den Stickſtoff des 
fenfibeln Syſtems wahrzunehmen; - Endlich fehlen mir bie 
Wirkung der mersllifchen Gifte mehr. auf. Die, in einer 
fhwantenden Mitte zwifchen dem innerlich anfnefchloffenen, 
palſirenden Mittelpunct deu Vegetation, im Herzen, und 
dem Centrum der Senſibilitaͤt ſchwebende thieriſche Affe 
milation befchräntt zu ſeyn. 

Man kann gegen diefe Anficht mancherlei einwenden, 
vorzüglich: erſtens, daß alle Gifte die Alfimilation angreis 
fen und aus der productiven Einheit berausreißen; zwei⸗ 
tens, daß, beſonders bei den Pflanzengiften, zu viele Aus⸗ 
nahmen vorlommen; drittens, daß, ‚nad den neuern Ders 
füchen von Tiedemann und Gmelin, nicht bioß die 
thieriichen Gifte, fondern alle Gifte, unmittelbar auf das 
Blutgefäßipftem "wirken. Diefe Verſuche zeigen nämlich, 
daß alle Gifte, alle ſcharfe Stoffe, bei der Verdauung uns 
mittelbar in das vendfe Blur übergeben, was auch frühere 
Unterfuhungen von Magendie und anderen bewielen 
haben, während der eigentlich nährende Stoff, von deu 
£ympbgefäßen eingefogen, fich in den Bruſtgang vereinigt. 
In der gefunden Affimilation- findet ein fläted Gleichgewicht 
zwifchen Lomphhildung und Blutbildung ſtatt. Mit der 
Lymphe verliert fi) das venoͤſe Blut in das Innere der 
Drganifation. Das Gift hebt dieſes Gleichgewicht auf, es 
verdraͤngt die Lymphbildung , entweder plößlich, durg die 
angenblicklich toͤdtenden Sifte, oder langſam, durch die zeh⸗ 
renden. 

Durch die Gifte wird alſo die Function des venbfen 
Bluts, und durch diefes bie Function des ganzen Blutge⸗ 
faͤßſyſterns von Dem inneren Mittelpumete des Lebens losge⸗ 
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riffen und nach außen gewandt. Die zeſunde Ausſonderung 
der Galle unterhält durch die Chylification das Hiuſtroͤmen 
der nährenden Lumphe nach dem Bruftgange.. Inden fie 
fich. in das venöfe Blut, ergießt, wird durch den Innern Zus 
fammenbang des ganzen. Blutgefäßfoftems die Thaͤtigkeit 
des arteriellen Bluts, die Function ber Milz, und mit bies 
fer die Bildung der Galle befördert, Daher fanı man zwis 
[hen der Portader und dem Brufigang .eine. Eirculation 
annehmen, welche,. indem fie durch die, Gifte, zerftört wird, 

‚eben; fq vernichteud wirlen muß, wie wenn das Athmen 
unterbrochen wird · 

Aber die Aufhebung des Gleichgewichts kann auf dreie, 
fache Weife gefchehen.. Erftens dadurch, daß der Proceß der 
Lymphhbildung in ſich zerſtoͤrt, oder gelaͤhmt wirb, indem 
alle naͤhrende Säfte ſich in das Blut. ergießen. Dieſes 
ſcheint mir die Wirkung der metalliſchen Gifte zu ſeyn. 
Sie rufen eine Umkehrung der Chylification hervor, und 
ehendeßwegen wirken ſie unmittelhar auf die Verdauung, 
ſowohl wenn ſie durch die einſaugenden Gefäße aufgenom⸗ 
men werden, als wenn fie unmittelbar mit ben vorzugs⸗ 
weife verdauenden Organen In thätige Berührung kommen. 
Diefe Umkehrung kann ploͤtzlich hervortreten und einen 
ſchleunigen Tod Herbeiführen, «aber auch langſam. Es 
if, glaube ih, gemiß, daß die berüchtigte aqua tofana 
durch ihren Arſenikgehalt als Gift wirkt, und es iſt bes 
kannt, daß diefes Gift, einmal genoffen , laugſam, ja oft 
erft wach mehren Sahren, toͤdtet. Es wird durch dieſes 
Gift eine abweichende Neigung in der Organifation erzeugt, 
es wird die Thätigkeit der einſaugenden Gefäße von dem 
Bruſtgang ab und nad) dem. venöfen Blute hingelenkt, yud- 
fo. wirft ſelbſt die fon geſunde naturgemaͤße Nahrung 
als ein langſam zehrendes Gift. Daß .dennoch In der Wira 
Tung der verſchiedenen metalliſchen Gifte etwas durchaus 
Eigenthuͤmliches fich zeigt-, verſteht fih won ſelbſt, und. es 
if keinesweges meine Meinung, daß durch hie augebeutete 
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Anſicht jenes entraͤthſelt wäre, ebgleich der Haupttypus 
ver Wirkungsweiſe durch fie erkannt werden mag. Wir er⸗ 
innern bier au bie zehrende Wirkung - der Bleivergiftang, 
des Quedfilbers u. |. w. Man wende und nicht ein, daß 
die metalliichen Gifte ja keinesweges mit einem Ueherge⸗ 
wicht der Blutbildung verbunden find; denn durch die Arme: 
kehrung der Lymphbildung iſt ja die Erzeugung des Blues, 
in feiner innerſten Wurzel gelähmt.: ., . - ae 
Zweitens Können biefe Gifte dadurch wirken, daß fie; 
vie Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſpſtems van der vendfen Wurs 
zel der Affimilation aus feigern: .. Greffich ift es gewiß, 
daß dadurch auch die Function Des. arteriellen Bluts gefkeis: 
gert wird. Uber dieſes iſt im gefunden Zuſtande vorzuͤglich 
an den Cerebraltheil dad Nesvenfpftemd geknüpft. : Durch: 
die narkotiſchen Pflanzengifte, wird das arterielle Blut, ums: 
mit: dieſem dad Nervenſyſtem gewaltfem in die Sphaͤre der 
Vegetation hineingezogen. Ein jedes narlotiſches. Gift iſt 
ein fpecifiicher Sieg der. Vegetation , durch welchen .die un⸗ 
terliegende - Seele in daͤmmernde Träume, verfinkt, durch, 
welchen die in dem Mistelpunet vereinigten. Gedanken des 
- Menfchen, oder Triebe. der Thiere, in. fich gelaͤhmt, aus. 
einander gehen. Und, da von der ntenfität des centralen: 
Lebens die innerſten Kräfte der Affimilation, abhangen, fo 
ſtumpft fich auch dieſer Proceß, und mit dieſem die Lymph⸗ 
bildung ab, und das Gleichgewicht wird -mittelder aufges 
hoben. Wenn wir.bebenten, daß die Vegetation, wie fie 
durch die Blumendüfte Das Innerſte ihres ;univerfellen Dası 
feyns dem alverzehrenden Thiere, : der Luft, übergibt, wo: 
fie, gegen die Thiere gewandt,; betaͤubend :wirken, ihre vers 
borgenfie Eigenthuͤmlichkeit zerſtoͤrend geltend. macht, fo 
‚dürfen wir und nicht wundern, wenn ber. allgemeine Typus 
der Pflanzengifte-auf die mannichfaltigfte. Weile veräuderk 
erſcheint. Haben wir doch gefehen, wie bie dyemifche Grunde 
lage fo. nieler vegetativer Subſtanzen dieſelbe iſt, wie. beb - 
den Delen, bei den fpiritusfen Gluͤſſigkeitan, und mie fis 


202 


——— — 


in dieſer gemeinſamen Grundlage (dem chemiſchen Grund: 
typus) eine ganze Welt vegetativer Eigenthuͤmlichkeiten 
verbirgt. Iſt nicht ein Bierrauſch verſchieden von dem 
Rauſch durch gebrannte Waſſer, dieſer von dem Weinrauſch ? 
Wie ganz anders wirft der ſchaͤumende Champagner, als 
der fchwere Burgunder ? Und wie hoͤchſt mannichfaltig müfs 
fen daher die "Erfcheinungen der eigentlichen Pflanzengifte 


ſeyn, von dem Dufte der Jasminen und Auberofen bis zu 


dem fchnellräptenden Kirfchlorbeerfaft ? 

Und fo dürfen wir alfo dennoch wohl annehmen, baß 
das Element der Vegetation ſich feindlich der Senſibilitaͤt, 
dem wahrbaft Thieriſchen im: Thier, gegenüber ſtellt? 

. "Drittens ‘aber koͤnnen die Gifte dadurch wirken, daß 
fie die affimilirende Yunction des vendfen Bluts umkehren. 
Um dieſes völlig einzufehen, erwaͤge man Zolgendes! 

- Der Dur iſt das Gefühl der unterbrüdten Fpelchel⸗ 
bereitung. Die Speichelergeugung ift aber die vorbereitende 
Function aller Affimilation. Erft bei den höheren Thieren 
erfcheint dieſes erfie Stablum der Alfimilation auf eine 
deutliche Weiſe, erft bei den Vögeln und Säugthieren. Wo 
es ih ausgebildet hat, zeigt diejenige Richtung ber fons 
dernuden Thätigkelt, die in dem chemifchen Proceß ald Ory⸗ 
dation erfcheint, wenigſtens leiſe hervortretend. Wir wers 
den in der Folge zeigen, daß der Geruch nach innen zu 
hydrogeniſirend iſt. Der Speichel ſelber iſt eben daher, 
indem er eine ſoudernde Thaͤtigkeit hervorruft, felbit rela⸗ 
tiv hydrogeniſirt; fo wie der Nafenfchleim umgelehrt mehr 
Noruydirt iſt. Diefes erfle Stadium der Affimilation ſteht 
mit dem Athmen, mit der ganzen Vitalitaͤt des Blutge⸗ 
faͤßſyſtems In genauer Verbindung, und bie erfie Wirkung 
einer anftrengenben willkuͤrlichen Tätigkeit einerſeits, fo 
wie qubererfeitö die der uͤberhandnehmenden univerfellen ve⸗ 
getatioen Functionen, welche alle Aſſimilation von dem in⸗ 
nern Gentro ablenkt, wie große Atze, ſtarke Ausduͤnſtung, 
erregt den Durſt. Dieſer iſt eben daher mit einer gewalt⸗ 
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fanien Störung des ganzen Lebens verbunden , er: tritt‘ Biel: 
plöglicher hervor, iſt weniger zu ertragen, als der Hun⸗ 

ger. Wie der Durft fich erft bei den höheren Thieren zeigt, 
fo finden wir da, wo bdie.größte Beweglichkeit der Orga. 
uiſation fich audgebitder hat, bei dem Menfchen, eine merke. 
mürbige eigenthuͤmliche Verſchiedeuheit in dem Durft, der: 
ſich nicht bei den Thieren zeigt. Bei dieſen naͤmlich finden 
wir den indiffetenten Durſt, ver durch Waſſer geloͤſcht wird, 
bei dem Menſchen aber einen differenzirten. Es gibt einen 
Durſt, der hydrogenifirte Fluͤſſigkeit fordert, und nur durch 
eine ſolche geſtillt werden kann: der Durſtige kann fo viel, 
Waſſer genießen, wie er will, ohne daß es ihn befriedigt. 

Es gibt einen anderen Durſt, der oxydirte Fluͤſſigkeit for⸗ 

dert, und nur durch dieſe geloͤſcht werden kann. Wo die 

thierifche willkuͤrliche Bewegung, Die eontrahirende, ſondernde 

Thaͤtigkeit vorherrſcht, fordert die vegetative Richtung eine: 
Upterftügung; und wie erquidend nad) einer ermuͤdenden 
Törperlichen Anftrengung der Wein ift, weiß ein Seber.. 
, Wo das allgemeine vegetative Leben durch eine große Hitze 
das eigentliche Pflanzenieben des Menfchen: fteigert, ba for⸗ 
dert das thierliche Leben eine Hülfe, und wis erholen uns 
durch Säuren, durch fogenannte "Tühlende Geträufe., So 
zeigt eine jede Fluͤſſigkeit eine eigenthümliche Lebendige Rich⸗ 
tung, ein geheimes Einyerfiänpnig . mit den thierifchen. 
Zunctionen, Uber beim völligen Gleichmaaße des Lebeus - 
ift Waſſer, wie bei den Thieren, das natürlichite Getraͤnk. 

Der fondernde Proceß (wir wagen es nicht, ihn einen oxy⸗ 
direnden zu nennen: er Ift mit dieſem nur Dadurch verwandt, 
daß er ihm voͤlli entgegengefegt iſt), welcher durch dab 
Zerfauen eingeleltet wird, fleigert ſich durch die Function 
des Magens, und ohne alien Zweifel durch denjenigen Theil 
des Magens, welcher durch eigene Nerven mit. dem Ge⸗ 
birn ju Verbindung flieht, Daher die oͤftere Saͤureerzeu⸗ 
gung des Magens, die eine kraukhafte Umkehrung des le⸗ 
benbigen Proceſſes I, und eben deßwegen oft mit. Erbres 
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brechen endigt. Aber diefer ſondernde Proceß.ift mit ‚einem 
andern verbunden, durch ‚welchen das Blutgefaͤßſyſtem feine 


fondernde Thaͤtigkeit in. die innerſten Tiefen der Affinilas 


tiom, verſenkt. Diefer. wird durch die Function ber Milz bes 


zeichner. Die Milz bereitet die Bildung der Lymphe vor,: 


ter Magen vollendet ſie, indem feine fondernde Thaͤtigkeit 


die verallgemeinernde der. Galle hervorruft. - Das venöfe 


Syſtem ſchließt fich für bie Aſſimilation auf durch die Les 


ber, wie das arterielle: Syſtem fich In die Tiefe der Aſſi⸗ 
wilation verſenkt durch bie Milz; und das gemeinfchaftliche.. 


Produrt diefer innigen Verbindung des: Biurgefäßfoftems 
win dem Centro der Ernaͤhrnug iſt die Lymphe. 
25Was nennen wir ein Gift? Iſt es nicht: daffelbe ia 
dei. Wurzel der Einheit, was bie Aſſimilation iſt? Dafs 
felbe, eben durch Die. völlige. Entgegenfekung? Eben fo, 
wie die fondernde Thaͤtigkeit des arteriellen Syſtems für 
das Blutgefaͤßſyſtom, die des Magens: für die Aſſimilation 


ſich zur chemiſchen Quydation verhält, ſo verhaͤlt ſich das 


Gift zu dem innerſten Centro der Aſſimilation überhaupt. 
Was der Aſſimilation diametral entgegengeſetzt iſt, kann 
man ganz allgemein ſagen g das iſt Gift. Mit dem naͤm⸗ 


lichen Rechte, mit welchem man von dem Orydationspro⸗ 


ceß bei der Bildung des Magenbreies ſpricht, kann man 
auch die Galle giftig nennen. Sie zerſtoͤrt die vegetative 
und thieriſche Nahrung voͤllig, fie greift die Subſtanz in 
ihren innerſten Tiefen vernichtend an. Die ſchnell toͤdtenden 
Pflanzengifte thun daſſelbe. Aber bier fehlt eine verſchlin⸗ 


gende Gewalt, die alles in: ſich aufnimmt und in indivi⸗ 


dueller Form darſtellt. Damit man aber diefe hier angege⸗ 
bene Bedeutung des Gifts klar einfehes wie wirkt das 
thierifche Gift, das Schlangengift? - Jenes Stadium :ded 
vorbereitenden Proceffes, welches wir da erkennen, wo bie 


Speiferäpre die wahren Speichelvrüfen von dem Magen 


trennt, bat fich bei den Amphibien, wie bei den Fiſchen, 


wicht ausgebildet, Beide verſchlingen ipre Nahrung, ‚und 
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‚es tft Sefannt, daß. oft ein großes: verſchlungenes Chlor 
durch den erweiterten Schlund in den Wagen bineinreicht, 
und aus den Munde hervorragt, daß es Lange Zeit hindurch 
‚diefe Stellung behält, und nur allmählich, wie es verdaudt 
wird, binabfinft. Hier wirkt der Geifer, als Speichel.und . 
Magenfaft zugleih. Die Giftblafe der Schlangen, die ihre 
Stüifigkeit. durch hohle fpigige Zähne in das Blut ergießt, 
ift ja in der That uſthts anderes, "als .eine hoͤchſt energie 
ſche Affimllation, die ſchon voreifend, mit dem VIE ans 
fängt, eine Gallenproductien eigenthuͤmlicher At, die fich 
in. dem Schluude ansgebildet hat: 


es wird immer neheſcemiche F alle ** 
senden Gifte baſiſcher Rasur find. Yu. den neueſten Zeiten 
hat man entbedt, daß die Grundlage einer "Menge eigen⸗ 
shümlicher ſcharfer Pflanzenftoffe, vie giftig find, eigene, 
fpecififch verfchiedene Alkalien find; ſo entdeckte mau den 
Morphin, ven Veratrin, den Strychnin, den Vrucin u. f. w. 
und es ift fehr. wahrfcheintich , Daß die Zahl dieſer Alkalien 
der der wegetabitifchen Säuren gleich wird. Auch die alka⸗ 
Ufche Natur des Schlangengiftd iſt bekannt. Zwar in. der 
Tiefe der thieriſcheu Organifation zubereitet, : und ans ders 
feiben heraus wirkend kann dieſes Alkali in dem chemiſchen 
Proceß nit Herbortreten. "Aber iſt Die anſteckende, ver 
Affimiletion eutgegenmwirkende Eomplerisn: der Luft nicht auf 
die naͤmliche Weiſe bafifcher Wirt, obgleich fie, in das Leben 
der Atmosphäre verfehlungen, ſich nicht chemiſch darſtellen 
laͤßt? Durch ‚verbänftende Säuren, Effig 3. 8., kanu 
man die anſteckende Wirkung der Atmosphäre in eingefchlofs 
fenen Räumen vermindern, ja durch die Chloriue kann man 
fie völlig aufheben. Dffenbar wirkt diefe dadurch, daß fie 
den Waſſerſtoff des atınosphärifchen Waſſers an ſich zieht, 
um fich in Salpfäre zu verwandeln, wodurch der Sauers 
ſtoff frei wird, alfe durch Oxphation. Nun behaupten wir, 
daß man. bie Galle als Den innerflen auimaliſchen bisterm 
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Stoff, als das thieriſche alkaliſche Pflanzengift betrachten 
kann, welches den Gipfel der innern Verzehrung darſtellt. 

ESchon bei der fruͤheſten Darſtellung meiner Anſicht 
“der Gifte bemerkte ich, daß mehre Pflanzengifte eine große 
Aehnlichkeit mit den thieriſchen Giften hätten. Aber die 
Steigerung ber Function des venöfen Bluts muß auch, 
wenn fie ein Extrem erreicht, in die Umkehrung ausſchla⸗ 
gen. In voͤllig ruhigem und naturgemäßem Zuflande opfert 
ib die. allgemeine‘ vegetative Richtung des Blutgefaͤßſyſtems 
der Luft, und gewinnt fie für das Leben durch dieſe völlige 
Hingebung. Die gelftigen Oetraͤnke nad die betäubenden 
narkotiſchen Subftanzen fleigern den Proceß biefer allgemeis 





‚nen Richtung. Was. als die nach Innen gewandte Function 


der Blattrefpiration betrachtet werben kaun, fieigert fid) 
zum Blumenduft, und bad mehr Individualiſirte der ani⸗ 
malifchen Vegetation tritt dem Gentrö des thieriſchen Lebens 
Jodend, dann drohend, endlich vernichtend gegenüber. Aber 
am tieffien rührt dieſe Umkehrung ‚des. Proceſſes, wenn fie 
in der geheimen, alfimitrenden Wurzel des Lebens felber 
kart finder, wenn die affimilxende ‚Richtung des venöfen 
Bluts don feiner eigentlichen Stätte, ber Ehylification, abs 
gewandt wird. In dem gefunden Zuflende iſt bie Ehylifie 
catten der Gipfel der Aſſimilation. Dieſer Proceß ber 
Lymphbildung verhätt ſich zum chemifchen Proceß der 
Naturatifation, wie die Irritabilitaͤt zur Elektricität: die 
nach innen gewandte Säure iſt der Magenbrei; die nad) 
innen gewandte Baſe iſt die Galle; und das gemelnfane, 
dem Junerſten bed Lebehd zugewanbte Product, ‚weiches, 
anftatt, wie in der Neutralifation des Chemismus, zu ers 
fierben, den Keim des Gegenſatzes und- ber Grueuerung ber 
eigenen Production in ſich enthält, iſt die Zymphe. Die 
Umkehrung des Proceſſes tft nothwendig toͤdtend, wie das 
Stocken des Herzens. Durch: die vegetativen Gifte erſcheint 
diefe Umkehrung als das Extrem der Steigerung, durch bie 
eigentlich thieriſchen Gifte urſpruͤnglich. Daher die Aehn⸗ 
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lichkeit und die Verfchievenhelt thleriſcher um vegetativer 
Gifte. . Daß bei den. Pflanzen thierifche Gifte. vorkommes 

koͤnnen, beweift der Blauſtoff (Cyanogen), die Grundlage 
der Blauſaͤure. Bekanntlich erhält man dieſe Subflanz 
‚aus dem: Blute der Thiere; ja wir können fie ald das ei⸗ 
gentliche, In dem Blute verborgene thierifche Gift betrache 
ten. Aber er zeigt fih auch als ein Product mehrer 
Pflanzen. Wir erkennen ihn in dem Kirſchlorbeerſaft, wir 
“ finden ihn in den Pfirfchlernen, in dem bittern Mandeln, 
Daß diefes Gift eigentlich bafifch wirkt, wird ſchon Dadurch 
bewiefen, daß der Blauftoff felber noch gewaltſamer toͤdtet, 
und zwar durch die unmittelbare Einwirkung auf: das Blut, 
als die Blaufänre, die wahrſcheinlich erſt reducirt wird, 
Die eigentlich thierifchen @ifte (das Schlaugengift 3. B.) 
wirfen aun bloß, wenn fie mit dem, Blut in ummittelbareg - 
Beruͤhrung kommen. Was fidy durch bie Planzengifte ald 
das, oft freilich ploͤtzlich hervortretende, Extrem einer Stel 
gerung zeigt, das tritt durch dad Schlangengift unmistels 
bar hervor. Daher kann man das Viperngift ohne Gefahr 
genießen; .ja, wer. weiß, ob nicht felb die heftigſten thie⸗ 
rifchen Gifte, innerlich genoſſen, bei Leberkrankheiten 3. B., 


als Arzneimittel wirken Können? Mic if. dieſes zuar nie, 


unmwahrfcheinfich, doch‘ worden die Werfuche freilich haͤchſt 
gefährlich feun. - Wo das: thteriiche Gift unmittelber auf 
das Blut wirkt, wird alfo dieſes in ſeinem Innerfien We⸗ 
ſen, nnd zwar ploͤtzlich geftört. Daher der ploͤtzliche Tod, 
Aber was, als ein erfcheinendes Product bei den nie⸗ 
deren Thieren, bei den Schlangen, fich zeigt, das: zeigt ' 


fih als reine Zunetion bei den höheren Thieren. Und ie, 


erſcheint mir die Wirkung des Biſſes der tollen Hunde, 

Wölfe, Katzen, Entriche u. |. w. Die Wuth diefer Thiere 
erzeugt fich beſonders durch Hunger und durch Mangel an 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes; die Alfimilation des. 
Individuums durch die Ernährung, oder ber Gattuyg durch 
die Wegastung, nimmt, nicht befriebige, eine unlverſelle 
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Richtang. Wie wird biefe ſich zeigen? Da e& eine Um⸗ 
kehrung des innerſten affemilirenden Proceffes ift, muß: fie 
als ein Streben erfcheinen, den einteitenden Anfang der 
Affimilation unmittelbar als den Gipfel, als das Ende 
deſſelben darzuſtellen. Dieſe giftige Richtung iſt zerſtoͤrend 
für das Thier ſelber und toͤdtend durch den Biß für andere, 
Erinnern wir uns, daß der Proceß der Speichelbereitung 
der einleitende dor Verdauung iſt, erinnern wir uns feiner 
| gemeinen Bedeutung, amb wie die Zlüffigkeit als fein 
rigentliches Element Betrachtet werben. muß! Nehmen wir 
Kun an, daß' die Richtuug der Affimilarion, die auf eine 
uaturgemaͤße Weiſe durch ein eigenthuͤmliches Product bei 
den Schlangen ſich zeigt, auf eine krankhafte Weiſe bei 
dieſen Thieren hervortritt, fo verſtehen wir die furchtbare 
Erſcheinung der Hydrophobie. Der Geifer der tollen Hunde 
iſt der. oxydirte, nach’ außen ſich hindraͤngende Magenbrei, 
der. hier, am Aufange. des Aſſimilatignsprvceſſes, ſeluen Ge⸗ 
genfat fordert: : Über san der Stelle des Prodntts erfcheint 
anur ein furchtbarer Krampf, der, Wernichtung drohend, alle 
verborgene Kräfte: der Organiſation empört. . Daß In dieſer 
Muth: das: Thier durch unmittelbare Affimilation ein zur 
fihanderhaften Krankhoit gewordenes Beduͤrfniß zu befries, 
digen: und wüthend andere: Thiere zu verſchlingen fucht, iſt 
‚eine nothwendige Folge; und daß der. Krampf In feiner, 
böchften Energie ſich zeigt; wenn durch, Fluͤſſigkeit bie na⸗ 
turgemäße Function ber ftillen vorpereitenden. Aſſimilation, 
vie ja eben durch die gewaltſame Umkehrung . verbrängt 
werben fol, aut Thaͤtigkeit nowrren v wir, tin cben 

| ſe nothwendig. E 


Die blinde „gone Wuth des enfshen fr die gleich⸗ 
ſam verkörperte Selbſucht, die, alle individuelle Vexhaͤlt⸗ 
niſſe verdraͤngend, in die leere Allgemeinheit frech hinein 
wuͤthend, alles verſchlingen moͤchte. Wirkt nicht der Zorn 
giftig für den Zornigen ſelber, und quſteckend zugleich, auf 
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eine ähnliche Bier Iſt nicht deßbalb der Biß gornige 
Thiere vorzüglich gefährlich ? 

‚Aber ift dad Innerſte der. thierifchen Vegetation nicht 
bas aus aller vegetativen Richtung der Erde, in welcher - 
es verborgen war, enthuͤllte Thieriſche, das wahre innere 
Pflanzenthier, die innerſte Bluͤte, die fi dem Junerſten 
des Lebens weiht? Iſt es zufällig, daß das heftigſte Gift, 
welches wir kennen, aus dem Blute der Thiere entſprun⸗ 
gen, das Element der reinen Vegetation (den Kohlenſtoff) 
“mir dem Element der Animaliſation (dem Stickſtoff) uns 
mittelbar verbindet? Iſt diefe Verbindung, bie durch ges 
waltfame Wirkung einen Iebendigen Gegenſatz, eine nie auf⸗ 
hoͤrende Spannung beider Elemente (wie zwiſchen Saͤure 
und Alkohol bei der Aetherbildung) zeigt, nicht hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdig? und duͤrfen wit nicht annehmen, daß es der 
Stickſtoff iſt, der, als das aſſimilirende Element im ge⸗ 
ſunden Zuſtande, auch als das zerſtoͤrende hervortritt bei 
der toͤdtenden Umkehrung? 

Diejenigen Kraukheiten beweiſen vorzuͤglich den furcht⸗ 
baren Abgrund, der ſich in dem Ernaͤhrungsproceß aufzu⸗ 
ſchließen vermag, welche den ganzen Menſchen in Anſpruch 
nehmen, durch welche unwiderſtehliche Neigungen zum Vor⸗ 
ſchein kommen, welche dazu dienen, eine vernichtende Kriſe 
herbeizuführen. Eine ſolche Neigung, die Krankheit zu uns 
terftügen — welche ihren verborgenen Urfprung Aus der. 
Sünde darthut — zeigt fich In den meiften Kranukheiten, 
und die Aerzte find vieleicht nicht aufmerkfam genug auf 
viefen tiefften Sig des Uebels, welches, wenn es Ueberhand. 
genonimen hat, nicht mehr zu verbrängen iſt. Wir wollen 
bier nur auf zwei folche auffallende Krankheiten aufmerk⸗ 
fan machen. Es gibt eine Krankheit, son den Aerzten 
‚diabetes mellitus genannt, In dem Urin kryſtalliſirt ſich, 
und zwar in immer ſteigender Menge, Zucker, und je voll⸗ 
kommener die Krankheit fih ausbildet, deſto umwiderfichlis 
eher erſcheint der Nez, füße Subflanzen zu genießen, welche 
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eine Kriſe verbeifährei, die mit dem Tod endigt, Hier wird 
allerdings die immer zunehmende Zuderprobuction des Urins 
durch den Zuckergehalt der Nahrung vermehrt; aber vie 
Neigung der Orgabifation, der geheime, verpeftete Wille, 
der, als ein folcher in den Tiefen des Leiblichen Dafeyus 
verborgen , nicht erfcheint, und erſt ſpaͤter fich hervorwagt 
und ihre Tuͤcke unverhoßlen aufdeckt, iſt offenbar Eins mit 
dem Urfprunge der Krankheit; fie muß vorandgefegt wers 
den, um die Möglichkeit derfelben zu begreifen. . 

Noch eine andere, furchtbare Erſcheinung iſt in diefer 
Ruͤckſicht hoͤchſt merkwuͤrdig. Menſchen, befonders alte 
Frauen, die ſich dem Trunke ergeben haben, oder, wie in 
einem der bekannteſten Fälle, bie Gewohnheit hatten, fich 
mit ſtark entzuͤndbaren Subflangen, 3. B. Campperfpiris 
tus, deu Körper einzureiben, gerathen plößlich in Brand, 
Wo die Krife dieſer Krankheit fich fehr gewaltfam ent⸗ 
wickelt, da iſt der Körper in ſehr kurzer Zeit völlig vera 
zehrt, alles in ein ſtinkendes, rußiges Del verwandelt, das 
die benachbarten Gegenſtaͤnde uͤberzieht. Selbſt die härtes 
ſten Knochen ſind öfters verſchwunden. Nach Rolli fühlte 
die Gräfin Cornelia Zangani von Ceſera, die gewohnt 
war, den Körper mit Campherſpiritus einzureiben, in ihrem 
zwei und ſechzigſten Jahre, eines Abends eine Traͤgheit in den _ 
Gliedern und ließ ſich zu Bette bringen, Sie war bis dahin 
völlig gefund geweien, und unterhielt fi) noch brei Stunden 
mit ihrem Maͤdchen. Diefe verließ die Gräfin, als fie ein⸗ 
gefchlafen war und verfchloß dad Zimmer, Am folgenden 
. Morgen erblickte das Mädchen mit Entſetzen vier Zuß vom 
- Bette einen Haufen Aſche, und in derfelben bie beiven von 
den Züßen bie au die Knie unverzehrten Beine ber Gräfin, 
mit angezogenen Strümpfen. Zwifchen den Weinen lag der 
Kopf, von dem das Gehirn, der halbe Hinterkopf und das 
ganze Kinn verbranmt war. Unter ber Aſche befanden fich 
drei ſchwarz verfengte Finger. Der übrige Körper war 
gänzrich in Afche verwandelt. Dieſe ließ in dee Hand eine 
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Heftig ſtinkende Feuchtigkeit zuruͤckk. Die Luft im Zimmer 
war mit Ruß angefüllt, und eine Feine Lampe mit Aſche 
bedeckt. Del fand man nicht darin. Bon zwei Lichtern 
war der Talg weggeſchmolzen und verfchwiinden und der 
Docht noch übrig: Etwas Feuchtigkeit Tag am Fuße der 
Leuchter: Am Bette Beinertte man Peine andere Verände 
zung, als daß die, Decke aufs und zurädgefchlagen war, 
gerade, ald wen fi jemaud Hätte hineinlegen wollen, oder 
eben aufgeſtanden waͤre. Alles Beitzeng und Geraͤthe war 
mit Feuchtigkeit und einem aſchgrauen Ruß beſchmutzt. 
Dieſer mar auch in die Schränke gedrungen und hatte das 
Leinenzeng gefaͤrbt. Er hatte ſich ſogar in der benachbar⸗ 
ten Küche an die Wände und Gefäße gelegt. Auch In ans 
dere Gemächer des Haufes hatte fih der Dampf. verbreis 
tet und im obern Zimmer bemerkte man eine fertige, fine 
Eende , gelbe Fluͤſſigkeit an den Senftern herabtriefen. Den 
üblen Geruch konnte man In der ganzen Wohnung empfin⸗ 
den und auf dem Boden ded Orts, wo dad Ereigniß vor: - 
fiel, Tag eine Elebrichte Feuchtigkeit fo ſtark, daß fie ſich 
nur fchiver wegbringen ließ. 

Ein anderer Vorfall wird von dem Wundarzt Mu: 
raire erzählt. ine Frau, Maria Jauffret, zu Aix 
in Provence, verbrannte in ihrer Stube Sie war Fein, 
fehr dick und dem Trunke ergeben. Chirurgus Rocas, der 


die Obduction hatte, fand einrn Haufen Aſche und. einige 


Knochen, die fs mürbe waren, daß fie bei der mindeften 
Berührung in Staub zerfielen, Nur die Hirnſchale, eine 
Hand und ein Fuß entgingen zum Theil dem Feuer. In 


ber Nähe dieſet Reſte fand ein Tiſch ganz unbeſchaͤdigt, 


und unter dieſem ein Fußwaͤrmer von Holz, an dem 
das Gitter ſchon bange her von der! Hitze zerflört war. . 
Mau vermuthete, daß das Feuer fich durch die Daher ents 
ſtandene Oeffnemg fortgepflanzt, und ſo Gelegenheit zu dem 


ungluͤcklichen Ereigniß gegeben Hätte. Nur an einem Stuhle, 


der (ganz made bei der Werbrannten fand, waren der Sig 
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und bie Fuͤße vorne verbrannt, Sonſt fahe man nichts vom, 
Feuer, weder im Kamine, noch im Zimmer. Aller Hause” 
rath war ohne Beichädigung. Die fchnelle  Eindfcherung 
gefchah in der Zeit von einer Stunde (von 7 —8). 2 

Kopp hat in Deutfchland vor einigen Jahren die 
mertwürdigften Zälle des Selbftverbrennens Zufanımenges 
ſtellt, und ich habe aus feiner * ift die beiden oben 
erwähnten Zälle berauögehoben,, fie erſtens in ber 
vorhergehenden Gewohnheit der‘ verbrannten Perfonen eine 
Verfchiedenheit anzeigen; dann, weil fie mit der vollſtaͤu⸗ 


‚digften Verbrennung, verbunden waren, fo daß ein bebeu: 


tender Theil der Knochen, ſelbſt der haͤrteſten, verſchwun⸗ 
den warz endlich, weil der hier zuletzt erwaͤhnte Fall die 
große Schnelligkeit anzeigt, mit welcher ein Verbrennungs⸗ 
proceß, der faſt alle feſte und fluͤchtige Theile des Koͤrpers 
zu verzehren vermag, ſtatt findet. Bei den meiſten, und 
gewaltſamſt wirkenden Faͤllen der Art iſt keiner zugegen 
geweſen. Die Graͤfin wurde des Morgens verbrannt ges 
funden, mad man hatte die Marie Jauffret, ohne ein 
ſolches Unglüc zu ahnen, verlaffen und fand fie völlig ver⸗ 
ehrt, nach einer Stunde Daß der Verbrennungsproceß 
eine ganze Stunde gedauert hätte, geht nicht aus dem Be⸗ 


‚richte hervor. — Wie follen wir nun ein folches furchtbas 


red Erelgnig denken? Koppe glaubt es aus einer krank⸗ 
haften Entwidelung von brennbaren Luftarten in dem Zelle 
gewebe, verbunden mit einer erregten eleftrifchen Spaus 
nung, vieleicht mit einer Entwidelung von Phosphorwafs 
ferftoffgad, welches die Eigenfchaft hat, fich in der Luft 
anzuzündeu, erflären zu Können... Er beruft ſich auf die 
vielen Beiſpiele elektrifcher Erfcheinungen ber Oberhaut, der 

Haare u. ſ. w.; er glaubt, daß ein flarker Trunk, wenn 


dieſe Krankheit einmal da iſt, ald ein zufälliger Entwils 


kelungsgrund der tödtenden. Krife betrachtet werden Tann, 
fo wie er auch die brennenden Subftangen, die ‚in ber 
Nähe der verbrannten Perfonen gefunden werben, nicht 
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ohne Einfluß glaubt, Wir geben das melfte zu; nur glau⸗ 
ben wir keinesweges in biefen elektrifchen Erfcheinungen, In 
"den glimmenden Funken, in dem: brennenden Lichte, wels 
ces etwa iu der Nähe fand, den eigentlichen Grund der 
feitfamen Erfcheinung fuchen zu koͤnnen. Die meiften ans 
gegebenen Umftände gehören zu den Symptomen, der Grund 
ver fchauderhaften Krankheit Liegt offenbar tiefer. Die vers 
brannten Perfonen zeigten unmittelbdr vor der Selbſtver⸗ 
bseunung nichts, was eine. folche Kataftropbe ahnen ließ, 
‘fie waren alle völlig gefund. Sollte aber eine abnorme 
Entwickelung von brennbaren Gasarten in dem Zellgewebe 
obue alle krankhafte Symptome ftatt finden können? Wie 
unwahrſcheiulich! Mir iſt es unzweifelbar, daß diefe Kranfs 
heit mit der unwiderſtehlichen Neigung zam Trunfe auf bie 
nämliche Weiſe, wie der vollkommeß ausgebitdete diabetes 
mellitus mit der unuͤberwindlichen Neigung ſuͤße Subftans 
zen zu genießen, in Verbindung fteht: Ich erinnere mich, 
obgleich Kopp-es nicht anführt, von einer Frau gelefen _ 
zu haben, die zulegt durch. Branntwein ihre Neigung nicht 
zu’ befriedigen vermochte, die Alkohol trank, ehe die Selbſt⸗ 
verbrennung. fie verzehrte. Selbft die Gewohnheit der Gräfin, 
fi mit Campherſpiritus einzureiben, Tann fehr wohl mit 
dem Trunke verglichen werden. Wahrfcheinlich wurde auch 
dieſe in eine unwiderfiehliche Neigung verwandelt, und 
war ohne allen: Zweifel mit einem krankhaften, immer hoͤ⸗ 
ber und höher geiteigerten Reiz verbunden. Wir behaups 
ten daher, daß die Eutzundbarkeit keinesiveges fo gedacht 
werden kann, daß eutzünbbare Stoffe son irgend einer Art 
in den Geweben des Körpers fertig liegen. Vielmehr muß - 
man annehmen, daß die gefährliche Neigung jene Span⸗ 
- nung in dem ganzen Brganismus erzeugt und unterhält, 
bi6 fie in einem Augenblick die Kataftrophe entwidelt, die, 
als das Extrem, alle Drybatlionsprocefle des Lebens- in 
eine wahre Verbrennung verlehrt, daß die flille Orydation 
des arteriellen Bluts in einer feurigen Glut und Das Ath⸗ 
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mem felber als ein zůndender Zunten erſcheint. Daher bie 
ploͤtzliche Verwandlung des ganzen Koͤrpers. Jeue leibliche 
Verbrennlichkeit zehrt, wie die vernichtende Neigung, in 
den innerſten Tiefen des ganzen Lebens, und ſchließt ur⸗ 
ploͤtzlich alles, was ſich in ber Einheit der Organifetion 
verbirgt, für bie. zerſtoͤrende Werbrenpiichfeit auf, Daß die - 
Selbſtverbrennung ſich vorzuͤglich bei\den Frauen entwickelt, 
hat ohne allen Zweifel ſeinen Grund in der groͤßern Flerxi⸗ 
bilitaͤt aller vegetativen Proceſſe, die zu ihrer Eigenhuͤm⸗ 


lichkeit gehört, m. 





Die Fortpflanzung iſt die Ernährung ber Gattung. 
Detrarhten wir ben Totalorganismus, wie er ſich durch alle. 
Epochen der. Entwickelangsgeſchichte der Erbe allmählich ge⸗ 
ftaltet har, fo fehen wir ihn keimend fich nach und nach 
entfalten, in unferer Epoche die Blüte erreichen, voͤllig 
nad) Art der Pflanze; wir fehen die Gattungen in dem 
uuͤngern Epochen fich vermehren, die Eigenthuͤmlichkeit der⸗ 
ſelben immer heſtimmter herportreten, die hoͤhern Bildun⸗ 
gen ſich Immer mehr von der aͤußern Gewalt ber, Ele⸗ 
. mente, ‚und zugleich fich unter einander, als Gattungen, 
und in fich. ſelber durch bie heftimmte Entwickelung der Geo 
webe und der mit biefen gegebenen Organe und Gyfteme, 
fondern; und wir dürfen nicht bezweifeln, daß diefe innere 
tiefe Entfaltung eines unendlichen ‚Sehens auf. einem jeden 
Punet Eins iſt mit dem Grabe der koomiſchen Young ber 
ganzen Erbe, — 
Betrachten wir nun die jetzt beſtehende thieriſche Welt 
galt Mücficht iauf die durch die verſchiedenen Thierſtufen 
bis zu dem Menſchen hinauf ſtatt findende allmaͤhliche Ent⸗ 
wickelung beider Geſchlechter, dann ſehen wir, wie die 
Gewebe mit den Syſtemen In einer gemeinſamen Gallert, 
Alhmen und Verdauung uach nicht geſeudert, fo auch die 
 Reprebustion des Individuums — die Ernaͤtrung — ‚dt 
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der Reprobuchien ber Gattung — mit der Fortpflanzung, 
zu ammenfallen: Es iſt die äußere Unendlichkeit des herr⸗ 
fchenden , Inden Elementen verborgenen bildenden Triebe, 
weiche deſto entichledener vorherrſcht, je mehr die Thiere 
in die elementare Hülle verſunken find. Eben weil die thies 
riſche Bildung auf den niederfien Stufen fich nicht in fich 
felbes zufammenzufaffen vermag, iſt das Ganze allenıhals 
ben, nicht. als eime höhere Eintheit des Werfchiebenartigen, 
vielmehr nur, ald chastifche Vermiſchung. Das männliche 
Prindp iſt das erzeugende, individnallſirende, fo wie das 
weibliche das empfangende. Beide Prineipien flehen eins 
ander gegenüber, wie Luft und Erbe, nur baß die Luft in 
thatenloſes Them, im productloſes Gebaͤhren ſich verliert, 
mei das männliche Vrincip ſich wit in ſich felber zu ges 
ſtalten vermag, der Schooß der flarren Erde aber, in fi 
verſchloſſen, jeder Empfängniß unfähig if: Wo nun bie 
Unendlichkeit des Gebaͤhrens fich zu regen anfängt, in ber 
embryonifchen Hülle des ſchwankenden Waſſers, da zeigt 
ſich zuerſt daſſelbe Schwanken der Befchiechter, fo daß, wie 
Melle Welle verbräugt, fo die erzeugende Thaͤtigkeit fich 
in Die empfaugende verliert und wieder and dieſer ſich er» 
zeugt ,- in ſtets wechſelnder, nie entichiedener Oscillation. 
Daher die feltfame, in dad Unendliche gehende Repro⸗ 
daetionotraft der niedern Thlere, der Polypen. Nicht mit . 
Unrecht ‚betrachtete Rome D'JIsle die Polypen als zus 
ſammengeſetzt aus thieriſchen Monaden. Diefe Thiere 
bilden hohle Röhren, die au dem unteren Enbe meiſtens in 
einen gemeinfchaftlichen hohlen Stamm münden, an dem 
oberen Ende mit einem Kreiſe von Zühlfäden befegt find. 
Dei einigen Gattungen zeigt fih ein gemeinfchaftliches Les 
ben, welches aber dennech als ein beſonderes betrachter 
werden kann. Sie bilden (wie tularien, Gorallinen 
0 f w. vorzüglich aber die Seefedern — Peunnateln) bes 
fondere Thiere, die zu einem Thiere verbunden find. So 
wie die willkuͤrliche Bewegung firh in die unwillkuͤrlichen, 
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biefe in jene verliert, fo werliert ſich auch das thierifche Les 


. den der. einzelen Thiere in 098 .gemeinfame aller, und. ums 


gekehrt... Die Maſſe diefer Thiere if zwar eine. Gallert, 
aber bei mehren Gattungen entdeckt man eine Zufammens 
feßung aus Iauter Kugelge Raps D’Ysle.fahe dieſe 
Kugeln fuͤr thieriſche Mon an, richtiger kann man fie 
Eier nennen; und fie beweilen, daß bie Reproduction der 
Gattung zufammenfällt mit der Ernährung. Sie pflanzen 
ſich durch Knospen fort; aber diefe Knospen liegen als vers 
borgene Keime allenthalben, und eben daher kann man das 


Thier zerſchneiden, theilen, wie man will, allenthalben ent⸗ 


wickelt ſich ein neues Thier, welches das Fehlende erſetzt, 
oder aus dem unſcheinbarſten Keime das Ganze entwickelt. 
Durch eine Menge von Stufenfolgen, deren mannichfaltige 
Modification wir hier nicht verfolgen koͤnnen, bilder ſich die 
höhere Einheit des thierifchen Lebens aus, So find bie 
Pennateln Tiere, die mit ben Aſterien, wenn auch auf 
eine entfernte Weife, verwandt find. Beide haben -einen 
lederartigen Ueberzug, der ſelbſt bis in das Innere ber leibs 
lichen Geftalt bineindringt ; aber die willkuͤrliche pflanzenar⸗ 
tige Perzweigung bei den Penuateln hat ſich bei den Aſte⸗ 
rien (Seeſternen) in eine firablenförmige Ausbreitung ven 
einem gemeinſamen Mittelpunet aus verwandelt. So tft 
eine höhere Beziehung auf ein mehr entwickeltes inneres Les 
ben gefunden, Die -Pennateln find wahre Polypen, die eis 
nen gemeinfchaftlichen hohlen Stamm haben; aber niche 
bIoß die Reproduction , auch die Bewegung fängt fdon an 
eine gemeinfchaftlicye zu werden. Indeſſen entdeckt man in 
Ihnen nur die einfache gallertartige Maffe, . Bet den Aſte⸗ 
rien hat die Beziehung auf: einen. innern Mittelpunct des 
Lebens fchon die mannichfaltigfien Andeutungen ber Ges 
webe, der Drgane, ber Syſteme hervorgerufen, wie die 
meiſterhafte Anatomie dieſer Thiere von Tie d emasn 
beweiſt. Ein Nervenfyfiem, ein Gefaͤßſyſtem, ein .anges 


deutetes Muskelfoften ; zeigt. fich Hier auf eine säthfelhafe 
l . 
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verwickelte Weiſe; die Bildung der Soſteme, mie dei‘ Or⸗ 
game , Läuft -von dem Mittelpuncte in den (meiſtens fünf) 
Strahlen aus, welche bei der bekannteſten Art nach der 


Mitte zu breiter, nach der Spitze zu dünner und ſtumpfer 


- find; und: wie ſeltſame, verworrene Verflechtung angedeutes 
ter Gebilde rühret ohne allen Zwelfel’baher, daß bei dies 
fen Thieren noch immer Spuren von jenem Zerfällen des 
"ganzen Thiers in mehre Thiere ſich zeigen; daher die ——— 
von roͤhrenartigen, hohlen Organen, die, dicht gedrängt, vie 

untere ‚Fläche der ‚Strahlen befegen und theild als Küße, 
theild als Ernährungsorgane, mit Saugwarzen berfehen 


betrachtet werben koͤnnen, und die man Polypen neniien 
ann, welche von der größern Intenſitaͤt eines mehr'ande 


gebildeten gemeinfchaftlichen Lebens: übrig ' geblieben find: 
Wirklich findet man.auc Spuren von einer eigenen Bewe⸗ 
. gung. ine jede ſolche Papille kann für fich ih Bewegung 

gefett. werden. Ein ähnliches Verhaͤltniß zeigt fich bei den 
völlig gallertartigen Wedufen. Diefe Thiere, öfters aus 
einer oben converen, unten concaven burchfichtigen gallerts 
artigen Scheibe beftehend, haben auch in der Mitte eine 


Mundöffnung. Aber eine Menge. fadenartiger Penieillen 


umgeben den Raub der Scheibe und zeigen auch. hier bem 
Reſt jener getrennten, benbritifchen Bildung, die bei dem 
Polypen die vorherrſchende iſt. Selbſt bei den Thieren mit 
kalkartigem Gehaͤuſe finden wir eine ſolche Bildung.Die 
Seeigel (vie Echini) zeigen einen kugelfoͤrmigen Körper, 


aus welchem jeune polypenartigen Reſte als bewegliche Sta⸗ 


ein. aus der kalkartigen Umhuͤllung hervortreten. Man 
darf diefe Entſtehung, diefe Bedeutung mancher fogenanne 
tes Fuͤße, beſonders da, wo fie in großer Menge vorlom· 
men, nicht vergeſſen. 

Se mehr alle Spuren jener äußern vegetativen Form 


verfhwinden ; je mehr die Gewebe und Syſteme fich ente 


wickeln, : defto ‘deutlicher zeigt fich die daͤmmernde eigens 


thuͤmliche Geſtaltung beider Geſchlechter. Es If dem mans 


— 
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Uchen Princip der Erzeugung gelungen, die empfangenbe 
Mafle für fich ganz zu geiwinuen. Wo kein venöfes Herz 
ſich ausgebildet, hat, da hat ber In das Unendliche ſich zer> 
fireuende vegetative Trieb, der alles Thieriſche vom einem 
gemeinfamen Stamm In willkuͤrlicher Verzweigung bei den 
Volypen ausbreitet, noch immer ein Uebergewicht, da zeigt 
ſich die maͤnnliche Thaͤtigkeit, wie bad arterielle Blut, in 
dieſe centrifugaie Richtung der. Begetation hineingeriſſen. 
Man findet daher Thiere, die beide Geichlechter in ſich 
pereinigen, Ob aber unter den Thieren wahre Dermaphros 
diten vorkommen, iſt böchit zweifelhaft nicht allein, mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach, auch fehr unmahricheinlich. Beobs 
achtuugen, die auf eine unzweifelbare Weile eine wirkliche 
Seib ſthegattung als einen zu unterſcheidenden eigenthuͤmli⸗ 
chen Act darthaten, find und uiche bekaunt geworden; und 
wenn men auch mut · Baſtimmtheit bie Bedentungen maͤnn⸗ 
licher und weiblicher Geſchlechtsorgaue in einigen Thieren 
nachweiſen fans, wern man zu gleicher Zeit gewiß iſt, 
daß Feine wechfelfeitige Begattung fatt finbet, fo darf man 
Doch deßwegen noch nicht auf eine Gelbfibegattung Ichließen, 
Es iſt gewiß, daß in der organiſchen Wildung ſehr oft bie 
Orgaue ‚früher da find, ald die Functionen. Dieſe find 
wwar, was wicht. zu bezweifeln Ik, augedentet burch bie 
‚Brgane; aber fie ſelbſt ſind noch nicht offenbar, ja fie koͤn⸗ 
wen, in eine entgegengefeßte Michtuug der Bildung voͤllig 
bineingerifien, ganz verichwinben, tie je ſelbſt dei dem 
‚Menfchen die Alitoris des Weibes die Unbentung ber männs 
Uchen Ruthe, uud bie männlichen Meuͤſte eine aͤhnliche Uns 
deutung der weiblichen find, De, wo. dab wnuöfe Herz noch 
keine wirkliche Innere Centralitaͤt des negetatioen Leben au⸗ 
zeigt, vermag ſich die Geſchlechtsdifferenz nun in ner Sphaͤre 
des pegetativen Lehens auszubilden, bad männliche Priucip 
kann ſich nicht ſelbſtaͤndig darſtellen, wenigſtens nicht im 
derjenigen Reihenfolge der Vildungen, bie wir hier bes 
achtend verfolgen. Diejenigen Thiere, da welchen beide 











219 ' 

Geſchlechtsorgane fich vorfinden, ohne daß eine wahre Begat⸗ 
tung flatt findet, zeigen eine Gtufe der Ausbildung, in wels 
der die Gefchlechtspifferenz aus der univerfellen vegetativen 
Sichtung bervorblidt, aber nicht in eine eigenthümliche . 
Function ausbricht. Die vegerative Ausbildung. der Ges 
ſchlechtsorgane ift mit der Befruchtung Eins und man muß 
dieſe ſelbſt als den Gipfel der Ernährung betrachten. 

Bei anderen Thieren, wie bei den Schneden, findet . 
eine wechfelfeitige Befruchtung ſtatt. Beide Gefchlechtsors 
gane zeigen fich in beiden iIhieren nahe au einander. Es 
ift merkwürdig, daß das männliche Organ fid) bis zu einer bes 
deutenden Größe durch den Geſchlechtstrieb erft zu entwils 
keln ſcheint. Aus eier. kleinen unfcheindaren Deffnung ftälpt 
fih eine Ruthe hervor, die zuſehens wächft,. und in die ge⸗ 
genubtrfiehende weibliche Deffuung ‚hineindringt. So wie: 
die Begattung beendigt iſt, ſchließt fi’ die weibliche Deffe 
nung, kaum mehr zu’ erkennen, das männliche Organ zieht 
fihin den Körper hinein und fcheint faft zu verſchwinden. 
Unfere Gartenſchnecken, deren Begattung ich einigemat zu. 
beobachten Gelegenheit hatte, find. Bauchfüßler ( Gafteropus 
den), d. b. alle jene polypenartigen Füße, die als fremdars 
tige Penicillen bei mehrern Thieren anhangen, find vers 
ſchwunden, und an deren. Stelle find Muskeln entftanden, 
die von vorne nach hinten, der Länge nach, laufen, und ein 
erhabener Rand an beiden Seiten des Körpers dentet auf 
die verſchwundenen Füße. Die untere Hälfte diefer Thiere, 
wie die unferer Wegſchnecken, Tann man, in Vergleich mit 
der obern, nadt nennen. Jene iſt flach. und mit einer duͤn⸗ 
nern, meift glatten, klebrigen Haut überzogen ;. dieſe ift 
conver, rauh, die Haut härter. Wenn- die Gartenfchneden 
während der Begattung ſich in die Höhe richten, fich ein⸗ 
ander wechfelfeitig nähern, wenn dad verhältnißmäßig 
außerordentlich große männliche Organ beider Thiere fich 
- vollftandig entwickelt, die dicht dabei, unter dem Kopfe, 
liegende weibliche Deffnung ſich erweitert Hat, und wenn 
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Uchen Vrineip der Erzeugung gelungen, die empfangenbe 
Maſſe für ſich ganz zu getoinuen. Wo Bein venöfes Herz 
ſich ausgebildet. bat, da hat ber in das Unendliche ſich zer⸗ 
fireuende vegetative Trieb, der alles Thieriſche vom einem 


gemeinfamen Stamm in willkuͤrlicher Berzweigung bei den 


Volypen ausbreitet,, noch immer ein. Uebergewicht, da zeigt 
ich die männliche Thaͤtigkeit, wie bad arterielle Blut, in 
Diele centrifugale Richtung der Vegetation bineingerifien. 
Man findet daher Thiere, die beide Geſchlechter in ſich 
pereinigen, Ob aber unter den Thieren wahre Hermaphro⸗ 
diten vorlommen, iſt böchft zweifelhaft nicht allen, mei⸗ 
ner Ucberzeugung nach, auch fehr unwahrſcheinlich. Beob⸗ 
achtuugen, bie auf eine unzweifelbare Weile eine wirkliche 
Selb ſthegattung als einen zu unterfcheidenden wigenthümtis 
den Act darthaten, find and uicht bekaunt geworben; und 
wenn men auch mit ˖Baſtimmtheit bie Bedeutungen maͤun⸗ 
licher und weiblicher Geſchlechtsorgane in einigen Thieren 
‚sachweilen kann, wenn man zu gleicher Zeit gewiß iſt, 


daß Keine wechfelfeitige Begattung flatt findet, ſo darf man 


doch deßwegen noch wicht auf eine Gelbfibegattung fchließen. 
Es iſt gewiß, daß in der organiſchen Bildung ſehr oft Die 
Odrgaue früher da. find, als die Fuuctionen. Diefe find 
" gwar, was nicht. zu bezweifeln IR, augedentet durch Die 
BDrgane; aber fie felh find noch micht offenbar, ja fie koͤn⸗ 
wen, In eine entgegengefeute Michtung der Mildung. völlig 
bineingeriffen, ganz verſchwinden, imie je ſelbſt bei dem 
‚Menfchen die Klitoris des Weibes die Audentung ber maͤnn⸗ 
lichen Rathe, und bie männlichen Wruͤſte eine aͤhnliche Au⸗ 
beutung ber weiblichen find, Die, wo. das varoͤſe Herz nach 
keine wirkliche Innere GSentrafisäs des vegetativen Leben ans 
zeigt, vermag fich die Geſchlechtsdifferenz nur in er Sphäre 
des vegetativen Lehens auszubilden, dad männliche Princip 
kann ſich nicht ſelhſtaͤndig darſtellen, wenigſtens nicht is 
derjenigen Reiheufelge der Vildungen, bie mir hier bes 
iachtend verfolgen. Diejenigen Tiere, in welchen beide 
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Geſchlechtsorgane fich vorfinden, ohne daß eine wahre Begats 
tung ſtatt findet, zeigen eine Stufe der Ausbildung , in wels 
cher die Gefchlechtöpifferenz aus der univerfellen vegetativen 
Richtung hervorblickt, aber nicht in eine eigenthümliche . 
Sunction ausbricht. Die vegerative Ausbildung. der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane ift mit der Befruchtung Eins und man muß 
diefe ſelbſt als den Gipfel der Ernährung betrachten, 

Bei anderen Thieren, wie bei den Schuecken, findet 
eine wechfelfeitige Befruchtung flatt. Beide Gefchlechtsors - 
gane zeigen fich in beiden Thieren nahe au einander. Es 
it merkwuͤrdig, daß das männliche Organ fid) bis zu einer bes 
deutenden Größe durch den Gefchlechiötrieb erft zu entwils 
keln ſcheint. Aus einer. Heinen unfcheindaren Deffnung ſtuͤlpt 
ſich eine Ruthe hervor, die zuſehens wächft, und in die ges. 
genuͤberſtehende weibliche Oeffnung hineindringt. So wie 
die Begattung beendigt iſt, ſchließt ſich die weibliche Oeff⸗ 
nung, Faum mehr zu’ erkennen, das männliche Organ zieht 
fihin den Körper hinein und fcheint faft zu verſchwinden. 
Unfere Gartenfchneden, deren Begattung ich einigemat zu 
beobachten Gelegenheit hatte, find. Bauchfüßler ( Gafteropus 
den), d. hF. alle jene polypenartigen Süße, die als fremdar⸗ 
tige Penicillen bei mehrern Thieren anhangen, find vers 
ſchwunden, und au deren. Stelle find Muskeln entfianden, 
die vom vorne nach hinten, der Länge nach, Taufen, und ein 
erhabener Rand an beiden Seiten des Körpers dentet auf 
die verfehtwundenen Füße. Die untere Hälfte diefer Thiere, 
wie die unferer Wegfchneden, kann man, in Vergleich mit 
der obern, nackt nennen. Jene iſt flach. und mit einer duͤn⸗ 
nern, meift glatten, klebrigen Haut überzogen ;. dieſe iſt 
conver, rauh, die Haut härter. Wenn die Gartenfchnecden 
während der Begattung fich in die Höhe richten, ſich eins 
ander wechfelfeitig nähern, wenn das verhältnigmäßig 
außerordentlich große männliche Organ beider Thiere fich 
vollftändig entwickelt, die dicht dabei, unter dem Kopfe, 
liegende weibliche Deffnung ſich erweitert hat, und wenn 
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nun die wechfelfeitige Begattung vor fich geht, dann Tann 
man die Vorftellung nicht verdrängen, daß diefe beiden Sins 
dividuen, ein jedes für fich betrachtet, als die Hälften eis 
ned vollſtaͤndigen runden Wurms angeſehen werden muͤſſtu, 
der erſt durch die Begattung vollſtaͤndig in feiner Rundung 
erſcheint. Es iſt, als wenn die flachen, nackten, untern 
Flaͤchen beftimmt wären, ſich wechſelſeitig zu bedecken, als 
wenn der erhoͤhte Rand an beiden Seiten die Spur einer 


beabſichtigten innigen Verbindung beider Hälften wäre, 


So zeigt uns dieſe Geſtalt ſelbſt die Andeutung eines aͤußern 
Gegenſatzes zwiſchen den Geſchlechtern. Wenn bei denjenis 


gen Xhieren, die man bis jest wahre Hermaphroditen 
. nannte, die Gefchlechtdorgane nach dem Typus des Magttes 


tiömus hervortreten, getragen von ber herrfchenden Wurzel 
des univerfellen Lebens‘, wie der magnetifche Gegenfag von 


dem kosmiſchen Grunde, fo kann man die Geſtaltung, die 


eine wechſelſeitige Begattung erfordert, mit dem magnetiſch⸗ 
elektriſchen Proceſſe vergleichen, der durch Vertheilung, d. h. 
durch wechſelſeitige Erregung, thaͤtig iſt, auf eine ſolche 
Weiſe, daß der Gegenſatz in beide ſich beruͤhrende Koͤrper 
geſetzt wird. Offenbar muß die Befruchtung bei den ge⸗ 
nannten Thieren nach dem naͤmlichen Typus, obgleich im 
entgegengefeßter Bedeutung, fich thätig zeigen. Das manns _ 
liche Princip wird durch das weibliche des einen Thieres, 
und das weibliche durch das männliche des andern erregt, 
wie pofitioe und negative Eleftricität durch Beruͤhkung in 
beiden fich berührenden Metaliflächen. 

Indem bei ven Fiſchen ein venoͤſes Herz die Goncens 
tration des univerſellen Lebens nach einem inneren Mittels 
punct, und mit diefer das wahre höhere Athmen die ties 
fere Bedeutung des arteriellen Bluts entwicelt hat, zeigt 
fih eine beftimmte Geſchlechtsdifferenz. Jetzt bilder: ſich 
der dammernden Innern Sinnenwelt gegenüber ein leiblich 
(im weiteſten Sinne vegetativ) Erzeugendes, individualiſirt 
durch ein maͤunliches, und ein vegetatio Empfangendes, ins 
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dididnaliſirt durch ein weibtiches Leben. Auch find bei He 
fen Xhieren: alle jene fadenartigen, in den Körper mehr oder 
weniger zurüdgeheuben Berlöngerungen, die eine Verwandte 
{daft mit den Polypen darthun, verſchwunden, ober: fie 
‚ erhalten wenigſtens,, wie bie Bartfaͤden und Fühlfäden der 
gFiſche eine andere. Bedentung; dahingegen zeigt ſich bier 
zuerſt eih wahres inneres Kuochengeruͤſte, welches den Sieg 
über die Mafle. am deutlichfien darthut, und: die Olied⸗ 
maßen, die von.diefem innertich:zurüdigedrängten Gerippe, 
nach angen fi) geflalten, fangen wu, fich nad) Geſetzen zu 
entwickeln, deren Grundtypus ſich fortdaurend bis zu bes 
hoͤchſten Entwickelungſtufe unverändert erhält: wie Okens 
fyarffinnige Darſtelung der, Bebeutung des Kupchengerips 
pes beweiſt. 

Aber dennoch zeigt ſich Manches, welches hinlaͤnglich 
darthut, daß. auf dieſer Stufe der Ausbildung die univer⸗ 
felle Richtung auch in der Gefchlechtöfunstion noch mächtig 
iſt, eine Verwandtſchaft mit ven niederen Thieren, deren 
Hauptzuͤge allein wir hier darftellen koͤnnen. ' 

So find die Generationdergane beider Gefchlechter in 
ihrer Bildung fi ch nahe verwandt. Die Hoden (die Milch, 
die männlichen Generationstheile) find Ihren. Umriſſen, ih⸗ 
rer Groͤße, ihrer Lage nach, den Eierſtoͤcken (dem Rogen, 
den weiblichen Generationstheifen ) völlig ähnlich, Sie uns 
terfcheiden fich dadurch, daß die Eier aus einer dichtern 
Fugelförmigen Geſtalt befiehen, während ‚die Hoden aus, 
Zellen zufammengefegt find, die in ihrer Höhlung die Saas 
menfeuchtigfeit em halten. Uber ſelbſt is vdiefer Verſchieden⸗ 
heit zeigt ſich eine neue Aehnlichkeit; denn die Zellen der 
Hoden ſchwellen nach dem naͤmlichen Geſetz an, nach wel: 
chem die Eier des Elerflodd anſchwellen. Es zeigt ſich 
alfo bier das nämliche Verhättniß bei der Erzeugung der’ 
höheren Thiere, weiches fi in dem Totalorganismus bei der 
urigrünglichen Geſtaltung der. niederſten Thiere und Plans 
sen: zeigte, die naͤmliche Verwandeſchaft, biefelbe Einheis . 
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des gancuſchafttichen Urkoruugs, bie männliche eiitgepenges - 


ſetzte Richtung von dem gemeinfamen Punct aus, wine 
merkwuͤrdige Verſchiedenheit entdecken wir aber bier, 

Bedeutung wir kennen lernen muͤſſen. Auf der 7 
ſchhitlichen Graͤrze der Thiere und Pflanzen ſahen wir, wie 
Das Thieriſche Cin dieſem Gegenſatz das maͤnnliche) > ſich 
contrahiremd kugelfoͤrmig zu geflalten, dahingegen das Mes 


getative ſich zu zerfirenen ſuchte, und fo eine Neigung of⸗ 


fenbarte, fich in das Formloſe zu verlieren. Hier verhält: es 
ſich auf eine völlig antgegeugefeiste Weife. Die weiblichen 
Eier fiellen im dem Begenfat das Eontrahirte, die Zellen 


der männlichen Hoden dad relativ Erpandirte bar. Dieſes 
beweift uns, daß dad umiverfell Contrahirte eben das Fes 


- bendig Empfangenbe ift, welches eine Unenblichkeit in fich 


aufzuuehnten firebt; das univerfell Expandirte ift aber das 
kebendig Erzeugende, weldyes den aufgeichloffenen Schooß 
individnalifirend zu befeuchten fucht. So ſteht die ſoudernde 
Tätigkeit der nie ruhenden Luft dem verſchloſſenen Sdcheohe 
der Erde gegenüber. 

Eine andere Verwandtſchaft der Ginerationsorgane ber 
Fiſche mit den niederen Thieren iſt die, daß die Eier ſich 
gleichförmig und zwar im fehr großer Menge entwickeln, 


‚daß fie alle zu gleicher Zeit ihre Reife erhalten und aus- 
geleert werben, Die faft unglaubliche Fruchtbarkeit der is 


ſche ˖ zeigt auf eine entfchiedene Meile das Mebergewicht ber 
vegetativen Richtung. 


Endlich ift die Vegattung der Fifche eine. äußere. . Die 


Eier werden von den meiblichen Fiſchen, wie bie Saamen⸗ 


feuchtigkeit von den männlichen, ausgeoßen, und die Bes 
fruchtung der Eier. durch den männlichen Saamen finder in 


dem gemeinfamen Elemente flatt. 


Wird der Mathematiker von Erſtaunen erguiffen, indem 
er entdeckt, wie die fireng geſetzmaͤßigen Werhättniffe ber 
Zahlen und Figuren, je genauer fie erkamut werden, Defio 
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beftimmter von einem jeden. erkannten . Yunct aus „eine, 
reue Unendlichkeit eröffnen; erneuert ſich dieſes Erſcheinen 
fortdaurend auch dann, wenn die neu aufgeſchloſſene Welt 
das gereifte Erkennen nicht meht befremdet: ſo iſt dieſes 
noch mehr der Fall, wenn wir, von dem tiefen Leben era 
griffen, den immer wieberfehrenden Grundtypus einer ur: 
fprünglichen. Form der Erzeugung entdecken, die auf allen 
Puncten der lebendigen Entwidelung eine neue Unendlich 
keit enthüllt. So fehen wir , wie von einem geheimnißvol⸗ 
len, verborgenen Punct aus in einem jeden Planeten. fich 
ein .Gegenfag regte, deſſen untergeorbnetes Spiel eines 
äußern, hemmenden Verhaͤltniſſes von einem Innern tie 
fen Verſtaͤndniß getragen, das höhere Leben entwidelte; 
wir faben, wie die Gefchlechter und das unzahlbare Ges 
wimmel aller Gattungen der Thiere und Pflanzen fich in 
und mit der Erde entfalteten; daß Himmel und Erde, wie 
Mann und. Weib, fich immer innbrünftiger umarmten, je 
beſtimmter fich der erzeugende Punct (ald Sonne) von dem 
empfangenden (ld Erbe) treunte, wobusch beide fih in - 
ihrer Eigenthümlichkeit offenbaren konnten; und wir willen, 
daß als Erzengniß diefer fruchtbaren Umarmung das bee 
fondere Leben heroprtrat, immer mit einem größern und 
- größern Reichthum Innerer Unendlichkeit in fih, immer als 
led Leben um fich herum beflimmter orbnend, fo daß bie 
Erde. von der früheften Epoche ihres verfchloffenfien Da: 
ſeyns, bis zu dem Menfchen herauf, als ein gemeinfam 
fi) entwickelndes Leben, für welches die Grade der Ents 
widelung im Ganzen und in einer jeden befondern Gattung 
nach dem namlichen Geſetze ſtatt fanden, fich zeigte. Wir 
wiſſen, daß ein jedes Thier, und zwar immer vollfländfger, je 
höher die Entwickelungsſtufe iſt, nach dem namlichen Typus 
ſich bildet, wie die ganze Reihe aller Thiere. Wir koͤnnen alfo 
wohl erwarten, daß diejenigen Organe, durch welche die 
productive Thätigkeit der ganzen Natar in ihrer unendlis 
hen Tiefe ſich am unmittelbarſten auffchließt,, auch jenem . 
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allgemeinen Typus alles Lebens ſich unterwerfen muͤſſen. 
Was iſt die Bedeutung des Geſchlechts in ſeiner hoͤchſten 
Vollendung? Offenbar dieſe: daß jener urſpruͤngliche Ges 
genias, der fich in der Unendlichkeit des Univerfums ver» 

birgt, wie als Sonne und Erde, als Licht und Schwere 
Im Ganzen, fo, ald Mann und Weib in jeder Gattung, 
die ganze innere Unendlichkeit der fchöpferifchen Natur in 
immer größerer Gülle ſich offenbaren muß; daß derjenige 
Gegenfag, der, bloß äußerlich geſetzt, ein wechfelfeitig 
hemmendes Verhaͤltniß hervorruft, gefegt und nicht geſetzt 
‚werden, daſeyn und aufgehoben werden muß zugleich. 
Diefer ‚für den Berftand unvertilgbare Widerfpruch tritt mit 
der Neigung der Gefchlechter gegen einander hervor, die dem 
Gegenfag nicht äußerlich, fondern innerlich, nicht als das 
Weſen des Entgegengefetsten hbemmend , fondern urfprängs 
lich als mit diefem Eins, ſetzt. Sie findet ihre hoͤchſte le⸗ 
bendige Bedeutung in der. reinen Liebe. Obgleich wir alfo 
in der Bildung der Gefchlechtötheile, in den Gefegen der 
Abfonderung der Geburt und ihrer Belebung den Urtypus 
aller Entwicdelung zu finden erwarten können , ergreift uns 
dennoch ein hohes Entzüden und Erſtaunen, wenn wir bas 
tiefe verborgene Geſetz auch bier erfemnen. 

Was ift das Athmen? Muß man es nicht eine fort= 
daurende Befruchtung nennen? Ans allen Richtungen ver 
Natur, immer. bedeutender nach dem verborgenen Mittels 
puncte zu, immer reicher mit allen Kräften deöd Empfan⸗ 
gend begabt, frömt das venöfe Blut (die aufgefchloffene 

Tiefe) den Lungen zu, dad reif gewordene weibliche Prin⸗ 
cip, um bier von der männlichen Atmosphäre befruchtet zu 
werden. Es ift die fortdaurende Umarmung des Uranos 
und der Ge, und je Innbrünftiger, je heißer fie wird, defte 
innerlicher und verborgener. indem das rechte und linke 
Herz fi) gleichmäßig ausbilden, umfaßt ein flarker, nie rus 
hender Muskel das firömende Blut, und flellt die in einans 
der gefchlungenen Arme der fruchtbaren Umarmuug, das 








225. 


[ 


tiefſte, innerfte Verſtaͤndniß dar. Die Pulsſchlaͤge zeigen 
und die Freude ber Umarmung, die innbruͤnſtige Luft der 
umfangenden Liebe. -Die fortdaurende Geburt dieſer nie 
ruhenden Begattung hat eine doppelte Richtung, eine nad). 
der gefchloffenen Kreisform des individnellen Lebens, als 
ernährende Lymphe, und eine andere nad) der Reproductlon 
der Gattung, als Ei und männlicher Saamen. Ä 
Wenn: die kKymphbildung vorbereitend eingeleitet wird 
durch die erfie aſſimilirende Zunction, fo ſteht dahingegen 
das Ei und der männliche Gaamen in einer nothwendigen ˖ 
Werbindung mit den ausfondernden Functionen im Großen, 
Der tieffte Keim des Lebens fleht in einem geheimen Bünde 
niß mit dem Widerwaͤrtigſten, und bie Gefchlechtöfunetion 
mit der thlerifchen -Ausleerung. - Nun zeigt und aber die 
Ausfonderugg der  Ercremente und des Urins offenbar ein. 
Hervortreten univerſeller, 'elementarer Functionen, die aus 
der innerfien Tiefe der Organifation- fich erzeugten, und wie: 
bie Geburt eine Reproduction der Gattung iſt, die nur in 
der Einheit des indivinnellen und 'wmiveriellen: Lebens ges: 
dacht werden Tann, muß auch, der. indisiduellften Bildung 
gegenüber ‚ eine .univerfelle Functios zum Vorſchein kom⸗ 
men, ' wie die keimende Geburt des befonderh Lebens in 
der Entwidilungegefchichte der: Erde mit einer Bildung der 
Boömifchen Elemente verbunden war, 
Da, wo die Reproduction des Individunms und bie: 
der Gattung: umanterfcheivbar zuſammenfallen, zeigt -fich 
keine Ausleerung; eierlegende Thiere find folche, in welchen 
das muͤtterliche Indtviduum noch nicht. ganz losgeriſſen iſt 
son der univerſellen: Geburt. Das GI verhält ſich zum 
männlichen Saamen , wie: das vendfe Blut zum arteriellen," 
nud das Weib ber elerlegenden Thiere muß durch Wachs⸗ 
thum und Ernährung: bis. zur Bildung des Eies ſchon ges. 
ſchwaͤngert ſeyn, um befruchtet werben zu Innen Daher” 
iſt die Begattung dieſer Thiere im ſtreugſten Sinne eine 
Schwaͤngerung des. 8, nicht eine Schwängerung ber Mub 
m. | 45 
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ter. Dieſes gilt ganz allgemein und iſt ber eigentliche Un⸗ 
terfchied zwifchen den Säugthleren und allen übrigen Thies | 
ren. Die fogenannten lebendig gebährenden Kifche und Am⸗ 
phibien machen Fefne Ausnahme von diefem Geſetz; denn 
befanntlich find in beiden, vor der Befruchtung durch Bes 
gattung, die Eier-fchon ausgebildet , wenn fie fich gleich in 
Mutterleibe entwideln.: u 

Dieſe univerfelle Geburt der Mutter, das fchon geſon⸗ 
derte Element der zufünftigen Iebendigen Entwidelung, iſt 
alfo ein/Reſt jener allgemeinen einfeitig wütterlichen Rich⸗ 
tung, welche durch die niederfien Thiere dargeſtellt wird, ' 
indem die mit dem vermittelnden Waſſer verbundene Luft 
das formlofe, ſchwaͤngernde, männliche Primcip iſt. Wie 
alſo die belebende Function, obgleich die Geſtalt eine be⸗ 
ſondere iſt, als eine univerſelle hervortritt, fo iſt auch bie 
Ausleerung eine fortdaurende, nie beſtimmt hervortretende, 
und die Richtung nach der Atwmosephaͤre verliert ſich in fie, 
die ausgeſonderte Fluͤſſigkeit verfchwimme ſchon während 
der Entſtehung in. der wäflerigen Umhuͤllung, und die erdige 
Ausfonderung iſt eine Fortfegung der Gebirgöbildung. 

Bel den Fiſchen und Amphibien endigen die Geburts⸗ 
theile in den Maſtdarm, ja man fans die. Begattung felber 
als ‚eine organifche Yusleerung betrachten, da fie-außerbalb - 
des Körpers flatt findet. - Indem nach immer die Mafie 
nicht völlig aͤberwunden iſt, Inden noch immer Spuren eis 
ned Knochengerüftes nach. außen fich zeigen, iſt auch bie - 
individualiſirende Thaͤtigkeit der Gattung, ‚mit Diefer Die. 
aihn entgegenftchende uniuesfelle Function der Yuskeerung, - 
noch nicht reif; beide find weder unter ſich, nor von. den . 
ernährenden Zunctionen voͤllig gefouhest. Die Eier ber Fi⸗ 
ſche beftehen faft aus lauter Dotter, dad Eiweiß iſt nur 
ſchwach angedeutet. Dotter und Eiweiß ſtellen aber die 
Elemente der Erde und der. Luft, Bauchn und Bruſthoͤhle, 
Verdauung und Athmen, nicht als lebandige Prosefle, 
fondern ald Grund und. Boden zukuͤnftiger Lebenspraceſſe 


227 


dar. Bei den giſchen iſt das můtterliche Princip der Er⸗ 
naͤhrung, wie überall in der Natar, zuerſt da, aber auch 
allein da, als Doker, die Unveutung zukünftiger Reſpira⸗ 
tion hat fich noch nicht eutwickelt; dieſe iſt bei ven Fiſch⸗ 
eiern, wie bei den niederſten Thieren, fortdaurend univerſell. 
Die Eier in dem ſogenannten Froſchlaich haben eine ge⸗ 
meinſchaftliche Umhuͤllung, fie zeigen ſich, wie die Polys. 
pen, als ein hier, welches aus mehren Thieren beſteht; 
was auch von ber großen. Menge Fifcheler geſagt werden 
kann, die fich zu gleicher Zeit entwideln. Bei den Am⸗ 
phibien findet man aber dad Eiweiß ſchon ausgebildet, und 
hier zeigt ſich num naͤmliche Uebergang von einer horn⸗ 
artigen und —8 zur kalkartigen Beſchaffenheit der 
Umhuͤllung, die wir bei den Corallen fanden. So haben 
die Eier einiger Eidechſen einen lederartigen Ueberzug; die 
Eier der Haifiſche, die ſich offenbar in ihrer Bildung den 
hibien nähern, haben eine hornartige Umhuͤllung, und 
den Vögeln wird die Schanie kalkicht. 

- Die Exreremente zeigen fich ohne allen Zweifel allents 
halben, wo Eier fich bilden. Die Bildung des Urins aber 
iſt vom viel höherer Bedeutung. Bel den niedern Thieren, 
wo Ernährung und Begattung noch nicht gefondert find, iſt 
die Function der Urinbildung eine durchaus univerſelle, fie 
‚verliert fich in die Bildung des Knochengerüftes nach außen, 
Wo viefe Neigung zur Erhärtung nach außen nicht ver 
ſchwunden iſt, da erzeugt ſich Fein Urin und nur fehr unei⸗ 
geutlich Ipricht man von dem Urn ber Sifche Bel ven 









Amphibien und den ihnen verwandten Fifchen, wo die Eier 


deutlich mit Eiweiß verfehen find, wo diefe wohl auch mit 
einem hornartigen, oder lederartigen Ueberzug erſcheinen, da 
iR die Andeutung der Urinbildung, aber keine Fluͤſſigkeit. 
Se iſt die nach außen gehende Knochenbildung. Wir wiſ⸗ 
ſen, daß das eigentliche Gertppe der hoͤheren Thiere, und. J 
zwar je Höher ihre Bildungsſtufe iſt, deſto entſchiedener, 
als eint Erſtarrung der Mustelfafern nach innen betrachtet . 
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werben kann. Je mehr daher die Knochenbildung, als eine 
Junere Articulation des ganzen Thiers hervortritt, deſto 
Wehr concentrirt ſich die Knochenbildung Mich außen auf einen 
Punct, dad am meiſten Widerfirebende, um die uralte Vers 
gangenheit der Erve in ihren verborgenften Tiefen: zu übers 
wöältigen. Die hornartige Vegetation der Federn, der - er⸗ 
hartete Schnabel, die mit. Horn überzogenen Füße, wie die 
Krallen, beweifen, daß bei den Vögeln diefe Richtung nach 
außen noch ‚nicht völlig verdrängt iſt; daher iff die Urin⸗ 
Bildung auch noch. nicht völlig entwidelt,. fie hat. aber bie 
höchfte Stufe ihrer -univerfelen Bildung als urinöfer Kalb 
erhalten. Aber ebenfo,. wie die univerjellen und individuel⸗ 
Yen Momente der Zunction nicht rein Befondert find in dem 
allgemeinen Lebenöptoceß der Vögel, fo find fie auch nicht 
gefondert bei der Bildung des Eied. Indem die Eier dusch 
die. Eiergänge geben, erhalten fie jene kalkichte Schanle, 
und Indem bie Ereremente durch den Maſtdarm gehen, ers 
- halten fie ven urinös kalkichten Ueberzug „ſo daß in dehß 
That eine Analogie ‚ eine Annaͤherung in des Bildung der 
Excremente und des Eies bei den Vögeln nicht zu verken⸗ 
nen if. So erkennen wir hier jene merkwürdige Vermandte 
ſchaft der, univerfelen und individuellen Bildungsmomente 
in.ver Entwidelung des Eied wieder, da wo zwar eine 
Begattung zur Wefruchtung nothwendig iſt, das Ei fid. 
aber völlig ausbildet auf eine univerfelle Weiſe gus dem 
tiefen Grund des mütterlichen Daſeyns. 

. Bei den Saugthier en hat die Knochenbildung die: größte 
Allgemeinheit für dab Innere der ganzen Geſtaltung erhals 
ten, die Urinbildung die höchfte Concentration. So vers 
tiert fi) die individuellſte Erflarrung in die Innere Allge⸗ 
meinheit der Articulation, und die univerſelle Allgemeinheit 
entipringt wieder aus den innerſten Tiefen einer indirduel⸗ 
len ſondernden Function. Das iſt die, Bedeutung der Nia⸗ 
ren. Sie ſtellen den tlefſten, nach außen fondernden,. nach 
nien er eben daher reinigenden Proceß, der Organiſatlon dar. 
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Wenn daher das Gewebe der Oberhaut ih Tebhafte Thaͤtig⸗ 
keit geräth, wenn alfo die univerfellen Richtungen des Le⸗ 
bens nach außen (dieſelben, die als beſtaͤndige eigenthuͤm⸗ 
liche Functionen bei den niedern Thieren das Knochengeruͤſte 
nad) außen erzeugen) Uebergewicht gewinnen, wie beim 
Shwigen, dann wird die -Hrinbildung verdrängt. Der 
Urin führt durch, die vermittelnde Släffigkelt den Kalk ab, 


und eben daher bildet er fich-als inneres Knochengeruͤſte J 
beim Foͤtus volllommen aus. Daher der hoͤchſt merkwuͤr⸗ 


dige Zuſammenhang der Urinblaſe mit der Bildung: des Foͤ⸗ 


tus, die in neuern Zeiten durch Dfen auf eine ſo beveus 


sende Meife entwidelt ift, und die wir; hier nie ausführe 
licher darzuftellen vermögen. =. 
Wo aber biefer Reinigungsproceß ſich am vollendetſten 


* 


zeigt, va iſt das keimende Ei in die innerſten Tiefen den 


muͤtterlichen Organiſation verſunken, da findet eine wahre 
Schwaͤngerung der Mutter, nicht bloß des von der Mutter 
getrennten Eies ſtatt, da naͤhrt ſich das befruchtete Ei vou 
den Saͤften der Mutter und waͤhrend der individuellen Ent⸗ 


phe als Milch nach den muͤtterlichen Bruͤſten, ſo daß aus 
dem Junerſten dag weiblichen Organifation die Individuelle 
Geflaltung und zugleich die univerfelle Bedeutung ihres zu⸗ 
Tünftigen Lebens, ihre zukünftige Welt gebildet wird, 

Bei den Vögeln haben die Eier ſich am meiſten ent⸗ 


wickelung des Foͤtus ſtroͤmt ein Theil der ernaͤhreuden Lym⸗ | 


widelt; fie ſtellen den hoͤchſten Punct jener Richtung der 


Natur dar, die durch das ganz Eigenthuͤmliche, in ſich Webers 
einftimmende ihrer ganzen Bildung, durch fo manche. bes 
deutende Abweichung von ber. geraden Linie der Entwicke⸗ 
Kung, die von den niederften Thieren bis zum Menſchen 
reiht, und eine Wiederholung der beionderu Welt ahnen 


laßt, die wir in den Inſecten erlennen werden. Daher fer 


hen wir auch die Eier der Vögel fich einzeln von dem Eier⸗ 
ſtock losreißen, einzeln ausbilden, während die Eier der Fis 


ſche und der meiften Amphibien, wie die ulebesfien Thiere, 


L 


ein gemeinſchaftliches Leben fuͤhren, in großer Menge ſich 
gugleich entwickeln. 

Die Saͤugthiere eroͤffnen eine neue Welt, in welcher 
das empfangende, vegetative Prineip der Natur ſich mit 
dem erzeugenden am tiefſten verſtaͤndigt. Daher haben ſich 
die Geſchlechtsorgaue bei ihnen am meiſten ausgebildet. Es 
iſt den Anatomen unſerer Tage gelungen, das Gleichartige 
in der entgegengeſetzten Bildung und die allmaͤhlige, gleich⸗ 
maͤßige, ſtufenweiſe Entwickelung der verſchiedenen Theile 
beider Geſchlechtsorgane auf eine klare und beſtimmte Art 
nachzuweiſen. Wo die Eierſtoͤcke ſich am tlefſten in die 
muͤtterliche Organiſation verfenlen, da treten Dei den maͤnn⸗ 
Tichen Thieren die Hoden mac) außen hervor. Mit den 
Ciergängen entwiceln fich die Saamengänge, mit der Ges 
bäbrmutter die Saamenblafen , mit: ver Scheide die Ruthe, 
und durch Mißbildungen wird die Berwandtichaft oft höchft 
anffallend angedeutet. Jn beiden Thieren find nun beide 
Principien, das empfangende-in der Gewalt des erzeugens 
den, beiden männlichen Thieren, wie die Vegetation in der, 
Gewalt der Animalifation bei den Thieren überhaupt, das 
erzeugenbe Princip in der Gewalt des empfangenden bei 
‚ ven weiblichen Thieren, wie bad Thier qu der Gewalt ber 
Vegetation bei den Pflanzen.” Die. höhere Einheit dieſes 
lebendigen Gegenfaßes offenbart fich durch den Gefchlechtss 
trieb, der bei den Menfchen zur Liebe heranreift. 

. Die Begattung erreicht bei den höchften Thieren bie 
hoͤchſte Innigkeit, und die Indioldualifirende Function. des 
männlichen Gliedes laͤßt fich vergleichen mit der fondernden 
Sunction des arteriellen Herzens "bei den niedern Thieren, 
wo es befruchtend hineinragt in das noch nicht voͤllig ge⸗ 
ſonderte, reif gewordene venoͤſe Blutſyſtem. Bei den Men⸗ 
ſchen hat die Schaam die naͤmliche Bedeutung im ethiſchen 
Sinne, die der Eckel im phyfiſchen hat. Sie zeigt das 
Widerwaͤrtige einer Zunction, die -bei der höchften Stufe 
ter BVildung nur in Ihrer Einheit eine Heilige Bedeutung 
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Hat; fie erzeugt eine unfichtbare Hülle, die den Aet der 
DBegattung in die bewußtlofe Tiefe eines uͤberſchwenglichen 
Gefuͤhls verbirgt; wie die Natur die Eingeweide und mit 
dieſen die erzengenden Kräfte in das Innerſte des Leibes 
serhült, damit nur die Einheit des Einrerſtaͤnduiſſes, nicht 
der Proceß der fieten Zeugung offenbar werde, Und fo Hit 
das Leben auch hier, wie in jeder Ruͤckſicht, ein Vorbild 
. ver heiligen Liebe. So kennt ſelbſt die ernaͤhrende Wohl⸗ 
that eine verhuͤllende Schaam, ja ſelbſt das herrlichſte Er⸗ 
kennen verſenkt bie lebendigſten Keime demuthsvoll und lau 
big in die allederzeugende Andacht. 


Nur das gereinigte Erkennen, von aller Begierde ges - 


trennt, darf den heiligen Schleier Lüften; denn für vieles 
offenbart ſich unmittelbar mit ber gefonderten: Function bie 
urfprüngliche Einheit; uud je zeifer es iſt, deſto mehr tritt 
das Myſterium der Liebe hervor, welches in die Bewußte 
loſigkeit des Lebens, wie die der Unſchuld, bie Zeugung, vers 
huͤllt. 





Judem wir bis jetzt in großen Hauptzuͤgen, und wie 
uns fuͤr unſern vorgeſteckten Zweck angemeſſen duͤnkte, die 
thieriſche Function des Athmens, der Verdauung und Ge⸗ 
neration entwickelt haben, ſo, daß wir die hoͤhere Thaͤtig⸗ 
keit der Sinne nur als eine Hindentung auf den geiſtigen 
Mittelpunct des Lebens bezeichneten, iſt ed und klar ges 
werben, daß dad vegetatine Leben ver Pflanzen durch die 
Thiere abgewandt wird von der bloß untverfellen elementas 
ren Richtung, und dem iunern Eentro des Lebens zugewandt, 
daß in dem Maaße, als die erzeugende, in engerm\Sinne 
thierifche Thärigkeit, in die Maſſe hineingezogen, vegetativ 
wird, in demfelben Maaße auch die vegetative Thaͤtig⸗ 
keit thieriſch wird, und fich die beiden Gegenfäte bilden 
ded allgemeinen Blutgefaͤßſyſtems für den ganzen Körper, 
und die Concentratiin ber vegetativ⸗ thlerifchen Kunction 
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durch die Bruſthoͤhle, die. der thieriſch vegetativen durch die 


Bauchhoͤhle, und die des ſenſibeln Syſtems, als die Einheit 
beider. Erf nachdem wir biefe Bildungsreihe kennen ge= 


‚Iernt haben, Finnen wir und die Bedeutung der Jnſecten⸗ 


welt Har machen. Sie ftellt nämlich eine. mittlere Bildung 


"dar. Iſt fie, wie wir gefehen haben, einerfeits der Pflans 
zenwelt entgegengefeßt, fo hat fie doch zugleid ein bes 


flimmtes Verhaͤltniß zu den höhern Thieren. Ju dem To⸗ 
talorganismus aller Thiere und Pflanzen kann man naͤm⸗ 
lich die Pflanzenwelt als den Innbegriff aller aſſimilirenden 
Organe betrachten, als die mit allen ihren Verzweigungen 
nach der Unendlichkeit hinweiſende, eroͤffnete Bauchhoͤhle, 
dieſe als die von dem kosmiſchen Leben abgewandte, ſich 


in die innere Welt des eigenthuͤmlichen Daſeyns verllie⸗ 


rende Pflanze. Die hoͤhern Thiere, indem ſie, fuͤr ſich, 


alle Bildungsformen des Totalorganismus in ſich vereini⸗ 


gen, offenbaren, mit den Pflanzen verglichen, die immer 


deutlichere Enthuͤllung desjenigen Princips, welches alle 


kosſsmiſche Functiouen gewaltſam von der aͤußern Unendlich⸗ 
keit ablenkt; ſie ſtellen daher das Gehirn, die Sinnenwelt, 
die Seunfibilitaͤt des Totalorganismus, des Reproductivn der 
Pflanzenwelt gegenuͤber, dar. Und wie in einem jeden Thier 
die Irritabilitaͤt, deren Wurzel und Quelle das Athmen iſt, 
die Hineinbildung der Senſibilitaͤt in die Reproduction, und 
umgekehrt, offenbart, ſo hat ſich fuͤr den Totalorganismus 
eine eigene Welt ausgebildet, deren wahre Eigenthuͤmlich⸗ 


keit eben jene Hineinbildung iſt. 


Betrachten wir die Pflanzen und alle vegetative Pros 
ceffe des Lebens bei dem Menſchen, wie bei allen Thieren, 
dann nehmen wir einen Abgrund der Unendlichkeit: wahr, 
in welchen fie fich verlieren, ohne daß wir die Procefle 
felbjt zu fondern vermögen, eben weil die endlich fonderude 
Thätigkeit fich in eine verborgene Welt Eosmifcher Verhaͤltniſſe 


- verliert. Immer - fliller , verfchloffener erfcheint und biefe 
 geheimnißreiche Tiefe, die in den Pflanzen allein waltet, 
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aus: welcher in dem wieriſchen eben. alle leibliche Bent 
‚gung und alle teibliche Thaͤtigkeit hervorquillt. 


. Betrachten wir die Thlere, die hoͤhern beſonders, dann 
nehmen wir einen Abgrund innerer Unendlichkeit wahr, in 
welchem alle Proceſſe lelblicher Bewegung abermals aufhoͤ⸗ 


ren, indem dasjenige Princip ‚ welches ſich in den vegetas 


tiven Functionen im unendliche Ferne zurückgezogen hat, als 
der Mittelpunet eines jeden Lebens ſich unmittelbar of 
fenbart.  Vergebens hat man ein Nervenfluidum erfons 
nen, welches aufs und niederflrömend, nun von den En: 


den ber empfindenden Nerven dem Gehirn zuftrömt, das 


- Gefühl erzeugend, nun von dem Gehirn in die Nerven fich 
ergießt, die willlürliche Bewegung hervorrufend : der Menſch, 
wenn er diefed feltfame Extrem der verirrten Reflexion er: 


zeicht har, muß unmittelbar inne werden, daß ale endliche 
Verknüpfung des Erfcheinenden ‚mit dem, was in Allem 


das Erzeugende der Erſcheinung ſelbſt iſt, ein furchtbarer 


Wahn if, und indem der ſorgfaͤltigere Forſcher alle vers - 
borgene Kräfte ded Alls fich für den Geiſt auffchliegen, 


und alle Thaͤtigkeit des Geiſtes in das All ſich hineinbilden 


ſieht, blickt er durch die truͤbe Zerſtreuuug eines dunkeln, in 
die Leiblichkelt verſunkenen Lebens, wie durch den Blitz ei⸗ 


ner ploͤtzlichen Erleuchtung ; in jene erdig geiftige Welt der 
ſchaffenden Liebe, die nicht bedingt durch ein’ Teibliches Das 
ſeyn, nicht befchränke durch Zeit und Raum, ebendeßwegen 


_ für dad bedingte MWiffen und Leben gar Feine Realität zu ' 
haben fcheint, Indem fie für ein höheres Erfennen die alles . 


nige bat. 


So iſt der Sande bad ein Erzengende alles Erkenneus, 
das ruhige Wurzeln in der ewigen ſchaffenden Liebe; die 
Weisheit, wenn der Menſch ſie erlangen koͤnnte, waͤre das⸗ 


jenige Erkennen, welches feine Einheit mit dem unendlichen - 


Glauben erkaͤnnte, und wie alle Ströme des verborgenen Lebens 
old eine: ‚innere Außenwelt. ſich aufſchließen durch das Hetz, 
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das Vorbild des unendlichen Glaubens, die: Innere Zuver⸗ 
fiht der erzeugenden Liebe, die Iebendig gewordene Pflanze, 
die alle Willkür der wildbewegten Luft in geordnete Puls⸗ 
ſchlaͤge mäßigt ‚ fo würde alle Thaͤtigkeit des Gelftes als 


eine äußerlich gewordene Innenwelt fich auffchließen durch - 


das Gehirn, dad Vorbild des in fich geordneten Erfennens, 
und alle Thaten der Menfchen würden jene ewige, in fi 
gefchloffene Ordnung darftellen, deren unendliche Tiefe der 
Forſcher in der Teiblichen Organifation erkennt. 


Leibliche Bewegung iſt alfo Hineinbildung der dußern 
kosmiſch geiftigen Welt in die Individuelle, und umgekehrt; 
und da alled Leben ein Leben ber großen Einheit aller ſchaf⸗ 
fenden Kräfte in der Natur darftellt, fo zeigt fich eine eis 
gene Welt diefer Hineinbildung , die Inſectenwelt: fo daß 
Pflanzen, Inſecten nad fenfitive Thiere für den Totalor⸗ 
sanismus in der großen Einheit der organifcheh Epoche 
der. Erde die nämliche Bedeutung haben, wie die Bauch: 
böhle, Bruſthoͤhle und Kopfhöhle für die Einheit der mehr 
‚vollendeten Eutwicelung eines: jeden Thiers. 


Jadem wir die embryonifche Geburt des Menfchen und 
der Säugtpiere besrachten, nehmen wir wahr, daß biefe 
- urſpruͤnglich ſchon, man kann behaupten, ehe fie erfchels 

nen, eine Stufe verborgener Entwidelung ber Bildung 
zurüůckgelegt haben. Im erften kaum bemerkbaren Punct 


des Werdens regen ſich ſchon Gegenſaͤtze und ihre in⸗ 


nere Einheit, die in andern Thieren als die Bluͤthe der 
Entwickelung betrachtet werben muͤſſen. Die verſchiedenen 


Hoͤhlen ſind ſchon angedeutet, wenn auch beſonders die 


Bauchhoͤhle noch aufgeſchloſſen iſt, und das von der Mutter 
getrennte Kind iſt völlig ausgebildet. Bei den Saͤugthleren 
zeigt ſich daſſelbe. Bei den Voͤgeln iſt das Ei ſchon von 
der Mutter getrennt, (in welchem wir noch vereinigt fin⸗ 


den, was bei den Saͤugthieren als Schwängerung erft 


und machher als Saͤugen ſich barftellt ) verbindet ſich den⸗ 
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oh die. könftige Generation mit der vergangehen bis zu 
$hrer völligen Eutwickelung, wenn gleich auf eine mehr 


ängere Weife. Bel den Amphibien und Fifchen iſt diefe 


Entwirelung felbft eine äußere, organifch nicht mit ber 


Mutter, fondern mit dem elementaren, univerfellen Leben 


der Tosmifchen Umhüllung verbunden... Aber dennoch iſt in 
die Unendlichkeit der Gattung (die von den nieberften Thie⸗ 
ren, von ben Polypen an, in der Entwicelungsgefchichte 


x 
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der Erbe vorbereitet warb), eine verborgene Stufenbildung . 


bineingezogen, bie bei diefen Thieren nie zum Vorfchein 
Tommen Tann. Die Juſecten ftellen diefe In den Abgruud 


der vollendeten Bildung der höhern Thiere verfuntene Stus 


fenbildung dar; ‚fie enthuͤllen die verſchloſſene Welt, die in 
diefen unſichtbar, fchon da war, ehe fie wurden, und das 
vollendete Inſect endigt da, wo bie hoͤhern Thiere embryo= 
niſch anfangen. Daher ift ihre Entwickelung durchaus kli⸗ 


matifh, kosmiſch, an das Leben der Elemente gebunden, - 


und ihr ganzes Leben Metamorphofe. Aber ſelbſt in ven 
Inſecten iſt eine Stufe der Entwickelung fchon urfprüng: 
lich erlangt, mit weicher ihr Daſeyn fchon anfängt. Der 
Pflanzenſaamen iſt ein umiverfelles Inſectenei, vieles ein 


thierifch gemorbener Pflauzenfaamen, das Inſect felber eine” 


belebte Blüthe, dieſe ein von der Vegetation ergriffenes 
Jnſect; und fo endigt die Bluͤthe der Pflanze da, wo das 
Inſect anfängt,. und die Entwickelung der Pflanze iſt die 
jenige Bildungsfinfe, die fich In die Unendlichkeit der vor⸗ 
gebildeten Gattung verloren hat bei den Inſecten, wie ihre 


Entwickelung bie Bildungäftufe darfiellt, die fi in dem 


Abgrund des vergangenen Daſeyns der Erdbildung verloren 


hat bei den hoͤhern Thieren. 

Nachdem wir dieſe allgemeinen Betrachtungen angeftellt 
haben ‚ wollen wie die Eigenthümlichkeit der Juſectenbil⸗ 
‚ dung und Ihre Bedeutung etwas genauer betrachten. 

Schon unter den niederften Thieren finden wir Spuren 


von einem rohen Gegenfag zwiſchen Juſecten und berjenis 
. 
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gen Thierreihe, durch welche die höhere Ausbitbung- der -feme- 
fitiven Welt vorbereitet wird, Die Affimilation der thieris 
ſchen Vegetation iſt die Bedeutung diefer böhern Entwicke⸗ 
‚lung. Die Bauchhöhle der Mollusken tft vie unreife An⸗ 
deutung deffen, was in immer größerer ceutraler Bedeu⸗ 
tung heroortreten foll.. Aber, wie wir einen Gegenſatz zwi⸗ 
fhen Monaden und Eonferven erkannten, . fo erkennen wir 
auch einen Gegenfag zwiſchen thierifcher Bauchhöhle und 
Brufthöhle bei. den niederfien Thieren. Mehre Jufuſions⸗ 
thiere, wie die Volvor u. |. w., enthalten feltfame innere 
Organe, die in beftändiger Bewegung find. Diefe Organe 
fcheinen ſich unabhängig von der vegetativen Umhuͤllung zu 
. bewegen. in bogenförmig gekruͤmmter Wurm. ruht in der 
durchfichtigen, gallertartigen Hülle, und dehnt fic) ans, und 
kruͤmmt fi wieder. Was bei den höhern Thieren als 
Herz aus der Innern Tiefe des vegetativen Leben fich le⸗ 
bendig erhebt, das. erfcheint bier als Inſect, die Beweg⸗ 
Tichfeit eines roh eingefchloffenen Thiers. Und wie bei den 
niederften Pflanzen die innere Monade fi) von der vegeta⸗ 
tiven Eonferve trennt, fo fand Nitzſch, daß ein Jaufu⸗ 
ſionsthier (die Cercarie). aus einer Tugelförmigen durchfiche 
tigen Ballert befand . (die Bauchhöhle), an welcher ein 
mwurmähnliches Thier wie ein Schwanz angeheftet war. 
Diefed Thier bewegte fich forrdaurend immer heftiger, bis 
beide ſich trennten, fo daß nun der runde Theil für ſich, und 
der wurmähnliche auch für fich Tebten; eben fo, wie wir 
die thierifche. Monade und die Eonferve ein getrenntes Leben 
. führen fahen, . 
+ Diefe in bie Länge gehende Geftaltung räßt. ſich mehe 
oder weniger deutlich, je entſchledener von dem gemeinſa⸗ 
men Punct aus ſich die Eigenthuͤmlichkeit der Inſectenbil⸗ 
dung verfolgen laͤßt, deſto deutlicher mit jenen Einſchnit⸗ 
ten verſehen, die ein bleibendes Merkmal der Inſectenform 
iſt, wahrnehmen. Wir koͤnnen dieſe ſich regende Inſecten⸗ 
weit unter den gallertartigen Thieren wohl erkennen, und 
e 
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obgleich manches merkwürdige Schwanken fi bemerken 
käßt, ſo daß, befonders da, wo die höhere Welt der ſenſi⸗ 
tiven Thiere und die Inſectenwelt ſich trennen wollen, eine 
Menge von Thieren erfcheinen, bie, eine fehwebende Stels 
lung annehmend ,. in feltfamem: Mechfel: die höhern Andeus: 
tungen beider. Bildungreihen umfaſſen, fo. geht der Haupts 
typus der Laͤngenbildung, die und zuleßt zu der entſchlede⸗ 
nen Sinfestenbildung führt, dennoch durch alle Schwankun⸗ 
gen hindurch. :.Sp. erkennen wir in den Bandivürmern (Tee 
nien) die Wereinigung mehrer Thiere zu einem Thiere, wie 
bei den -Polnpen. Die einzelen lieder der Bandwuͤrmer 
ſcheinen, indem fie zu einer Geſtalt vereinigt find, indem 
fie, immer kleiner werdend nach oben, nach dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Kopfe zu ſich in ein gemeinſchaftliches Leben 
verlieren, dennoch anch ein geſondertes Leben zu führen, 


ſind mit. Einſaugungſsorganen verſehen, die der Nahrung J 


‚dienen mögen ſowohl, als der Begattung, wenn dieſe wirk⸗ 
lich, wie es und nicht wahrſcheiunlich iſt, ſtatt finden ſollte. 
Ein jedes. Glied enthält einen eigenthümlichen Eierſtock, 
eigenthümliche Snawengänge, waͤchſt zwar, unb wird: ims 
mer reifer, je mehr Eleine wachfenve Glieder zwiſchen den: 
Kopf und ihn fich eindrängen, je größer die Entfernung. 
von dem Kopfe wird. Da ’fewohl die Groͤße der Glieder, 
als die Ausbildung der Canaͤle, die man Saamengaͤnge 
nennt, zunehmen, ſo ſcheint die gemeinſchaftliche Ernaͤh⸗ 
rung in die Fortpflanzung allmaͤhlich, und ohne Begattung 
ůberzugehen. Wenigſtens. ſcheint mir Rudolph's Ver⸗ 
muthung, als wenn! theils die. Glieder deſſelben Wurmes, 
theils die einzelen Glieder verſchiedener Wuͤrmer ſich wech⸗ 
ſelſeitig begatteten, keinesweges begründet. Vielmehr nf; 
fen wir es als hoͤchſt wahrſcheinlich annehmen, daß die: 
blumenartigen Eierſtoͤcke ſich bilden auf eine univerſelle 
Weiſe, wie die. Monade in ber Conferde. Erſt wo eine. 
größere. Einheit des Geſammtlebens ſich ausblidet, kann 
eine wahrs Begatiung ſtatt finden. DIE Bandwuͤrmer Find: 


\ 
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alfo den Polypen ähnlich. Indem aber die Polnpen durch 
die Eruftaceen (Mebufen, Meerfierne) und Mollusken 
(Ascidien, Actinien, Holothurien) ſich wechfelfeitig in eiu⸗ 
ander hineinbilden, fehen wir ein gemeinſames Leben, wel⸗ 
ches ſich mehr auf einen Punct bezieht, das beſondere Les 
ben der einzelen Thiere verzehren, und aus der gemeinſa⸗ 
men Maſſe blühen die innern Organe hervor, die in zer⸗ 
fireuete Sanglien bie gefuchte centrale Vereinigung verber⸗ 
gen, welche fich erft in den höhern Thieren aus dem Chaos 
der. angedeuteten vegetatigen Bildungen zu offenbaren vers 
mag. Bel den: Anfängen der Juſectenbildung tritt dahin⸗ 
gegen eine Polaritaͤt, ein Iebendiger Gegenfat hervor, der 
ſich zwifchen Kopf und Geſchlechtstheilen frühzeitig ſchon 
‚ausbilden zu wollen ſcheint, fo daß die Bildung des Kopfs, 
‘der Augen u, ſ. w. einerfeitö, und die Bildung der Ges 
ſchlechtstheile ſowohl, als die Trennung ber Geſchlechter aus 
dererſeits viel beſtimmter und entfchlevener fich entwideln, 
als bei denjenigen Thieren, die in die einfeitige vegetative 
Sunction der gleichfam abgefonderten Bauchhoͤhle verfuns 
ten find. Goubei ven fogenammen Ummeliden, und allen 
den: niedern Thierem, bie durch eine Iängliche Geftalt and 
singelförmige Gliederung des Leibes ven Uebergang zu den 
Inſecten vorbereiten. Und in diefem Gegenfag nun einen 
Vegetation der Gattung (Fortpflanzung) und. einer nis 
malijation. des Individuums (Sinnenbildung ), die fo her⸗ 
vortritt, daß beide eine uniserfelle Richtung behalten, Legt 
in der That die eigentliche Bedeutung der. Juſectenbildung. 
In ven Mollusten verfentt ſich das Leben ganz in den Abs 
Hrund deö thierifchs vegetativen Lebens, um aus diefem ein 
inneres, höheres Leben der Sinnenwelt zu entwickeln, in 
welches das Vegetative ganz hineingeht, die Sinnenwelt 
in. dieſes, fo daß vie Einheit: des leiblichen und geifligen 
Daſeyns im Leiblichen, wie im Geiſtigen geſetzt wird. 

Das Ruackenmark iſt beim Nervenſyſten das vermit⸗ 
telnde Organ zwiſchen dem Gehirn und den Ganglien. 
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Shen Sömmering hat die Eutdeckung gemacht, die 
nachher fo. wichtig. geworben iſt, daß abwärts vom Mens 


ſchen bis zu dem niedern Thieren, die Größe ded Gehirns 


abuimmt, die de& Ruͤckenmarks verhaͤltnißmaͤßig zunimmt. 


Se mehr die innere Unendlichkeit des eigenthümlichen Les: 
bens fich einetfeits in die Sinnenwelt, andererfeits in die. 
Steprobuction des Individuums und ber Gattung verliert, 
deſto mehr zieht ſich das Ruͤckenmark von der univerfellen. 
Bildung des ganglisfen Syſtems zuruͤck; und hineingezogen 


in das ſich immer vollkommener entwickelnde Gehirn, deu⸗ 
tet es auf das centiale Leben, welchem gegenuͤber ſich das 


peripheriſche in gleicher Unendlichkeit ausbildet. Dieſe Fuͤlle 


des ganzen Daſeyns in beiden Richtungen entwickelt ſich 
allmählich durch alle Stufenfolgen der thieriſchen Bildung, 
durch alle fenfitive Thierclaffen hindurch und wiederholt fich 


in der embryonifchen Entwidelung eines jeden Thiers. Es 
iſt befannt, daß während des Fortwachſens des Foͤtus das 
Gehirn verhaͤltnißmaͤßig gegen das Rackenmark fortdaurend 


. an Größe zunimmt. 


Bei den Juſecten findet ein anderes Verhaͤltniß ſtatt 
Schon bei den Würmern, die ſich deu Inſecten nähern, - 


findet man, und zwar allmählich Immer deutlicher, zwei 


fadenartige Nervenſtraͤuge, die fich gliederweife zu Ganglien - 


vereinigen. und durch die ganze Ränge bed Körpers hindurch 
geben, Diefes iſt das vorhegrichende Ruͤckenmark. In dies 


ſem zeigt fich- nicht, wie bei den höhern fenfitiven Thieren, 


jene innere Einheit beider Glieder des Gegenſatzes in beis 


den; vielmehr bleibt noch eine Spur des flarren Gegen. 
ſatzes, der auch in. den Pflanzen vorwaltet, und von einem. 
gemeinfchaftlichen Punct aus regt fich nach vornen die Sin⸗ 


nenwelt, nach hinten. die Reproduction der Gattung, dad 


Geſchlecht. Wie ir dem Magnetismus ,- findet daher eine:. 


gradweife Bildung der Sinnenorgane pan dem gemeinfanzeg. 
. Yunct aus einerſeits, fo wie. elne geadweife Bildung der: 


Gejhiechteorgane sach dem qutgegengefegten Punct anbesezs., 
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ſeits flatt; und an beiden Enden bes Ruͤckenmarks der In⸗ 


ſſecten erfcheinen beide Welten in flatrer Polarität mit: eis- 


nem relativen Marimum. Dieſe ſtarre Richtung deſſen, 

was in vollendeter iunerer Einheit in einer geraden Linie 
der Entwickelung bis zu dem Menfchen : hinauf fich immer 
deutlicher darſtellt, iſt dad wahrhaft Eigenthuͤmliche der 
Inſectenwelt und wird nie überwunden. Daran knuͤpft ſich 
alles übrige dieſe Thierclaſſe Vezelchnende, wie eine turze 
Darſtellung beweiſen wird. 


Es folgt aus dieſem Reſt der ſtarren Linle, aus der 
| gradweiſen Zunahme des innern animaliſchen Lebens in ei⸗ 
ner, und der Zunahme der erzeugenden Reproduction in einer 
entgegengeſetzten Richtung, daß die Sinnenwelt ebenſowohl, 
als die Vegetation, in ihrer Entwickelung gehemmt ſind. Das 
ber die Spuren, wie Son einer dußern Zufammenfeßung aus - 
mehren. Thieren; daher der Gliederbau, das Eingelerbte, 
welches eine allgemeine Form aller. Inſecten iſt; daher hat 


. ein jedes Glied fein Ganglion, ſchickt von dieſem aus feine: 


MNerven nach den aͤußern Gliedmaßen des Hauptgliedes, we⸗ 
nigſtens auf einer früheren Stufe der Entwickelung. Man 


Ian die Juſecten als einen für ſich geftalfeten, im Inne⸗ 


ren lebendigen Rückgrat ‚betrachten... Indem der "Rüdgrat 
ſich als die. Wurzel des innern Auochengeräftes ausbildet 
bei den ſenſitiven Thieren, verſchwinden jene Ganglien; in⸗ 
dem die beiden Faͤden, die bei ven Inſeeten getrennt ſind, 


nur Sur) die Ganglien verbunden, ſich vereinigen, eine 


Rinne bildend, von welcher ſelbſt den Saugthieren und” 
‚ Menfchen eine Spur übrig: bleibe, werden die Nervenkno⸗ 
ten getrennt und nad außen geſchloſſen, wo fie ſieh außer⸗ 
halb: des Ruͤckgrates ſymmetriſch ordnen; : Die Gelenke des 
Ruͤckgrates find die uͤbriggebliebenen Reſte jeiter polarifchen 
gradweiſen Trennung, die, in der Nervenſubſtanz des Rüfe - 
kenmarks verbänden, nur in ˖dem erſtarrten Knocheugebaͤude 
ſich noch zu zeigen vermag. Und da Okens Icharffinnige 
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Unterfuchungen bewieſen haben, daß man den Urtypus des 
Gliederbaues uͤberhaupt in dem Ruͤckgrat ausgebildet findet, 
ſo iſt es klar, daß man das Inſect als lebendiges Kno⸗ 
chengerippe, dieſen aber als die uͤberwundene Erſtarrung, 
die bei den Inſecten vorwaltet, betrachten kann. 


Mo ein organifch Lebendiges erfcheint, da iſt unmit⸗ 
teibare Offenbarung der Einheit; ein jeder äußerer Gegens 
faß, wie er nur im Todten, d. h. In den kosmiſchen Ders - 
haltniffen, ftatt finder, iſt verfchwunden. Diefe nothwendige 
Anficht des Lebens, die ganz allgemein gilt, fcheint mit. _ 
denjenigen, was wir von dem fenfitiven Syſtem der Sins 
Tecten gefagt haben, in Widerfpruch. Aber vdiefer Wider⸗ 
fpruch iſt nur ſcheinbar. "Die Einheit des Lebens der Ju⸗ 
ſecten offenbart ſich nämlich für vie tiefere Betrachtung 
nicht bloß in der leiblichen Geſtalt. Man muß vielmehr 
auch annehmen, daß jede Eutwidelung zugleich eine eles 
mentare und eine Innere, eigenthümliche iſt; jede Bildung, 
jede Function iſt zugleich eine univerfelle, wie bei den Pfian⸗ 
zen; und was in der befondern leiblichen Erfcheinung als 
ein Gegenjak hervortritt, zwingt und, den Blick erweiternd, 
die Einheit in der Concentration ded elementaren Lebens 
zu erkennen. Eben vieles Webergewicht bindet die In⸗ 
fecten, wie die Pflanzen, an beflimmte Weltgegenden, fe 
fett ihr Leben, als ein beftimmter äußerer Gegenfaß, an . 
beftimmte Pflanzen, knuͤpft eine jede Entwidelung an bes 
ſtimmte Jahreszeiten, und hält eine jede Höhere Aeußerung 
der Siunenentwicelung feſt, vop fie ‚nicht bervorzutreten 
vermag. 


Die Inſecten, wenn wir fe im Ganzen überfchauen, 

zeigen uns eine Mannichfaltigleit der Formen und Bildun⸗ 

gen, "die unermeßliche Größe einer ganz eigenthiimlichen 

Welt, wie bie Pflanzen; aber wir entdecken auch, wie bei 

diefen, eine große und merkwürdige Uebereinſtimmung des 

Innern ꝛ2 Baues. Wo die Mſectenbidung entſchieden hervor⸗ 
u. 18 
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tritt, iſt der innere Bau, bei allem auffallenden Wechſel 

der dußern Form, im Wefentlichen verfelbe, 

Man findet bei diefen Thieren an der untern Flaͤche 
des Leibes, bei den völlig entwidelten Inſecten nur an 
den Bauche, ſymmetriſch geftelfte Luftlöcher ( Stigmatea). 
Diefe find Oeffnungen, die zu hohlen Canaͤlen führen, 
welche als Stämme: betrachtet werden koͤnnen, die in une 
zaͤhlbaren Verzweigungen von einer unbeſchreiblichen Zartheit 
fi) in den ganzen Körper nach allen Richtungen verlieren. 
‚,&o find die Luftröhren (Tracheen) der JInſecten gebile 
det, deren höchft bewundrungswürdige genauere Verbreitung 
wir durch den unermüdlichen Eyonner zuerft Eennen lern⸗ 
ten. Sprengel hat bewiefen, daß die Wände der Tra> 
cheen, wie die Spiralgefäße der Pflanzen, fpiralförınig ges 
wunden find. Die Tracheen find die eigentlichen umge⸗ 
kehrten Pflanzen, fie find Luftdendriten, die fich in die fichte 
- bar leiblich erfcheinende Maſſe verlieren, wie die Pflanzen 
Maffendenvriten find, die fich in die Luft verlieren. Wera 
mag irgend etwad und zu überzeugen, daß die Luft anima⸗ 
tifcher Natur ſeyn muß, fo iſt es wohl diefe Thatſache, 
daß fie fich in das Innerſte der Antmalifation verfenkt, daß 
fie die Stelle des arteriellen Bluts der höhern Thiere eins 
zunehmen vermag, Indem fie fo im die innerfien Tiefen 
der Organtjation hinein dringt, draͤngt -fich die erzeugte 
-Maffe um fie herum, contrahirt fih, was in der Pflanze 
ſich erpandirte, fchließe fih die Pflanze mit ihrer ganzen 
Unendlichkeit innerlich auf, indem die urfprünglich in das 
Unendliche ftrebende Luft fih in die Maffe, fie fonvernd, 
verbirgt. Was verworrener Wechſel von in einander bins 
ein fpielenden Bewegungen war ; wird geordnetes Gelenke, 
und die Einheit der Pflanze und des Thieres im Thiere 
ericheint zugleich als Gefchlecht einerfeit#, und als daͤm⸗ 
mernde Sinnenwelt anbererfeits. Pflanze und Juſect ver⸗ 
halten ſich, wie pofitive und negative Elektricitaͤt. 

Wo die Luft die Stelle des arteriellen Bluts vertritt, 
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da iſt daS ganze Thier Bruft, das Athmen eine Function, 

die nicht ald eine gefonderte, eigenthuͤmliche ſich zu zeigen 
vermag, vielmehr ein fläter, von dem allgemeinen Leben 
nicht zu unterfcheidender Proceß. Und wie das Inſect ein 
Ruͤckgrat genannt werbenstann, der alle Organe einfchließt, 
kann man ed eine Brufihöhle nennen, in welche das ſen⸗ 
ſible Syſtem hineingezogen iſt. 

Die Tracheen der Inſecten ſind in der That daſſelbe, 
was die Spiralgefaͤße der Pflanzen, aber in ganz um⸗ 
gekehrter Bedeutung. Mit den letzten erſcheint die polari⸗ 
ſche Verzweigung, wie in dem galvaniſch⸗ eiektriſchen Pro⸗ 
ceß, wo der 'pofitive Factor hervortritt; mit den erſten ers 
ſcheint die Sonderung, wie in demſelben Proceß, wo der 
negative Factor thaͤtig wird. Aber in dem Inſect, wie in der 
Pflanze, iſt der verborgene Magnetismus, der fuͤr die gauze 
Erde ven flarren Gegenfag firirt, für die Organifation ges 
wonnen, und mit dem galvanifch=eleftrifchen Proceß der 
Stüffigkeit verbindet fich der elektriſch⸗ magnetifche, beide in 
unzertrennbarer Einheit, fo zwar, daß in der feften Sub⸗ 
ſtanz der Ießte, im der flüffigen der erſte das Uebergewicht 
hat. Daher zeigt ſich die Spiralmindung bei den Tracheen, 
wie bei den Spiralgefäßen, die Spuren des innerlich gewor⸗ 
denen Magnetismus, aber auch die Spuren des noch nicht 
ganz "verbrängten äußerlichen kosmiſchen Verhaltniſſ tö bes 
zeichnend. 

Wie die arterielle Seite des Blutgefaͤßſyſtems, verhält 

fi die venöfe; denn beide find in und mit einander. Wo 
das Athmen mit den Pulsſchlaͤgen der Arterien zuſammen⸗ 
faͤlt, das ganze Leben ein tiefes Athmen, bis in das Ju⸗ 
nerſte aller Proceſſe hinein, iſt, da kann das venoͤſe Blut 
ſich nicht geſtalten, es wird verzehrt von jener Glut der 
ſondernden Luft, wird zuruͤckgedrängt, wo es ſich zu regen 
ſtrebt. Und dieſes, durch das Uebergewicht des Athmens 
zuruͤckgedraͤngte venoͤſe Herz iſt das ſogenannte Ruͤckengefaß 
der Inſecten. Die fruͤhern Naturforſcher, Linné«' z. B., 
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nannten es ein Herz. Es bildet einen laͤnglichen, verſchioſ⸗ 
fenen Sad, nicht durch deutliche Sandle, fonbern durch die 
innerfte Affimilatiou entgegengefegter Flächen mit ven ers 
nährenden Organen verbunden. Es iſt das Zellgewebe der 
Hflanzen, weldes in eine große Zelle zerrann, Indem die 
Spiralgefäße, ſich umkehrend, ſich nach dem Innern wandten, 
um alle lebendige Reproduction zu concentriren, die fie in 
per Pflanze zerſtreueten. Judem an. die, Stelle der bloßen 
- Sunction der Atmosphaͤre ein wirkliches arterielles Blut 
gtritt, wie bei denjenigen Würmern, bie ſchwebend zwiſchen 
Inſecten⸗ und höherer Thierbildung ſtehen, keimen aus 
dem Ruͤckengefaͤße venöfe Verzweigungen. Das Athmen 
purch Seitenöffnungen zeigt bei den. Aphroditen unter den 


. Würmern, wie bei den Lampreten unter den Fiſchen, übrig 


gebliebene Spuren. von derjenigen Organifation, die fich bis 
zum Ertrem eigenthümlich ausbildet bei den Inſecten; und 
au einem andern Orte werden wir uns zu zeigen bemühen, 
mit weicher Klarheit und Beftimmthelt manche, fonft uns 
verſtaͤndliche Erfcheinungen ‚bervortreten, wenn wir biefe 
Anſicht fefthalten. Da, wo alle jene Deffnungen verfchwins 
den, und in die Kiemen der Fifche zufammenlaufen, kehrt 
Fch die Bedeutung des Ruͤckengefaͤßes um. Es iſt jegt ein 
Luftſack des verbrängten arteriellen Syſtems, indem das 
venöfe Blut ein Herz gefunden hat, fo wie ed bis dahin 
ein Saftſack des verdrängten venöfen Spftenrs war. Das 
Athmen durch die Kiemen ift Fein vollendetes. Der anima⸗ 
liſirende Proceß der Atmosphaͤre findet auf eine univerſelle 
Weiſe, auch durch die Ernaͤhrung, durch das allgemeine 
Lehen, ſtatt; und die in dem Waſſer verborgene Luft wird 
theils durch die daͤmmernde Sonderung des Athmungspro⸗ 
ee Tea. in den Kiemen, theils durch die Ernährung thaͤtig. 
So bilder ſich die Schwimmblafe der Fiſche, deren Zuſam⸗ 
menhang mit der Nefpiration in den neuern Zeiten faft all⸗ 
gemein anerkannt if. Man hat die Luft, bie in der 
Schwimmblafe enthalten tft, eubiomerrifch unterſucht und 


t 
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die Defchaffenheit vderfelben auf eine merkwärdige ;Belfe- 
‚wechjelnd gefunden , nicht allein bei den verſchiedenen Ar⸗ 


ten der Fiſche, fondern auch zu verfchiedenen Zeiten bei der. 


nämlidyen Art. Bald übertraf die Menge des Sauerſtoffs 
die der atmosphärifchen Luft um ein Bedeutendes, bald 
war fie faft ganz verſchwunden und Die Blaſe enthielt faft 

lauter Stickgas. Wir ftelen uns die Thaͤtigkeit der Schwimms 
blafe *fo vor: das Athmen durch die Kiemen geht beftdu- 


dig auf die nämliche Welfe vor fih; Das univerfele Ath⸗ 


men, welches, eben indem der arterielle Theil des Blut⸗ 


gefaͤßſyſtems ſich einem vendfen Herzen. gegemüber,. alio. 
als wahres Arhmen, zu bilden firebt, den Vereinigungs⸗ 


punct verloren bat, von welchem aus es ſich in zahllofen 


Verzweigungen zerfireuer und alle Proceſſe in feinen Kreis . 
hinein zieht, hängt jeßt ganz von dem vegetativen Ernähs 


sungöproceß ab, diefer von der größern und geringern Ju⸗ 
tenfität aller Lebendfunctionen. Je mehr diefe. gefteigert 
find, deſto inniger ifi der ganze Athmunggsproceß, und 
der Sauerftoff iſt in der Schwimmblaſe deſto mehr verſchwun⸗ 
den, je thaͤtiger das Thier iſt; je mehr der Ernaͤhrungspro⸗ 


ceß in die Ruhe der vegetativen Reproduction verſunken, 


deſto unthaͤtiger iſt das mit dieſem Proceß verbundene 


Athmen, und der Sarerſtoff haͤuft ſich in der Schwienm⸗ 


blaſe an. 


Bei den Ampbiblen finder nun ein wahres Athmen | 
ftatt, indem ſich die Lungen innerlich ausbilden; aber dad ' 


Paſſive des Athmungsprofjes , das bloße Verfchluden der 
Luft, fo wie die Bildung der Refpirationdorgane und ihr 
Zufammenhang mit der Bauchhöhle, überzeugt und, daß 
das univerfelle Athmen zwar Fein eigenes Organ mehr hat, 
„wohl aber noch verborgen in der Organifation ruht, bis 
* ed, bei den Vögeln, in das Innerſte der Knochen verwies 
fen, eine Richtung nach) außen nimmt, wo es fich in eine 


thierifche Vegetation verliert, die alle Functionen bed irri⸗ 
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tabeka Lebens, nach innen, die des arteriellen Blutes, die 
der Muskelbildung und Bewegung, ſteigert. 
Wie wir dem Lyonnet die genauere Kenntniß der 
Tracheen der Inſecten verdanken, fo lernten wir auch durch 
feine faſt unglaublich ſorgfaͤltigen Unterſuchungen den be⸗ 
wundrungswuͤrdig ausgebildeten Bau des Muskelſyſtems 
bei den Inſecten kennen. Die innere Flaͤche eines jeden 
Gelenkes der Juſecten iſt mit in die Lange, in die Quere 
‚gehenden und fehräge Taufenden Muskelbuͤndeln -verfehen ; 
zarte deutlich gefonderte Bündel vertheilen ſich in alle Fuͤße, 
nach den Freßwerkzeugen u. ſ. w. und Lyonnet bat bes 
wieſen, daß die Anzahl der deutlich geſonderten Muskeln 
diejenige, die man bei dem Menſchen gefunden hat, uͤber⸗ 
trifft. Daher die ſtaͤte Beweglichkeit dieſer Thiere, daher 
die große Muskelkraft, die Erfiaunen erregen muß. Kleine 
Inſecten können Laften fortfchleppen, Die, werden fie mit 
dem Gewichte des Körpers verglichen, viel bedeutender 





find, als diejenjgen, die von den ftärfften Laftthieren nn - ° 


Bewegung gelegt werden. Der Springfäfer (elater) iſt 
wegen der fonderbaren Fertigkeit merkwürdig, ‚mit welcher 

er, wenn er auf den Rüden zu liegen Eömmt, fich in die 
Höhe zu fchnellen und wieder auf die Beiue zu helfen weiß; 

eine Bewundrungdwürbige Unftrengung, die dar) die Con⸗ 
tractilität ded ganzen Muskelſyſtems bewirkt wird! Die 

Art, wie dieſe Thaͤtigkeit aller Flexoren hervorgerufen wird, 

iſt eben fo merkwuͤrdig. Es Hilft dazu ein Stachel, der 
vorn an der Bruft befeftigt iſt, und in eine Rinne oben 

am Bauche paßt, aus welcher er beim Aufichnellen mit 
Gewalt heraus ſchnappt, und dann helfen Die Spigen, die 
ruͤckwaͤrts auf beiden Selten der Bruftfchiider herausftehen, 

und mit den Fluͤgeldecken anf eine ähnliche Weiſe einges 
lenkt find, — Wenn ‚man diefen Käfer feſt zwifchen den 
Fingern hält, fieht man diefe Organe fortdaurend in Thaͤ⸗ 

| tigkeit, indem er ſich zu befreien firebt, und kann man ſich 
“auf eine augenſcheinliche Weiſe von der fuͤhlbaren Muskel⸗ 


4 


— 
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Eraft dieſes Heinen Thiers überzeugen. Man vergleiche bie 
Sprünge sines Flohes mit den gewaltfamften Sprüngen 
‘ver hüpfenden Säugthlere, der Springhafen, der Kaͤngu⸗ 
ruhs zum Beifpiel. Aber dennoch findet man bei viefen 
Thieren Spuren einer dußern Spannung, jener der foges 
nannten Irritabeln Pflanzen ähnlich, und das plögliche Zus 
farmmenrollen und wie todt Hinſinken vieler Käfer, wie ber 
Chryſomelen, bei dem Ieifeften Berühren, laͤßt fich aller 
dings mit dem Zyfammenfallen der Mimofenblätter vers - 
gleichen, 

Die Zunction der Luft, welche durch die DVermittelung 
einer. eigenthümlichen Organifation, durch das arterielle 
Blur, fih in das Gleichmaaß des Lebens höheser Thiere 
gerliert, erzeugt durch ihr Webergewicht bei den Juſeeten 
jene einfeitige Ausbildung der irritabeln Organe; ja eben, 
weil: die Luft als ein innerlich Zehrendes hervortritt, weil 
He Spuren ihrer raftlofen Beweglichleit fir) dem ganzen. 
Leben aufbringen, wird auc dad Zellgewebe, welches fich 


als das vermittelnde Glied aller thierifchen Gewebe bi 


der gleichmäßigern Ausbildung der Höhern Stufen zeigt, 
perbrängt, verzehrt, und die nach allen Richtungen Taufens 
den Muskeln verlaufen in eine gemeiufame Flaͤche, erſtar⸗ 
sen in der aͤußern hornartigen Umhuͤllung. Der Luftbeum, 
der firh in das Innerfte Leben der Inſecten verzweigt, vers 
tiert fich unmittelbar in die Muskelbildung, wie dad arte 
sielle Syftem fi) auch an dad Muskelgewebe anfchließt; 
und wie die Sunction der Luft fich in die Innerften Tiefen 
der Drganifation verbirgt, bluͤht fie nach außen als thie⸗ 
sifche Bewegung hervor. Gelbft die fiarre Umhüllung muß 
dieſer mannichfaltigen. Beweglichkeit dienen, . und ‚daher Ift 
das Juſect nach außen. ganz Gelenke, und „pie. Menge der 
Gliedmaßen und. ihre vielfältige Arsiculation gehört zum 
‚Welen der Infecten; daher die Menge der. Füße, die her: 
vorstretenden gefrummten Kinnbaden und Kiefern, die Freß⸗ 
fpigen und Antennen, Da die Verzweigungen ber Tracheen 
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‚ Keinen inneren Bereinigungspunct,, Felsen gemeinfihaftlichen 
Stamm finden, fo iſt das allgemeine Muskelgebilde feine 
univerjelle Umhüllung; . und wie wir behaupten, daß die. 
Inſecten "ganz als Ruͤckgrat, ganz ald Brufihöhle be⸗ 
trachrer werden koͤnnen, kann man fie auch gang als Herz 
betrachten, Daher verliert fi Bas Athmen, der Puls⸗ 
ſchlag, In die willfärtiche Bewegung bei den Juſecten; wie. 
die ernährenden Functionen bei den hiederen Thieren, die 
als die erfte Stufe. einer höheren Entwickelung erſcheinen, 
fih auch nit von den willlürlichen Bewegungen fondern 
ließen, Die hornartige Umhuͤllung der Infecten (dad wahre 
Kuochengerüfte nach außen) iſt wefentfich verſchieden von 
dem Abfatz des erdigen Gehdufes, wie wir dieſes bei den 
Corallen, Schneden und Mufcheln finden. Diefes ſondert 
fi) von dem lebendigen Proceß, damit die thieriiche Ve⸗ 
getation fich defto Innerlicher entfalten möge, Dad Kno⸗ 
hengerüfte der Inſecten bahingegen iſt das Extrem des 
ganzen inneren Lebens, nach außen ‚gewandt, Das Ges 
häufe der erftern Thiere ift ein Ercrement, nur noch leiſe 
an die Drganifation gelnüpft; die hornartige Umhuͤllung 
der Inſecten iſt die vegetative Blüte des Lebens, in die 
Beweglichkeit deſſelben völlig hinein gezogen. Daher If in 
ihr noch vereinigt Auf eine völlig organlfche Weile, was 
ſich als Knochengewebe nach innen, als Hautgewebe uach 
außen, bei den hoͤheren Thieren ſondert; fo wie in ber 
Muslkelbildung der Inſecten noch vereinigt iſt, was als 
Herz ſich concentrirt nach innen, da, wo der nach außen 
ſich öffende Stamm der Tracheen ſich umkehrt und. fich in 
das Jnnere der Organifation verſenkt, während bie willkuͤr⸗ 
lichen Muskeln ſich nach außen bilden, So fehen wir, vote 
die Juſeeten ganz Ruͤckgrat find, und zugleich nicht Ruͤck⸗ 
grat, weil dieſer erſt da in ſeiner wahren Bedeutung er⸗ 
ſcheint, wo er’ fidy eigenthuͤmlich fonbert; wie fie‘ garz 


Bruſthoͤhle find, und doch zugleich Feine Bruſthoͤhle, weil 


ſie erſt ihre Bedeutung erhaͤlt, wo ſie ſich der Bauch⸗ und 
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Kopfhoͤhle gegenüber bilde; wie fie, won beiden geſondert, 
ganz Herz find, und doc) zugleich nicht Herz, . weil diefes 


erft mit der centralen Mustelcontraction in feiner wahren 
Eigenthämlichkeit hervortrist. Die außerordentliche Muskel⸗ 
kraft der Juſecten erklärt fi) alſo daraus, daß in ihr vers 
-einigt iſt, was als höchfte Gontraction im Herzen zuſam⸗ 
mengedrängt erfcheint, und was als rein willürliche Bes 
wegung nach außen fich offenbart, 

Schon früher hat man den auffallenden Parallelismus 
zwifchen Eutwirfelung ber Pflanzen und Inſecten bemerkt, 
daß das Inſectenei fi) mit dem Pflanzenfaamen, die 


Raupe mit der grünen Pflanze, die Larve mit der Knokpe, 


dad vollkommene JInſect mit der Blüte vergleichen, daß 
in den verſchiedenen Stuftn dieſer Entwickelung fih ein 
Mechfel von Contraction und Erpanfion wahrnehmen laſſe, 
wie bei den Pflanzen Bon der größten Contraction 
des Eies aus fleigert ſich die Erpanfton durch die Raupe, 
biefe contrahirt fich In der Larpe,, und bie darauf folgende 
Expauſion des vollendeten Inſects endigt abermals mit der 
Contraction im Eie. 

Dieſer Parallelismus iſt nicht zufaͤllig. Er beweißt, 
daß Pflanze und Inſect in der That, innerhalb der Graͤnze 
des Gegenſatzes, derſelben Welt zugehoͤren, wie poſitiver 
und. negatiner Magnetismus, poſitive und negative Elek⸗ 
tricität, Sauerfioff und Waſſerſtoff. Auf die nämliche 
Weife, alt einem ähnlichen Parallelismus , bilden ſich Die 
Geſchlechtsorgane der verſchiedenen Geſchlechter der hoͤheren 
Thiere aus. | 
‚ber ein bedeutender Unterſchied zeigt ſich hierbei. Bei 


den Pflanzen laͤßt Die Natur, wie: Schelliug ſich aus⸗ 


vruͤckt, die Bruͤcke der Eutwickelung ſtehen, welche fie. 
bei den Inſecten Hinter ſich abgeworfen hat. Die Mur⸗ 
jet Tann Stengel und Blatt, dieſe wieder die Knospe, und 


dieſe endlich die Blume nur. außer fich darſtellen; daher | 


müffen fie firh tragen Das Ei, die Raupe, die Larve, 
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endlich dad Inſect, „bat jedes fir fich bad Ganze; baber 
muß die frühere Geſtalt geopfert werben, damit die fpätere - 
ſich in. größerer. Freiheit, in ihrer ganzer? gefchloffenen Eis 
genthuͤmlichkeit, darſtellen könne, - 


Das Sinfectenei, fagten wir oben, "fängt da an, mo 
‘der Pilauzenfaamen, endigend, genöthigt iſt, zu feinem eis 
genen Anfang zuruͤckzukehren. Aber dad Inſect hat ein his 
heres Thier ergriffen und In die eigenthümtiche Welt feiner 
Bildung Hineingezogen, auf-die nämliche Weiſe, wie vie 
Pflanze dab Inſect überwunden und in den Abgrund der 
reiblichen Reproduction hineln getaucht hat. Wie die Pflanze 
endigt da, wo fie in der Contraction des Saamens dem 
höchften Punct einer weiter gehenden Entwidelung näher zu 
treten fchien: fo endigt auch das Inſect, wo es fich einer 
höheren Ausbildung nähert, und muß zu feinem Anfange 
zuruͤktreten, weil es die Feflein der eigenen Melt, in wels 
“cher es feftgehalten wird, nicht. zu durchbrechen vermag. . 
Die Raupe ftellt In der Entwicdelung des Inſects diejenige 
Stufe dar, die wir, im enfgegengefegten Sinne, bei den 
grünen Theilen der Pflanze erfannten; fie iſt die reinſte 
Darftellung der Sufecteneigenthümlichkeit und zeigt und, da⸗ 
ber den Typus des eigentlichen Inſectenbaues in feiner größs 
ten Vollendung. ol 


Bon der Raupe gilt daher, was wir oben bargefellt 
haben, ganz vorzüglich, Bei der Raupe. ift die Form bed 
Kopfes mehr angedeutet, ald völlig quögebilvet ‘die wes 
nigftens äußerlich Hervortretende Zreunung von Bruft und 
Bauch, die wir bei den volllemmenen. Infecten finden, iſt 
noch nicht da, die Luftlöcher find über. bie ganze untere 
Flaͤche des Leibes fommetrifch wertpeilt, wicht nad dem 
Bauch allein hingedraͤngt, die Tracheen verbreiten ſich das 
her ebenfalls: gleichförmiger In das ganze Innere des Koͤr⸗ 
vers, das Nervenſyſtem hat bie vollkommen Längliche Zorm, 
die ſich durch Den. ganzen Körper verbreitet, und die Ver⸗ 
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bindung beider Stränge durch Banglien finder in ſich wieder⸗ 
holender gleicher Entfernung, in gleichen Abſchnitten, ſtatt. 
Dieſe Intenſitaͤt des polaren Gegenſatzes haͤlt die Ent⸗ 
wickelung des Nervenſyſtems ſowohl, als der Geſchlechto⸗ 
organe zuruͤck. Die Ausbildung der Sinne wird ſoffenbar 
von dem ſtumpfen Dafeyn der Raupe ergriffen, indem das 
Thier, in feiner langſamen Bewegung, von der engen Welt 
der einförmigen Nahrung angezogen wird. Wir lönnen das 
her. In dem Auge nur eine daͤmmernde innere Lichtaction 
voraußfegen; "wir finden daher die Untennen entweder gar - 
nicht, oder nur höchft unvollftändig entwidelt. -Die Ges 
fchlechtöorgane find. zwar da, aber auch die Gefchlechtsfunction 
ift von der zehrenden Beglerbe des Individuums verfchluns 
gen. Die einzige ſtark hervortretende Iebendige Thaͤtigkeit 
iſt die der Ernährung. Schon früher bemerkten wir, daß 
die Bewegung der Regeuwürmer, nicht bloß außerer Aehn⸗ 
lichkeit wegen, fondern auch wegen ihrer zwifchen unwill⸗ 
kuͤrlich affimilitender und willkuͤrlichkt Neußerung ſchweben⸗ 
den Function, mit deryperiftaltifchen Bewegung der Gedärme 
verglichen werden kann. In diefem Sinne kaum mar das 
Inſect „ als Raupe, wie ganz Ruͤckgrat, ganz Bruſthoͤhle, 
ganz Herz, ſo auch ganz Magen, ganz Darm nennen, Der 
Speifecanal;, das Innerfie affimilirende Organ, zeigt, wie 
das Ruͤckenmark, die Spuren eines flarren: Gegenfates, eis 
ner äußerlich feftgehaltenen Polaritaͤt. Er läuft ganz ges 
zade von der Mumpöffnung. bi6 zum Ufter, und nur der 
Magen iſt erweitert. Aher auch dadurch zeige fich die wech⸗ 
felfeitige Hemmung, daB die Affimilation erfi am After - 
ihr hoͤchſtes Extrem erreicht: Denn bier erft finden wir 
diejenigen Gefäße, welche Die Stelle der Galle abfünderns 
den Xeber vertrit: "Ya man kann behaupten, "daß. bei der 
Raupe eine Umkrhrung. des Gegenſatzes fkatt findet, Indem 
Die innerfte Ausſonderung, die allmählich wachfend ihre 
Berwandlung vorbereitet, die Abfondberung des Gefpinnftes 
naͤmlich, umgekehet, als ein vertrockneter Speichel, ber in 
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Zänen verlängert nach außen geht, nicht als eine Production, 
beſtimmt, die Affimliation einzuleiten, fich in der Nähe der 
Mundöffnung ausbildet. Wei den Mollusken ift die Leber 
ein Hauptorgan, fie zeigt die Concentration der thierifchen 
Vegetation für eine Höhere Stufe der Entwidelung. Diefe 
fehlt bei der Raupe, bei den Juſecten überhaupt, ganz. 
Die Gallengefäße münden unmittelbar In die.Gehärme, und 
dieſes beweilt die Gewalt der affimilirenden Function, bie 
bas vermittelude, eben dadurch maͤßigende Organ verzehrt. 
Man kann daher die Raupe einen muskuloͤſen Magen nens 
ven. Die affimilirende Thaͤtigkeit ift ganz in die beweg⸗ 
liche Welt der Irritabilitaͤt hineingerifien, Aber eben Das 
ber iſt die Muskelthaͤtigkeit von ber zehrenden Begierde ges 
fangen. Es gibt ein Gefühl, welches fich ſchwer beſchrei⸗ 
ben laͤßt, aber doch Leiche erfannt werben wird, durch wels 
ches wir diejenige willfünliche Bewegung, in.weicher die gauge " 
Kraft der vegetativen — zugleich wirkſam iſt, von 
der in ſich geſonderten nterſcheiden. Die letzte kann ſehr 
gewaltſam, ja voͤllig unuͤberwindlich hervortreten, wie wenn 
‚ wir von einem ſtarken Arm ergriffen merden; die eeſte kann, 
wird ſie nicht mit der Größe des Thiers verglichen, ſehr 
ſchwach ſeyn, aber dennoch belehrt uns die zaͤhe Gewalt 
sam jener aufgeſchloſſenen Thaͤtigkeit der ‚ganzen leiblichen 
&saft, die wir erkennen, wenn eine Raupe s » ſich zwi⸗ 
ſchen unfern Fingern kruͤmmt. 

Da vun der Ernaͤhrungsproceß von dem Achmengepro⸗ 
ceß ergriffen iſt, wie von ber Muggkelheweguug, bie mit 
dieſem ſich entwickelt, ſo iſt auch) alle Musbelthaͤtigkeit in 
die Ernaͤhrung verſunken; und was als Wechſel von Ex⸗ 
panſion und Contraction in den Muskelbuͤudeln erſcheint, 
Das taitt.in den. erſtarrten hornaͤhnlichen Gebilden, in wel⸗ 
che dieſe: ſich verlieren, als Gliedmaßen hervor, als Freß⸗ 
werkzeuge, durch welche die Nahrung gewaltſam ergriffen, 
verſchlungen wird. Unter allen Thieren der Erde gibt es 
Beine, die in Ruͤckſicht auf die Jutenſitaͤt der verzehrenden 
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Kraft mit der Raupe verglichen werben ‚Finnen. Eine 


Raupe verfchlingt in vier und zwanzig Stunden achtmal 
mehr, als ihr Gewicht beträgt, Ein fehr merkwuͤrdiger 
Parallelismus mit den Blättern der Pflanze, die, wie wir 
wiffen, viel mehr Maffer einfaugen, als fie behalten! Aber 
eben diefe merkwürdige Gewalt dei zehrenden Begierde ers 
liſcht in einem Indifferenten Product, Dieſes iſt der Fett⸗ 


törper der Raupe. Carus hat fcharffinnig bemerkt, 


daß dieſer Körper die Stelle der Leber vertritt. Sie vera 


‚hindert eben jenes gleichgültige Gebilde, in welches die Res 


production verſinkt. Wenn, die thierifche Gallert Indiffe⸗ 


renz darſtellt, in welcher die Syſteme ſich noch nicht ents 


wickelt haben, und welche daher als der Keim der Gattung 
betkachtet werden kann; wenn, das Zellgewebe das indiffe⸗ 
rente Glied aller thieriſchen Gewebe in ihrer hoͤchſten Aus⸗ 


bildung, die auch die vollendete Entwickelung der Syſteme 


vorausſetzt, bezeichnet: fo iſt der Fettkoͤrper eine indifferente 


Bildung, in welche die Syfteme verfinlen, auſtatt fih ges 
‚genüber die Gewebe zu entwideln. Zwar wird ber Fett 
koͤrper der Juſecten von dem thierifchen Fett der hoͤhern 
Thiere verfchieden ſeyn, wird ſich auch bei einer chemiſchen 


Analyfe abweichend zeigen; aber dennoch iſt, wenn nur die 


Eigenthuͤmlichkelt der Inſectenbildung nicht überfehen wird, 


die Fertbifvung der Raupe und der hoͤhern Thiere, ihrer 
Bildang nach, die naͤmliche. Auch bei vielen, ſelbſt bei 
dem Mienfchen, verſinkt die Reproduction, wo ſich das Fett 


überwiegend bildet, in eine Sndifferenz, welche die ganze . 


Organifation in Anſpruch nicht uhmme. Indem das Fett 
die Intenſitaͤt des Gegenſatzes zwiſchen den membranoͤſen 
und fibroͤſen Geweben laͤhmt, kann man daſſelbe als eine 


univerfelle Leber betrachten. Wie dieſe das Centrum der 


. 


aſſimilirenden Kraft bei einer energifchen Entwidefung der - 


Gewebe und der Syſteme darftellt, fo bezeichnet dad Fett 


die Ueberhandnahme einer allgemeinen Judifferenz, die das 


durch ſich son der Gallert iwhgelder ‚ daß fie lediglich 
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eine indididuelle Bedeutung hat. Daher iſt das Fett als 
‚ eine abgeſetzte Nahrung zu betrachten; daher die fortdau⸗ 
rende Zunahme der Maffe, wo ſich das Zett übermäßig . 
bildet, daher die Traͤgheit, die bei dem Menfchen über: 
hand nimmt, weil alle willfürliche Bewegung fich in uns 
willfürlich affimilirende verwandelt, die nicht in und mit 
der willfärlichen,, wie durch die Leber, fich Außer, fondern 
ale Syſteme in ihre flille vegetative Function hinein reißt; 
daher endlich der tiefe unuͤberwindliche Schlaf, der alle ani⸗ 
maliſche Functionen in die thierifch= wegetative vergräbt, die 
träge „ gebämpfte Refpiration, die Abnahme der Tempera: 
tur. Alle diefe Erfcheinungen treten bekanntlich bei ven 
winterfchlafenden Thieren, bei den Siebenfchläfern, Ham⸗ 
ſtern, Murmelthieren, Bären hervor. Das Erxrtrem”der 
Sertbildung treibt das Thier in die finftern, tiefen Höhlen, 
und damit bie Vegetation ungeflört und ruhig flatt finde, -- 
wird ein unverändertes Verhaͤltniß der äußeren Umgebung, 

eine unveränderte Temperatur erfordert, Eine jede Pflans 
genentwidelung ift an ein beſtimmtes Verhaͤltniß der ele- 
mentaren Umgebung gebunden, Hier, wo alle Bedinguns 
gen der beftimmien Entwidelung durch das thieriſch vege: 
tative Gebilde gegeben find, ift eben ein folches bleibendes 
: Verhältniß nothwendig. Prunelle und Mangili haben 
bewiefen, daß die winterfchlafenden Thiere nicht bloß durch 
zunehmende Wärme, fondern auch durch zunehmende Kälte 
aufgewedt werben. Auch bei dem Menfchen iſt das Extrem 
der Fettbildung mir. einer unwiderfiehlichen Neigung zum 
Schlafe verbunden; eine Neigung, die zuletzt mit dem Tode 
endigt! Aber es iſt eine Trage, ob es der Schlaf, ob es 
nicht vielmehr dad Bemühen, den Schlaf abzuwehren, das 

Beſtreben, die eigentlich thieriſche Function gegen uͤberhand⸗ 
nehmiende vegetative Thaͤtigkeit zu retten, iſt, was den Tod 
herbeifuͤhrt; es iſt eine Frage, ob nicht Hunger und Schlaf, 
wie bei den winterſchlafenden Thieren, retten könnte. Ein 
ſolches Uebergewicht der rein vegetativen Thaͤtigkeit kau⸗ 


‘ 
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auch ohne Fettbildung flatt finden, dann naͤmlich, wenn 
in hohem Alter der venöfe Theil des Blutſyſtems über den 
arteriellen das Webergewicht erhält, wenn bei einer völlig 
ungeftörten gefunden Eutwidelung dieſes Uebergewicht ſich 
allmäblicy und gefegmäßig bildet. Dann verſenkt / fich die 
fondernde Thaͤtigkeit, alle Willkuͤhr, ohne Widerſtand in eine 
"univerfelle Function; und es ift hinlänglicd) bekannt, daß ein 
Sreis, wenn jeder Funke der geiftigen Thätigkelt in dieſes 
individuelle Grab fi) willig begräht, wenn die aͤußere Um⸗ 
-gebung die nämliche bleibt, zum Erftaunen ange rein ves 
getativ Ieben kann. Es iſt aber dann nicht bloß die näms 
liche Temperatur, die, mit geringem Wechfel unterhalten, 
ihn tragt, es iſt auch dad Bleibende In Allem, was ihm 
zur Gewohnheit geworden: die ganze Lebensweiſe iſt außer 
ihm zur Natur geworden , diefelben Nahrungsmittel iu ders 
felben -beftimmt wiederkehrenden Stunde genoſſen, die ndms 
lichen Menfchen, ja daſſelbe Hausgerathe, welches ihn ums 
gibt. Eben deßwegen, weil dieſe Welt, die ſich immer ens 
ger um ihn herziehet, aus fo vielen Elementen beſteht, die 
keinesweges die innere Sicherheit der Natur haben, eben 
weil dieſe äußere Ordnung fich nicht erhalten fann, muß 
er fterben. Diele Hingebung an die trage, immer auf vie 
nämliche Weife wiederkehrende Gewohnheit kann and) früs 
ber als ein zähes vegetatives Erhaltungsmittel des Lebens 
hervorgehoben werden, und Hufelands ganze Mafrobios 
tik (die Kunſt Tangweilig zu leben), inſofern fie dieſe entſchie⸗ 
den berausgebildete vegetative Nichtumg des Lebens als ihr 
Fundament erkannte, iſt volfommen wahr und in der Nas 
tur gegründet, wenn ed überhaupt etwad Wuͤnſchenswer⸗ 
thes, nicht vielmehr etwas durchaus Derwerfliches wäre, 
durch eine ſolche Hingebung an die äußere erfcheinende Nas 
tur, durch die Verwandlung in eine thierifche Pflanze, fich 
für die. Welt Iebendig einzubalfamiren. 

Diejenigen Thiere, In welchen das venöfe Syſtem in⸗ 
tenſiver, als das arterielle, ſich guögeblidet hat, in wel⸗ 
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chen ‚ein venoͤſes Herz allein fidy Igeigt, oder der doppelte 
Blutlauf auf ein Uebergewicht des veneien Blutd deutet, 
wie die Zifche und Amphibien, können daher unbeſtimmt 
Lange Leben, ja die erfien fogar beſtaͤndig fortwachſen. Hie⸗ 
ber gehört nun ohne allen Zweifel die merkwürdige Erfchels 


nung von- den, Kröten, die man in harten Steinen einges 


fchloffen gefunden hat. Die Thatſache iſt nicht zu bezwei⸗ 
fein. In allenthalben verfchloffenen Höhlen harter Steine 
in einem Uebergangskalkſtein in Schweden — in harten 
Marmorbloͤcken, in Sandfteineg, mitten in verhärtetem 
Leiten, fand man lebendige Kröten, die, nachdem die Steine 
gefprengt, die Höhlen eröffnet waren, herausfprangen,, aber 
auch nach ſehr kurzer Zeit flarben Mir haben fchon in 


dem erften Theile diefer Schrift diefe Erfcheinung erwähnt, 
- und zu zeigen. gefucht, daß die Minung einiger Naturfor: 


ſcher — Lichtenberg unter anderen — ald wenn biefe 
Thiere gelebt haben müßten, ſeit jene Gebirgsmaflen im 


Ganzen fi) bildeten, und alfo gleichfam Lebendige Thiere, 


die, mis den Berfieinerungen von gleichem Alter, uns aus 
den frübern Epochen der Entwickelungsgeſchichte der Erde 
überliefert wären, durchaus nicht anzunehmen ift; daß man 
bielmehr eine viel jüngere, auch in unfern Tagen fortdaus 
rende Bildung diefer Maffen nach ihrer Entſtehung annehs 
men muß, wie bie Münzen, die man auf eine völlig aͤhu⸗ 
tihe Weiſe in Steinmaffen eingefchloffen findet, auf eine 
unwiderfprechliche Weiſe darthun. “Aber auch die Meinung, 
die Treviranus der ditere äußert, ald wenn dieſe Kroͤ⸗ 
ten fich in den Steinmaflen erzeugt hätten, iſt gar zu aus⸗ 
fhweifend. In England vergrub man eine Kröte in einem 
Topf, der zugeſchloſſen war, tief in die Erde und fand 
ſie nach einem Verlauf von vier Jahren noch lebendig. 
Diefer Verſuch lehrt uns ohne Widerrede, daß diefe Thiere, 
wenn die Temperatur in einer verfchloffenen Höhle durch⸗ 


aus die wämliche bleibt, wenn ein geringer höchft langiamer 


S 


Wechſel der Luft, und eine unter den nämlicdyen Bedinguns 
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gen Immer zuſtroͤmende Feuchtigkeit die univerſellen ele⸗ 
mentaren Richtungen unveraͤndert erhaͤlt, auf eine vege⸗ 
tative Weiſe durch eine unbeſtimmt lauge Zeit fortleben 
koͤnnen: wie der Verbrennungsproceß in den Steinkohlen⸗ 
gruben, bei einem langſamen Zuſtroͤmen der atmosphaͤri⸗ 
ſchen Luft, in dem naͤmlichen Verhaͤitniſſe Jahrhunderte 
hindurch unterhalten werden kann. Die bekannte Datſache, 


daß Schlangen und andere Amphibien halbe Jahre: laug 
hungern koͤnnen, deutet or diefelbe Richtung des vegetaris 


ven Lebens. 

Die Fettbildung 7 fich in der fenfitiven Thierreihe 
erſt da auf eine eutſchiedene und von dem übrigen Geweben 
deutlich getreunte Weile, wo dad arterielle Blur im’ Herzen 
fowohl , als das venoͤſe, einen Eontractionspunet gefuns 
den hat, wie bei den Säugtbieren. Sie erzeugt aber hier 
ein periodifch überwiegende Hervortreten der vegetatis 
ven Sunctionen, wie in ben winterfchlafenden Thieren. 
Bei dem Menſchen iſt diefes Vorherrſchen eine Krankheit, 
Betrachten wir nun diefe Inſeeten, ſo fehen wir die Fette 
biidung als eine Zwifchenftufe der Metamorphofe erfcheinen. 


L 


Auch bier zeige fich der innere Lebendige Gegenfag, den wir “ 


bei den böhern Thieren in dem arteriellen und venöfen 
Blur erkennen, aber auf eine univerfelle Weile, das artes 
rielle Blut als Luft, das vensfe in den ftillen vegetativen 
Proceffen verborgen. Die immer Intenfivere Hineinbildung 
beider iu einander, die damit zugleich bervortretende eners 
giſchere Spannung gegen einander, Fann man bie Bedeus 
tung, der ganzen Juſectenentwickelung nennen, wie jene ins 
nere Spannung zwifchen. dem verborgenen Thier und den 
vorherrſchenden vegetativen Functionen in ber Blüte ber 
Pflanze den höchften Grab erreicht hat. Daher verliert 


fih das ganze Leben zuerft in eine Indifferente Fettbildung 


nad) innen, während die weiche hornartige Umhüllung nach 

außen periodiſch fich entwidelt auf eine umiverfelle Weiſe, 

verwellt, abfaͤllt und ſich vom neuem erzeugt, Die Aehn⸗ 
IL. 17 
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tichlelt dieſer Productian mit den Wästern ner Pflamze nz 
ben wir fchon oben erwähnt. Der Mebergang zu der leben⸗ 
digeren. Hineinbildung und gegenſeitigen Entwickelung bildet 
fih nun durch eine Umkehrung des polaren Verhaͤltniſſes. 
Die weiche, nach dem Elementaren gerichtete Umhuͤllung 
contrahirt ſich, indem die Raupe fish in eine Larve verwan⸗ 
delt, und ſowohl die Verhaͤrtung, als die Farbenvermand⸗ 


Ling 'deutet auf eine. Oxydation. Das Fett dahingegen, ® 


weiches ſich bis zu. eigem Maximum sa inven ausbic 
dete, wird abgeſondert nach außen, verlängert ſich in důnne 
Faͤden und bildet von innen hrram das Geſpinſt, mulches, 
wie eine neue, durchſichtige, bauchähnliche shiestfche dies 
burtöhülle, den contrahirten Kern umgibt, und bie erzeus 
‚gende Vegetation zwingt, nad innen zu enthüllen , was 
ſich bis dahin in der Richtung nach, außen verlor, Waͤhrend 
dieſer Metamorphoſe zieht ſich das Ruͤckenmark von den 
vegetativen Functionen zuruͤck. Es kruͤmmt ſich, mehre 
Ganglien verlaufen ſich in einander, und beſonders derjenige 
Theil, der als Andeutung der Bruftböhle der hoͤhern Thiere 
erſcheint, erhaͤlt Ganglien, Aufchwellungen, die aus mehren 
früheren zuſammengefloſſen find, die einen Concentrations⸗ 
punct des Athmungsproceſſes bezeichnen. uch die. Sinne 
bitden ſich, die Ganglien der Sehnerven verläugers fich, 


die Antennen mic ihren zarten Nervenfäden treten völlig. 


"gebildet hervor. Indem nun die thieriſche Welt der Sius 
nenwelt in ihrer Innern Unendlichkeit, wie es die eigenthuͤm⸗ 
Uche Richtung der Inſectenbildung erlaubt, ſich ausbildet, 
entwickeln ſich auch die Geſchlechtstheile, und die Repro⸗ 
duction der Gattung zeigt ſich in ihrer univerſellen Unend⸗ 
lichkeit dem aufgefchloffenen individuellen Leben gegeniiber, 
Auch die Gedaͤrme kruͤmmen ſich, indem die ſtarre Polari⸗ 
taͤt uͤberwunden wird; und man kaun wohl behaupten, daß 
diefe Erſcheinung bei der Inſectenmetamorphoſe die eigent⸗ 
liche Bedeutung ber Darmwinduugen bei deu böhern Thies 
ven angibt, die beßwegen bei ihnen nicht in Ihrem Urfprung 








259. | 


hervortreten kann, weil: bie Stufe der Ausbildung, in wel, 
cher dieſer flarre Anfang erfcheint, ſchon überwunden, in 
den Abgrund. des nicht mehr erfcheinenden, in der Tiefe der 
hoͤhern Entwickelung verſchlungenen Lebens verborgen iſt. 
Auch der Athmungsproceß hat ſich concentrirt. Die Stig⸗ 
mata, die Oeffnungen ber Luftgefaͤßſtaͤmme nad) außen haben. 
ſich nad) dem Bauche zurücgezogen, da fie früher in groͤße⸗ 
ser Menge und gleichförmig vertheitt, von der Mundöffs 
nung bis zum After ſich zeigten. Die Verzweigungen nach 
innen, anftatt nach allen Richtungen mit gleicher DVerbreis 
tung fich zu zerſtreuen, drängen fich vorzugsweiſe uach ‘der 
Bruft zu. Da, wo biefer Zeimende Centralpunct des Ath⸗ 
mens anfängt, da findet die univerfelle Richtung nad) außen 
eine Antnüpfung, das Knochengerüfte nad) außen reißt fih 
von den Belenken los und geftaltet fich ald Flügel: wie 
ſich auch bei den Pflanzen der höchften Concentration der. 
Geſchlechtstheile gegenüber die Blumenbiätter bilden. Aber. 
Die Flügel find die umgekehrten Blumenblätter: jene‘ wurs 
zeln in der innerlich gewordenen Luftfunction, dagegen biefe, 
in der aufgelchloffenen Mafle wurzelud, ihr Junerſtes der 
Luft übergeben. Daher ift der Duft bei den Flügeln vers 
ſchwunden, obgleich bie Zarbenpracht bleibt. | 

: Die ind Uuendliche wechfelnde Mannichfattigkeit, in, 
welcher die Natur fich gleichfam fpielend ergekt, ruft mans 
&erlei Abaͤnderungen hervor, welche bier zu verfolgen uns 
nicht erlaubt iſt. Aber eine merkwürdige Erfcheinung fors 
dert unſere Aufmerkſamkeit. Die indifferente Bildung der. 
Raupen ‚nämlich, anflatt in den Gegenſatz ber beiden Ges 
fihlechter fich ganz zu verlieren, erzeugt eine mittlere, ges 
ſchlechtsloſe Geſtalt, in welcher, was fi als Gefchlechtös 
theile bei den maͤnnlichen und weiblichen Inſecten ausbils 
der, als ein eigenthümliches ausgefondertes Product era 
fcheint, Die Geburtshuͤlle der Fünftigen Gefchlechter; und 
fog ſehen wir,. wie bie Inſecten felber aus mehren, in 
eine gegliederte Einheit hineingebildeten Thieren zuſammen⸗ 
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gefeht fird, wie bie Stufen der Metamorphofe als eine 
Gtieterung der Zeit nach erfheinen, fo die gefeligen us 


ſecten eine größere Gliederung barfiellen, in welcher das er⸗ 


> 


. zeugende, das empfangende und das erhaltende Princip durch 
” eigene Organe bezeichnet find, in ‚einer mehr umfaffenden 


Drganifation vereinigt. Der Parallelismus der Pflanzen 
und Inſecten zeigt ſich bei ven gefelligen Inſecten auf eine 
auffallende Weile. Denn. offenbas. müffen wir die Bienen, 
die Ameiſen, die Termiten u. f. w. mit den zufammenges 
festen Blumen vergleichen, vor allen mit den Syngeneſi⸗ 
fien , die auch männliche, weibliche und gefchlechtiofe Bluͤ⸗ 
sen haben. Die gefchlechtiofen Juſecten ftehen, wie die 
fruchtlofen Blüten, dem Männlichen näher; bean es iſt eine 
Erzeugung, die fi) in das Univerſelle verliert. Diele zus 
ſammengeſetzte thieriſche Blüte bat einen gemeinfchaftlichen 
Stuchtboden , welcher bei.den Bienen 3. B. die Zellen, als 
eben fo viele Blumenkelche, trägt. Uber die Inſecten wach⸗ 
fen in diefe Blumenkelche hinein, wie die Blumen ber 
Pflanzen aus ihnen herauswachfen. 

Schon in einer meiner früheften Schriften machte ich 
auf die Verſchiedenheit aufmerffam, die zwifchen dem Kunfts 
triebe der Juſecten und dem Juſtinct der höheren Thlere 
ſtatt findet. Ja der That muß es wohl einen Jeden aufs 
fallend feyn, daß die-Fifche und Amphibien, bei weichen 
die Sinne und mit diefen die innere geiftige Welt, wenn 
auch von der Leiblichkeit ergriffen, weiter. entwidelt find, 


als bei den Inſecten, feltfain ſtumpf erfcheinen, während 


die Infecten die bewundernswürbigften Kunfttriebe zeigen. 
Ja die kuͤnſtliche Regelmaͤßigkeit, das Erfiaunen erregende 
Zuſammenwirken mehrer Thiere zu einem Zwecke, dad Vor⸗ 
bild geſelliger BVerhätsniffe, laͤßt fi), fo wie bei den In⸗ 
festen, noch bei den Säugthieren nachweifen; felbft die ges 
fellige Vereinigung der Biber — der einzigen Thiere, bie 
ſich mit den gefelligen Inſecten vergleichen Iaffen, — ws 
ſcheint nicht in der. reinen Vollendung. Nichts vermag bie 
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voͤllig abgefondeste Eigentgümfichkeit der Juſecten, die ſich, 
wie in einer eigenen Welt, ausbildet, fo entfchleben darzu⸗ 
thun, als dieſer Kunſttrieb. 

Schen einige Wuͤrmer, die ſich den Juſecten naͤhern 
(wie z. B. einige Amphibien) geben einen zaͤhen Saft von 
fih, an welchem unzählige Sandkörner kleben, eine Röhre 
bildend, welche das Gehäufe des Thieres iſt. Hier zeige 
fich der Mebergang von der Kalkbildung der Mufcheln und 
Schnecken zu dem Gewebe der Inſecten; ein Uebergang, 
der durch eine Umkehrung des Procefied eingeleitet wird! 
Der anögefchwigte Saft der Eiquedyd derfleiner als eine 
anorganifche Maffe; der Saft ver-Infectegähntichen. Würs 
mer dagegen ergreift eine fremde Maſſe, in den Kreis 
der Organifation hineinziehend, ohne fie aſſimiliren zu koͤn⸗ 
nen. - Erwad Aehnliches finden wir bei den Raupen der 
Phryganeen, die im Waſſer leben, wieder. Diefe bauen 
ſich ebenfalls eylindriſche Roͤhren, welche aus Schiiffküßs - 
fen, Gras, Sandlörnchen u. ſ. w. beſtehen, durch eine. 
abgeſetzte gallertartige Maffe vereinigt. Diele bilden den 
Uebergang zu dem Gefpinnfie der Schmetterlingsraupen, 
die Feine folche fremdartige Mafle brauchen; fie haben an 
dem audgefchwitsten,, zaͤhen, ‚zum feinſten Faden verläugers 
ten Safte genug. Daß bier nichts anderes iſt, als ein 
organifches Refipuum, wird ein Jeder oefehen und .eins 
ſehen. 

Mas nun In der Stufenfelge der Entwickelung ‚bei. 
diefen Thleren nach einander in der Zeit erfcheint , das era 
feheint zugleich bei den geſelligen Juſecten, und das Pros 
duct diefer eigenthuͤmlichen Richtung find Ihre Kunfitriebe, 
— Kein Inſect fammelt Moterialien von ‚mehren Orten um 
ſich, ohne irgend einen .ausgefchievenen Saft, durch bloßes - 
Zufarımenfeen, durch reine thierifche Thaͤtigkeit damit zu vers 
binden. Mehre bohren fich In verfchievdene Körper ein, und 
verbinden die Materialien, die fie aber immer an Ihrem 
Aufenthalt vorfinden, durch einen ausgeſchledenen Saft, 
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was 3. B. mit verſchiedenen Wespen ber Fall iſt. Ya ſelbſt 
‚die bewunderten Ameiſen durchwuͤhlen die Erbe und befeuchs 
ten die Wände ihrer Höhlen mit einem ſtets ausſchwitzen⸗ 
den Saft, wodurch fie Eonfiftenz erhalten. Die afrilanis 
fchen Zermiten (die weißen Amelfen) bauen Haufen von 
bedeutender Größe, welche die Form eined Badofens has 
ben und in der Ferne einem Negerdorf täufchend ähnlich ſe⸗ 
ben. Die Härte dieſer Haufen iſt ſo groß, daß fie ſchwer 
belaſtete Srachtwagen tragen innen. Ein Beweis, daß ir⸗ 
geud ein ausgeſchiedener Saft ihnen die bedeutende Conſi⸗ 
ſtenz ertheilt haben muß! Andere Jufecten, wie 3. ®. bie 
Bienen, ſuchen nicht Baumaterial, wie man fälfchlich aus . 
"nimmt, ſondernchtahrung, und ſowohl Wachs, als Honig, 
muͤſſen als thieriſche Excremente einer eigenen Art angeſe⸗ 
hen werden. Die Bienenzellen ſind alſo wahrhaft thieriſche 
‚ Kryſtalle, eben fo, wie die in Rhombendodekasdern ſich 
‚bildenden Zellen des Zellgewebes der Pflanzen. Dadurch, 
daß. die Thaͤtigkeit der Jufecten fih nur in einer eigens 
thuͤmlichen Maſſe offenbart, daß die That zugleich ein Pros 
duch iſt, unterfcheiben fie fi van dem Inſtinct höherer 
Thiere, die der Außern Maſſe das Gepräge einer Innern 
geiftigen Tätigkeit aufbringen, von deu rohen Verfuchen 
des einfachen Pefterbaues bis zur höchften menfchlichen 
Kunſt. Und eben ˖ weit durch diefe Thiere eine höhere Welt 
aufgeſchloſſen wird, weil die Natur, wie da, wo Pflanzen 
und Thiere fich trennen, in entgegengeſetzte Wege ſich trennt, 
fintt fie, bei icheinbar höherer Andentung, wie fich befins 
nend, in fich verſunken, auf tiefere Stufen zuruͤck, und 
die Fifche und Amphiben erfcheinen flumpfer, als die In⸗ 
‚fecten, weil fie die verborgenen Keime einer hoͤhern Welt 
verfchließen, während die Inſecten eine eigenthuͤmliche Dich» 
tung. bis zur Vollendung in manrnichfauiger Entwidelung 
verfolgt haben. 
| Daß aber die Inſecten innerhalb ver Graͤnzen herr⸗ 
ſchender Reproduction, wie in: der Sphäre der erweiterten 
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Ylguzenmelt, einen lebendigen Gegenſatz Bilden, beweift 
auch eig meerkmirbiged: Derhältyiß: der Geichlechter. Ä 
Bei denjenigen Thieren, die ſich ſchwebend zwiſchen 
Pflanze, Juſect und ſenſitiner Thierwelt halten, iſt das 
Geſchlecht noch uneniſchieden; aber ſelbſt bei. den Inſecten 
iſt uoch mandes ‚der Geſchlrchiovarſchledenheit bei den 
Dianzıs Aehnliches aufzuweiſen. Es dann naͤmlich bei. 
den Juſecten gar nicht von Familie: d. h. von Unter⸗ 
ſchled zwiſchen aͤltern und. juͤngern Thieren bie Rede ſeyn, 
und zwar deßwegen, wei der Gegenſatz zwiſchen Pflanze 
und Inſect ein ſolcher iſt, Der in der Welt der herrſchen⸗ 
dan. Vegetation bezonstriten. Melde. werben won ben allge⸗ 
seinen befruchseten Elementen, von der ganzen: Natur der. 
Erde, zwar. als eigenthuͤmliche Keime, aber: in ihrer Ges 
walt, ‚getragen und gepflegk. Die Juſectenwelt, wie die 
Pflanzeuwelt, blüht, im Ganzen genommen, auf mit bem 
Fruͤhlinze, verwelkt mit dem Herbſte; die Begattung iſt 


auch hier die Bluͤte, und ſelbſt die geſelligen Inſecten, wie 


die zuſammengeſetzten Blumen, verſchließen in: den erſtarr⸗ 
ten Kelchen (in ben Zellen), wie die Pflanze, nur Embryo⸗ 


nen. Bei vielen verwelten die Blüten, indem die Frucht 


reif wird, Daher finden wir auch eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit des befruchteten weiblichen Juſects mit den Pflanzen 
froͤchten. Das iſt das bedentende Auſchwellen ber befruche 


teten Mutter. Die Termitenmutter wird, mit. Elern ges 
ſchwaͤngert, achtzigmal größer , als vorher. Daher iſt eine 


Befruchtung durch mehre Generationen wirkfam, die, wie 
Zweige und Blätter, nur yon einander getrennt, hervor⸗ 
wachſen; «ine Erfcheinung, die nicht bloß für die Blatt⸗ 


loͤuſe, ſondern auch, wie neuere Erfahrungen beweifen, für. 


andere Smfestengastungen, wie — iD. bie Schmetterlinge, 
gi 
Dei den Pflanzen iſt die Monegamie Wonandrie 


und Monogynie) bekanntlich hoͤchſt felten und nur als eine. 
Ausnahme zu betrachten. Ju der gamgen. Pflanzenwelt if 
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. vielmehr Polyandrie durchaus vorwaltend. Selbſt wo wnichre 
Stempel find, beweift ihre Stellung in der Mitte auch 
ihre centrale Bedeutung und die Herrfchaft des Weiblichen, 
während dad Männliche, mehr zerfireiet, nach der Peri⸗ 
pherie gevrängt iſt. Daſſelbe zeigt ſich wieder ‚bei den ges 
felligen Inſecten; die männlichen Inſecten bewegen ich um 
die. weiblichen, vole um einen Mittelpunct. Erſt Bei ben 
Digeln uud Saͤugthlexen fpricht ſich das entgegengeſetzte 
Verhaͤltniß deutlich. und Har aus. Das maͤnnliche Princih 
ift das Vorberrfchende, „wenigen befiimuit- bei den Vögeln, 
entfchieden bei ben Saͤugthieren, bei beiden aber durchaus, 
wo die Begattung eine Bereinigung von mehren Individuen 
erfordert. Dann entfiche eine wahre Polygamie; das Weib⸗ 
liche tft mach. der Peripherie gedrängt, das männliche Ges 
ſchlecht hat: dagegen eine durchaus .centrale. Bedeutung. 
Mun aber hat das Männliche. für vie Gattung die naͤmli⸗ 
che Bedeutung, die das fenfitive Syſtem für das Indivi⸗ 
buum. hat, während das. Beibliche die vegetative Richtung 
bezeichnet; “und wir fehen alfo, ‚wie hier für die Gattung 
. daffelbe Eeutsum ſich ausbildet, werds für das Indivi⸗ 
duur⸗ ſich entwickelt hat. 

Wir koͤnnen. die Detrachtung der; Jnſectenwelt nicht 
ſchließen, ohne auf ein Streben der: Naturforfcher aufmerk⸗ 
ſam zu machen, weiches, irren wir nicht, viele Jerthuͤmer 
erzeugt hat. Man hat eine beflimmte Neigung, In einer jes 
den eigenthuͤmlichen Welt, die fich in unendlicher Wantichs 
faltigkeit aufſchließt, einen fichtbaren Urtypus anzunehmen, 
fo, daß irgend eine Geſtalt dieſen wenn auch wicht rein 
darzuſtellen vermag, doch ihm fich nähert. Uber einen foldyen 
Urtypus des irdiſch hervortretend Eigenthuͤmlichen gibt es 
sie, Einige Pflanzenforugen als ‚die bedentendſten hervor⸗ 
zuheben, iſt durchaus falſch und das Beſtreben, die hoͤhere 
Bedeutung ‚irgend einer Pflanzenform zu beweiſen, erſcheint 
immer kuͤnſtlich. So hat man verſucht zu beweifen, daß 
bie Pflanzen mit Schmetterlingsblumen und gefiederten Vlaͤt⸗ 
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teen bewegen die bebeutendfien wären, well die Blumen 
am kuͤuſtlichſten gebauet, die Blaͤtter in ihrer Bildung eine 
‚entfchiedene Polarität der einander gegenüber fiehenden Blaͤtt⸗ 
chen zeigen, endlich die Reizbarkeit der Blätter: mancher 
Arten, die ſich bei der Beruͤhruug zufammenfalten, auf ein 
höheres Princip des verborgenen Lebens beute. ber diefe 
Anſicht laͤßt fich ‚nicht vertheidigen. Vergleichen wir die’ 
Structur der Blumen in allen Pflanzen, ſo finden wir 
nichts , was auf einen Urtypus als dad KHöchfte, binweilt. 
Eben fo wentg laͤßt fich diefes von den Blättern fagen; und . 
daß. einige Blätter veizbar find, während andere feine Reize 
barkeit zeigen, - bat Feine größere Bedeutung, als wenn eis 
nige Blumen duften, andere nicht. : Daß diefe Reizbarkeit 
der thierifchen entgegengeſetzt If, Haben wir fchon gezeigt. 
Eben Jo wenig kann man, unter den Inſecten irgend _ 
eine Bildungsform hervorhebend, behaupten, fie ſtelle dem 
Urtypus, gleichfam die Idee der Juſectenbildung reiner, 
als die übrigen, dar, und ed wäre durchaus unerlaubt/ z. B. 
die Schmetterlinge in dieſer Ruͤckſicht über die Käfer, oder 
diefe über Hymenoptera, oder Neuroptera zu fiellen. Der 
Urrtypus einde ſolchen eigenrhümlichen Welt iſt vielmehr: 
die ſchlechthin nie erſcheinende Einheit aller Formen. Die⸗ 
ſer zwar tritt allerdings reiner hervor in den mehr ausge⸗ 
bitbeten Pflanzen, oder Inſecten, und zeigt ſich in gerin⸗ 
gern Geftalten,, in welchen das Eigenthümlicdye der einen‘ 
Richtung mis dem einer andern Richtung vermifcht iſt, ges 
hemmt. Go unterfehelden wir die. Aloryledonen und Monos 
kotyledonen von den Dikotyledonen, als den ausgebildetſten 
Pflanzen; ſo die geringelten Wuͤrmer, die Spinnen, die 
Krebſe, die flaͤgelloſen Imferren, vom den entſchiedener 
entwickelten; aber je mehr dieſe Entwickelung gelungen 
iſt, deſto mannichfaltiger iſt die Welt, die ſich aufs 
ſchließt, defto reicher an Geflalten von gleicher Bedeutung, 
Ja ſelbſt Zormen, die urfpränglich auf einer ‚niederen Stufe 
gehemmt fcheinen, drangen fich unser. die hoͤheren hinein, 
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wie bie Farrenkraͤuter, wenn fie Waldungen bilden, wie 

die prachtvollen Liliengewächfe mit ihrem einfarhen, an bie 

Gräfer grängenden Bau, - 

Dafielbe zeigt fich in einer jeden dgenthämrichen Rich⸗ 
tung der Naturbildung. — Die Fiſche, die Voͤgel, die Saͤug⸗ 
thiere ſtellen eine Mannichfaltigkeit der Gattungen dar, in 
welcher. es thöricht wäre eine Unterordnung zu ſuchen. Ja, 
wie wir fpäter zeigen. werden, dieſelbe Mannichfaltigkeit 
von Individuen, die einen ‚gleichen Werth haben, tritt, 
und zwar am allerbedeutendſten, ſelbſt bei dem Menſchen 

hervor. Der einzige Urtypus, der fich im feiner. Entwides 
lung verfoßgen laͤßt, ift derjenige, der, tief verborgen, von 
den niederfien Thieren bis zu dem Menfchen fich regt, ſich, 
wie abfehweifend-, in den eigenthuͤmlichen Welten ſeltſam 
foielend aufſchließt, ohne die geheimnißvolle Richtung aufs 
zugeben, der auf das. Ullerheiligfie deutet, welches nie 
bloß irdiſch erſcheinen Tann, auf den Innern Mittelpuuct, 
her alle äußere Schaͤtze des unendlichen Daſeyns befikt und 
eben durch den Befig den Werth ertheilt. 

Wie der ſtillen empfangenden Sehnfucht gegenüber fi 
‚bie zehrende Begierde, fo bildet fich der Pflanze gegenüber 
das Inſect. 

n Die Begierde, in ihrer Reinheit, iſt das Streben, ſich 
ganz zu offenbaren, ſich für die Welt völlig zu enthuͤllen 
in eigenthuͤmlicher That; und wo fie durch mancherlei Ders 

wandlungen gereinigt erſcheint, da fällt fie mit der Sehne 

fucht zufammen, wie fie ſich mit ihre aus einem tief vers 
borgenen Quell erzeugte, Sie opfert fi) daun auf der ges 
reinigen Stätte. eines eigenen Daſeyns ganz beim Ges 
ſchlecht. So: fleigert fih Be zehrende Begierde der Raupe 
zur Blüte, und des Schmetterling, aller Unruhe ber Ber 
gierde entfagend, . opfert fich ber Zeugung und. vergeht für 

das Geſchlecht. 

Wenn wir von Sehnfucht und Begierde reden, ſo wiſ⸗ 

fen. wir wohl, daß beide nur in Beziehung auf ein Be⸗ 
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wnßtfeyn eine Bedentung haben, daß alſo beide Yußbrüde, 
° wenn fie. von Pflanzen und Inſecten gebraucht. werden, nur 
eigentlich find. , Dennoch muß man nicht glauben, daß 
wir diefe Ausorüde im gewöhntichen. Sinne bildlich wollen 
verſtanden wiſſen. Es wird vielmehr in der That daſſelbe, 
was ſich im Gemuͤthe zur Sehnſucht und Begierde ſteigert, 
durch das innere Leben. der Pflanzen und Inſecten anges 
deutet; auf die nämliche Welfe, wie wir alle in dem Ges 
ſchlechtsverhaͤltniſſe der Pflanzen und geringern Thiere das⸗ 
jenige angedeutet finden, was bei den Menſchen ſich zur 
kiebe ſteigert. In unſern Sprachen finden wir keine Aus⸗ 
druͤcke für jene Andeutungen, und wir find gezwungen, fie 
zu bezeichnen, als wären fie ſchon, was fie erft, lebendig 
geftaltet, in ber eigen Perſoͤnlichkeit wahrhaft find. Die 
innere Kraft einer Anſchauung aber, bie jene ethifchen Aeuße⸗ 
rungen in ber: Natur durch das allgemeine Leben angedeus 
ter finder, ift das fichere Fundament unferer ganzen Uns 
fit, fo daß nur derjenige, der uns hier völlig begrifien: 
hat, uns ganz‘, befonders in der Folge, faffen kann. 


„EEE 


Die Sinne 


DaB die Animaliſation nichts Körperliche will, daß, 
fie, obgleich nur in. und mit dem Körperlichen erfcheinen 
kann, ein Unfichtbares zu euthuͤllen firebt, iſt zu entſchie⸗ 
den, als daß wir es nothwendig finden ſollten, es weitlaͤuf⸗ 
Sig zu entwickeln. Dieſes Seelenartige (ro yızıdıor), in 
welches alles Leibliche der Natur ſich, wie in einen innern 
unſichtbaren Abgruud, verſenkt, aus weichem die Welt eis 
ner innern unendlichen Thaͤtigkeit, allmaͤhlich reifend, her⸗ 
vorquillt, iſt die Sinnlichkeit. An ſich, inſofern man die 
Sinnlichkeit als die Empfaͤnglichkeit fuͤr aͤußere Eindruͤcke, 
alſo ven Gegenſtaͤnden gegemäber ſtehend, zu begreifen ſucht, 
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hat fie keine Realität — weder fie, nody die Gegenſtaͤnde. 


Die letzten nicht, weil fie nur find für den Sinn, infos. 


fern diefer Ihnen relatio, der Richtung nach, entgegenges 
fett iſt; dieſer nicht, weil er nur durch die. Segenftände 
if. Der Sinn, aͤußerlich gefegt, als Ieibliche Welt, ift 


Gegeuftand, koͤrperliches Object; der Gegenftand, innerlich 


gefegt, ift Sinn. Uber eben deßwegen, weil biejer Gegen⸗ 
ſatz lediglich relativ gefaßt werben kaun, muß fo. wohl in 


der Welt der Objecte, wie in ber Welt-der Sinne, eine 


Einheit beider erkannt werden, die weder das Körperliche, 
wie ed dem Sinne gegenüberfteht , noch die Irdifchen Siune, 
wie fie der Leiblichkeit gegenüber Eindruͤcke empfangen, als 
das an ſich Reelle erkennt. 

Klarer wird dieſes werden, indem wir die alimihliche 
Entwickelung der Sinne verfolgen. 

Die Geſchichte der Erde zeigt uns, daß die ſtufenweiſe 
Ausbildung der Epochen eine immer mehr geſteigerte Ent⸗ 
widelung der Thiere iſt, bis zum Menſchen hinauf. ber 


die Entwidelung der Thiere iſt nichts, als eine Enthuͤllung 


der Sinnlichkeit. Ste ift für die Erfcheinung das Gens 
trale, aus welchen dad wahrhaft Thierifche fich offenbart. 
Durch alle Epochen der Erbbildung will fi die Siantich 
keit als eine Innere :Sonne, der äußern gegenüber bilden; 
je mehr dieſes gelingt, deſto georbneter erſcheint ſo das ins 
nere, wie das aͤußere Leben. 
Iſt es nun unzweifelbar, daß die ganze Liußenwelt 
das Aeußerlichwerden der Sinne, aber auch die Sinnlich⸗ 
keit das Innerlichwerden der Außenwelt iſt, ſo tritt uns 
hier der Gegenſatz, den wir allenthalben gefunden und ver⸗ 
folgt haben, In ſeiner tiefſten Bedeutung entgegen. Deun 
was wir als die ſondernde Thaͤtigkeit erſt in dem fiate 
ren Gegenſatze des Magnetismus, daun in dem bewegli⸗ 
chen der Eiekerleität,: wieder verkoͤrpert und in leiblicher, 
hemmender Wechſeldurchdringung in der Chemie wahrnah⸗ 
men, was wir in allen: Gunctiongn, der Reproduction der 
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Pflanze, in allen Geweben und Syſtemen der. thiertſchen 


Organiſation wieder. erkannten — das tritt und hier in voͤle 


liger Reinheit entgegen. Dieſe Thaͤtigkeit ſondert die Ins 


nere Unendlichkeit, die alles Aeußere auf fich, als auf ein 


Anneres Centrum, bezieht, von biefem Aeußern fonvdert, ſich 
ſelbſt, Infofern fie leiblich iſt, vom fich ſelber, und es ents 
ficht jene tiefe Wechſelbeziehung nicht bloß zwifchen dem ers 
fheinenden Thiere und feiner Außenwelt, ſondern zwiſchen 
diefer mit dem Thier felber und der Seele. Das Thier, 
infofern es leiblich iſt, iſt ſich felber eine Außenwelt, die 


mit der leiblich aͤußern in eine Beziehung tritt gegen eine. 


unfichtbare innere Welty aus weldyer fie thätig iſt. 


Bilden fi nun auf diefe Welle Sinne und Gegen⸗ | 


‘ Rande der Sinne in relativem Gegeufak, ſo dürfen wir 


uns nicht wundern, wenn wir den naͤmlichen Grundtypus 
in der Ansbildung der Sinne wiederfinden, den wir in ale. 


len Entwidelangen der. Natur eeleunen;. fo daß die naͤm⸗ 
Ihe Stufenfolge In umgekehrter Bedeutung fi) in ber 
Eatfaltuug der den Sinnen erfcheinenden Natur nach außen 


und in der Sinnenthaͤtigkeit ſelbſt nach innen zeigt, fo wohl 
In den verfchiebenen Epochen der Entwidelung der Erde, - 


inſofern diefe eine Immer reichere, in fich gefchloffene Weit 


“für den immer: reichern, in fich gefchloffenen Sinn auf, 


ſchließt, als für die gegenwärtige Zeit, infofern: fie einer: 


geringern- Stufe der Ausbildung befchränttere Verbättnife 


der äußern Welt entgegenftellt, und in einem immer mehr: 
erweiterten Kreife fich innerlich den hoͤhern, mehr In fie: 


gefonderten Thieren offenbart, indem: fie zugleich die inuere 


Sonne. der individuellen Verhaͤltniſſe in der hoͤchſten Klar⸗ 
heit offenbart. (wie vie dußere der Tosmifchen Verhaͤltniſſe), 
durch die menfchliche Geftalt, und für diefe in einem unend⸗ 
lichen Kreife ihre Schäße ausbreitet. 

- Die Siume. zeigen daher in ihrer Organiſation unter: 
einander die nämlichen Verbattniffe, die im Leiblichen die. 
Sewebe waterelnander, bie Syſteme. untereinander, and. 
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beide ih ihrer wechſelfeitigen Beziehung gegen einander, ges 
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zeigt haben. Wir finden ein univerfelles Gefuͤhl, 
welches :fich zu ben mehr auögebildeten, gefonderten Sins 
nen verhätt, wie die gallertartige Maſſe der niederſten 
Thierſtufe zu der Höher Ausbildung ber Gewebe, Syſteme 


‚und Organe. Pur weil in ber Welt der Sinne die Zeit 


völlig: ‚überwunden. iſt, gelgt fich in der Organifarion derſel⸗ 
ben Alles zugleich; und jenes univerfelle Gefühl ift nicht 
ein Umfang der Sinnenbildung in der Zeit, wie die gallert: 
artige Subſtanz, fetbft bei dem Menſchen, ſondern es ers 
halt ſich in der hächften Ausbildung aller Sinne ald das 
bleibende Fundament, als die unumgerfcheldbare Einheit als 
ker. Wir muͤffen aber dennoch annehmen, daß diefes unis 
yerfelle Gefühl, welches mit dem ganzen Leiblichen. Daſeyn 
verſchmilzt, in den verfchledenen Thieren verſchieden iſt; 
denn es bezeichnet nichts anderes, als bie. innere Einheit 
der leiblichen Eigenthuͤmlichkeit überhaupt. Dieſes Grunde 
gefuͤhl darf nicht verwechſelt werden mit dem geſonderten, 
den übrigen Sinnen gegenuͤber ſich bildenden Gefühl, wel⸗ 
ches man auch zum Unterſchiede Getaſte genannt. hat. 


Wie es in allen Sinnen iſt als der gemeinfame Sinn, fo 


bezeichnet es auch die unumnterfcheinbare Einheit des gefotts 
derten, ericheinenden "Lebens und feiner Außenwelt. Am 
naͤchſten laͤßt es fich durch das Wärmegefühl darſtellen, 


welches den Gegenfat und bie mit diefem gegebene Einheit 


des ſchlechthin univerſellen Lebens ausdruͤckt. Doch kann 
man nicht behaupten, daß dieſe Richtung die ganze Tiefe 
des Grundgefühls auffchließe, welches nielmehr alle Sinne 


in ſich fließt, fo‘, daß es das ſchoͤne Fruͤhlingsgefuͤhl am 
vollendeſten ausſpricht. In dieſem aber ſind, wenn es uns 
ergreift, alle Sinne thaͤtig, und dennoch kein Sinn auf 


ſeine beſondere Weiſe. Dieſes Gefuͤhl hat, in ſeiner hoͤch⸗ 
ſten Reinheit, keinesweges ſich gegenuͤber eine irdiſche Außen⸗ 
welt. Wie koͤnnte es eine ſolche ſich gegenuͤberſtellen, da 
ſien nur durch die geſonderten Thaͤtigkeiten des Scheus, Hoͤ⸗ 
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ven, gahlens, eine Aahenweit wird? Die ale Stane in 
einem Sinn, iſt euch dieſer Fein an den erſcheinenden Leid, 
gelnüpfter,, vielmehr eben dadurch ein Worgefühl aller Sa 
ligleit, daß es ale irdiſche Hemmung, jenen Gegenſatz, 
Durch — die Welt und ſtoͤrend entgegentritt, vernichtetz 
und, wie dad Kind, leicht athmend, auf den bewegter 
Wellen des Lebens ſchwimmt, in froͤhlicher Thaͤtigkeit, ins 
dem es fich ganz hingibt, To reichen die Arme ber Liebe, 
and tragend, wie die Mutter. dad Kind, aus der hartem 
Umgebung, daß alle Pflanzen blühen, unb alle Thiere 
jaughzen, daß die Berge erweichen, und alles flutende Waſe 
fer die Thräne der Freude und jede Bewegung der Luft 
. dad Jubeln des Alls uns werben. Mur der gldäubige 
Chriſt kennt diefe ‚heilige Wonne des Daſeyns; nur er iſt 
ſtark in jeuer unendlichen kindlichen Zuverficht, die eine 
neue Erde und einen neuen Himmel in ber bemmenden 
äußern erkennt; und mahnte und nicht der nie rubende 
Kampf in der Natur, der dad heitere Bild in flörende 
Derwirrung vernichtet , verfchwände der ewige Zauber niche 
hinter den Taͤuſchungen des irdiichen Lebens, wenn das 
esfte Wort der Selbitfucht laut wird, vermöchte jenes Ges 
fühl, welches, wie ein verborgener Engel, im NHiutergrundg - 
des Lebens ruht, uns zu jeder Zelt ganz zu tragen, Damp. 
würden wir fchon bier die GSeligkeit genießen. Warum war. 
dieſes Gefühl den Alten fo fremd? Sie nerfichen es, die 
großartige Eigenthuͤmlichkeit befemderer Erſcheinungen hers 
außzubeben; die Darftellung iſt Har, in ficheen Umriſſen; 
ja, eine gewiffe. Heiterkeit, die aus der Klarheit entfpringt, 
ſpricht fich auf eine ſchoͤne Weiſe aus: — aber jenes uͤber⸗ 
ſchwaͤngliche Gefuͤhl, welches die eigentliche Grundverſchie⸗ 
denheit zwiſchen antiker und moderner, claſſiſcher und ro⸗ 
mantiſcher Poeſie ausmacht, wie es in alle Aeußerungen 
des Lebens hineindringt, vermochte das harte Gemuͤth erſt 
zu erweichen, als die ewige Liebe dem Menfchen offenbar 
wurde . 
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Es wird einem eben Har ſeyn, daß die Moͤglichkeit 
dieſes Gefuͤhls erſt mit der vollendeten Drganifation der 
menſchlichen Geſtalt gegeben iſt. Wie es fich hebt und ſinkt, 
in ſeliger Zuverſicht aufbluͤht, im Gleichguͤltigkeit ver⸗ 
ſchwimmt, in Stumpfſinn faſt ganz verſchwindet, bei den 
verſchiedenen Geſchlechtern der Menſchen, bei denſelben Boͤl⸗ 
kern zu verſchiedenen Zeiten, ja, bei denſelben Menfchen in 
den wechfelnden Augenbliden des Lebens, wie ed har vor⸗ 
“ übergehend und begrüßt, und fi) nie daurend feſthalten 
laͤßt, fol hier nur berührt werden. Genauer aber wollen 
wir dieſes Gefühl bei den Thieren betrachten. 
Durch die Haare der Säugthlere, durch die Febern 
der Voͤgel, durch die Schuppen und Schilder der Amphi⸗ 
bien und Fiſche, werben die Thiere immer mehr. von dem 
freien Mittelpunet, um welchen bad unendliche Umiverfum 
kreiſet, Toögeriffen, immer mehr in das allgemeine Leben 
dhinein geriffen. Daher erweichen fich die Knochen nach in⸗ 
nen, indem bie Bedeckung nach außen erſtarrt; daher ver⸗ 
ſchwindet der in allen feinen Gliedern deutlich ausgebildete 
Gegenſatz der Gewebe und Syſteme. Indem auf dieſe 
Meile die Intenſfitaͤt des Innern Lebens abnimmt, erhält 
dieſes ſelbſt eine immer eingeſchraͤnktere Richtung; in dem 
Maaße, als das thieriſche Leben losgeriſſen wird von dem 
Centrum, erhält es einen beffimmten äußern Anknuͤpfungs⸗ 
punct, wodurch es immer enger an beftimmte äußere Vers 
haͤltniſſe geknüpft wird, wie an eine eigenthümliche Außen⸗ 
wet, die aus dem: verfchlungenen Leben der mannichfaltig 

hildenden Erde fi heraushebt, das ganze Daſeyn des 
Thiers gefangen nimmt und für alle übrigen Verhaͤltniſſe 
der Natur verſchließt. 

Sin: dieſer immer groͤßern Beſtimmtheit des univerfellen 
Gefuͤhls, welches die Spuren des allgemeinen Gegenſatzes, 
wie wir ihn zwiſchen allen Koͤrpern, als Magnetismus, 
Elektricitaͤt, chemiſcheu Proceß, erkennen, in das Leben 
ſelber durchbrechen laͤßt, liegt der Grund der unveraͤnderll⸗ 
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chen Sicherheit "and Zuverficht des Inſtinets. Die aͤußere 
Thaͤtigkeit zur Erhaltung des Individuums und der Gate 


tung entfpringt aus der Innern Unendlichkeit des thierifchen 


Lebens , erſcheint daher ale willfüstiche That, in der Rich⸗ 


tung von dem Micceipunct nach der Peripherie zu; in der 


umgekehrten Richtung, in welcher die Außenwelt des Thlers 


fi in feinem Innern Dafeyn verliert, als Gefühl Durch 
Willkür bezeichnen wir hier lediglich eine Erfcheinung, nicht 
etwas Weſentliches. Wenn wir von Willkuͤr thierifcher Les 
bensäußerungen reden, kann der Begriff ſelbſt nicht in dem 
Sinne genommen werden, wie wir ihn bei dem Menfchen 
gebrauchen, naͤmlich als freie Wahl zwifchen entgegenges 
fetten Handlungen. Denn das wiffen wir fehr wohl, daß 
das Thier durch feinen Inſtinckt völlig ficher und unwill⸗ 
Fürlich geleitet wird. Nur weil die Handlungen der Thiere 


aus dem nicht erſcheinenden, wenn gleich hoͤchſt beſtimmten 


innern, in feinem Kreife unendlichen Mittelpuncte des Das 
ſeyns entfpringen, vermögen wir nicht eine jede einzele 
Handlung des Thiered mit feiner Bedingung zu verknüpfen, 
fie ſcheint uns daher frei, ‚ohne daß fie e8 iſt; wie wie 
fehr wohl wiffen, wenn wir dad Thier ald einem beftimms 


ten Gefchlechte gehörig betrachten, innerhalb deſſen eigens 


thümlicher Gränzen alle feine Handlungen fällen, daß 


feine einzige diefe Graͤnze überfchreiten Tann. Die fcheins 


bare Webereinftimmung, die in diefer Ruͤckſicht auch bei den 
menfehlichen Handlungen, Infofern ſie aus einer eigenthüns 
lichen Perfönlichkeit entfpringen, flatt findet, werden wie 
foäter unterfuchen. u Ä 
Vergleichen wir nun in biefer Rücficht die Inſecten 
mit den höhern feufitiven Thieren, ſo finden wir in ihnen 
dad Ertrem der Erfiarrung nach außen; wit finden, daß 
fie, ganz und gar aus der centralen Mitte berausgeriffen, 
uns noch im-Lebendigen den eleftrifch « chemifchen Gegenſatz, 
- feinem Grundtypus nach, erkennen laſſen, daß, was verei⸗ 
nigt, in eine hoͤhere Einheit hineingebildet, Reproduction 
A. 18 
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uud Irritabilitaͤt, Bauch» und Bruſthoͤhle, bei ven hoͤhern 
Thieren iſt, hier noch getrennt erſcheint in aͤußerm Ges 
genſatz. Nur eine beſtimmte vegetatide Bildung iſt die 
Außenwelt des Juſects. Nun iſt das Geſammtgefuͤhl des 
Daſeyns die Einheit des innern und aͤußern Lebens, und 
auch dieſes iſt alſo, losgeriſſen von dem freien beweglichen 
Mittelpunet, hineingezogen in einen beſtimmten Gegenfag, 
fo beſchraͤukt, geſondert, wie dad ‚ganze Leben. 


. Kurz, was eine große Einheit ift bei den hoͤhern Thies 
ren, bei dem Menfchen vor allen, das hat fich in eine 
unendlihe Mannichfaltigkeit von Geftalten aufgefchloffen 
und entfaltet bei den Inſecten. So iſt dad Gefammtge> 
fühl, das tieffte finnliche Fundament alles irdifchen Lebens, 
auf eine eigenthümliche Weiſe ausgebildet, wie in einer 
eigenen Welt, durch, die Inſecten, und wie das Juſect, 
durch die Vegetation bineingeriffen ift in die Pflanze, und 
fi) nicht zu geftalten vermag, gerade auf die nämliche 
Weiſe find die Sinne der fenfitiven Thiere in das mannich⸗ 
faltig gefonderte, in jeder eigenthümlichen Beftimmtheit 
durch ein eigenes Thier bezeichnete Inſectenleben hineinges 
| sogen. Der Siun der Inſecten laͤßt fich daher eben fe wee 
nig mit den Sinnen der höhern Thiere vergleichen, wie bie 
reprodnctiven Erzeugniſſe der Pflanze mit denen der Thiere. 
Der Sinn der Inſecten iſt ſpecifiſch verſchieden von dem, 
was ſich durch die hoͤheren Thiere aufſchließt. 


- Man ſpricht von. einem Sehen ber Inſecten; ; ‚denn. fie 
haben Augen. Daß, wie Licht und Echwere überhaupf: 
als der höchfte in die Einheit des allgemeinen ‚Lebens voͤl⸗ 
NUig bineingebildete Ausdruck ‚derjenigen Segenſaͤtze, die wir 
überall: erkennen , genannt werden muß, fo auch eine innere 
Vichtfunction ſich ‚den leiblichen Törperlichen Lebensaͤußerun⸗ 
gen gegenüber bildet, iſt nicht zu laͤugnen. Die anziehende 
Kraft — lebendiger — das Erregende des Lichts erkennen 
wir bei den Pflanzen. Die thieriſche Monade ſucht, wie 
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die Conferve, das Licht; und daß Hier eine Lichtfunetion 
‚mit dem Gefgmmigefühl des Daſeyns zufammenfallen muß, 
ift entſchieden. Bei den Mollusken find alle daͤmmernden 
Sinne, als Keime, in das allgemeine Gefuͤhl verſunken, 
wie dad Gehirn in Gangllen zerfireuet, wie alle thieriſche 
" Organe und Zunctionen von ber innerlich ſich aufichließens 
den Vegetation verfchlungen find. So individualiſirt fich 
zwar die Lichtfunetion, zeigt und das Feimende Auge; aber, 
wie der Kopf von dem Bauch, iſt dad Auge von den Fuͤhl⸗ 
faͤden ergriffen. Es bildet fich auf der. Spike der Tenta⸗ 
keln; fo daß man das Gefühl, welches offenbar in dieſen 
-Drgauen am meiften gefondert und eigenthuͤmlich ausgebils 
‚det iſt, ein Sehen in der- größten Nähe, das Sehen ein 
Gefuͤhl in geringer Entferunng nennen kann. Bei den Krebs 
ſen ſondern fich zwar die Zuhylhörner von, den Augen; aber 
dieſe find noch geftielt und zeigen. offenbar einige Aehnlich⸗ 
Seit mit den auf der Spige mit Augen verfehenen Tentakein 
der Mollusken. 
Der Bau des Inſectenauges, ſagt Guvier y weicht 
‚von bem ber anbern Thiere, feibft der Mollusken, fehr ab, 
: daß man ed Faum für ein Sehorgan halten könnte, wenn 
eigends angeftellte Verſuche es nicht. bewiefen. hätten. - Zers - 
ſchneidet man das Ange einer Wafferiungfer, oder be 
. bet man es mit einer undurdfichtigen Subftanz, fo ftößt 
fie überall an. Bekauntlich Haben die. Inſecten zweierlei 
Singen, einfache und zufammengefegte. Die .erften. find fo 





-Hein,.daß fie fid) einer jeden Unterfuchung entziehen. Be⸗ u 


= Bed man bie zufammengefeßten Augen der Waspe, fo erbebt 
‚fie ſich gexrade in die Luft und fleigt fo hoch, daß fie.dem- 
Auge entfchwigber. Disfes findet alfo dann ſtatt, wenn 
mir die einfachen Augen thätig find. Bedeckt man nun 
auch. diefe, dann bleibt fie unbeweglich und kann nicht mehr | 
yon Fliegen bewogen werden. 
Die Oberfläche ber zufammengefegten. Augen zeigt. un⸗ 

ter dem RT. eine zahlloſe Menge vom, fechöerkigen 
18° 2 
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Bacetten, die lacht gewoͤlbt und von ein ander durch kleine 
Furchen getrennt find, in denen ſich ſehr oft feine, mehr 
oder weniger lange Haare befinden. 

Diefe Fagçetten bilden sufammen eine Barte elaſtiſche 
Haut, die, wenn man ſie von den hinten anhangenden 
Subſtanzen frei macht, ſehr durchſichtig iſt. 

Jede der Heinen Façetten kann als eine kleine Kryſtal⸗ 

linſe augeſehen werben, indem ſie nach außen conver , nad) 
innen concav, jedoch in der Mitte dicker, als an den Raͤn⸗ 
dern, und der einzige durchfichtige Theil in dieſem ſonder⸗ 
baren Auge iſt. 

Unmittelbar hinter dieſer undurchſichtigen Haut findet 
ſich ein undurchfichtiger Ueberzug, deſſen Farbe ſehr nach 
den Arten variirt, und der ſelbſt bisweilen Flecken und 
Streifen von verſchiedener Farbe zeigt. Er bat mit dem 
‚Pigment der Aderhant einertel Eonfiftenz,. und überzieht bie 
. Hintere Fläche der Fagetten fo volllommen, daß durchaus 
Beine Oeffnung zum Dürchrechen des Lichte bleibt. . 

Hinter dieſem Weberzuge befinden ſich weiße, fehr turze 
Faͤden in Geftalt von ſechseckigen Prismen, welche. dicht, 
‚wie Pflafterfteine, an einander gedrängt find, und berem 
- Zahl genau mit der Zahl der Bagetien übereintömmt. Jede 
dringt in die Vertiefung. dieſer Zagetten hinein, und wird 
von derfelben durch den vorhin erwähnten Weberzug.getrennt. 
Wären fie, wie Cuvier vermuthet, und nnd unzweifels 
bar fcheint, von nerviger Beichaffenheit, fo Tönute jedes 
als die Netzhaut einer diefer Fagetten angefehen werben; aber 
dabei bleibt doch die Schwierigkeit, daß es fchwer zu be⸗ 
greifen iſt, wie das Licht auf eine ſolche Netzhaut durch 
ben undburchfichtigen Weberzag wirken könne, 

inter diefen vielen, auf der. durchfichtigen Hornhaut 
- perpendiculären Fäden befinder fich eine Membrane, die ih⸗ 
nen allen zur Grundlage dienet, und folglich der durchſich⸗ 
tigen dußern Hornhaut obngefähr parallel if. Diefe Mem⸗ 
bran iſt ſehr fein und har eine. ſchwaͤrzliche, ihrem Gewebe 


8 
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Inhärleende, ihr nicht bloß als Uchergug dienende, Farbe. 
Man bemerkt an ihr weißliche, fehr ‚feine Linien, welche 
£uftröhren find, aus denen noch feinere zwifchen den ſechs⸗ 
edigen Faͤden bis zur durchfichtigen Hornhaut dringende 
Zweige kommen; und nad) der Analogie koͤnnte man dieſen 
Theil mit der Aderhaut des Auges der hoͤhern Thiere ver⸗ 
gleichen. 
Hinter Ihe befindet fich eine dünne Ausbreitung des 
Sehnerven, eine wahre nervige Membran, die volllommen 
mit der Netzhaut der rothbluͤtigen Thiere uͤbereinkoͤmmt. 
Die weißen Faͤden, welche die beſondern Netzhaͤute der ein⸗ 
zelen Façetten bilden, ſcheinen Fortſaͤtze der allgemeinen 
Netzhaut zu ſeyn, welche die Membran, die ohen Aderhaut 
genannt wurde, mittelſt einer Menge kleiner, fat unmerk⸗ 
licher Loͤcher durchbohren. 

Daß die zuſammengeſetzten Augen der Inſecten von 
den einfachen verfchieden find, iſt gewiß; daS auch bie 
Sunction derfelben in dieſen eine andere, als in jenen iſt, 
wird durch dem oben angeführten Verſuch mit ven Wespen 
bewiefen. WIE man alſo ein Schen bei den Juſecten in 
dem nämlichen Sinne, wie bei den höhern Thieren, anneh⸗ 
men, fo muß man uns begreiflich machen, wie ein bope 
peltes, ein verſchiedenes Leben flatt finden kann. 

Es ift fehr fohwierig, über die Natur der Sinne bei 
den Thieren Betrachtungen anzuftelfen; denn alle Verglei⸗ 
ungen mit unferer Sinnlichkeit dürfen offenbar nur aͤußerſt 
behutfam benugt werden. Die Sinne aller Thiere find von 
denen ber Menfchen fpecifiich verfchieden,, wie wir. in dem 
Verfolge diefer Unterfuchung darthun werden; und bamit 
man im Stande fei, das Eigenthümliche in deu Sinnes⸗ 
äußerungen verſchiedener Thiere einzufehen, muß man vie 
innere Anfchauung der lebendigen Natur fehr mannichfaltig 
ausgebildet haben. 

Betrachten wir die Inſecten, fo iſt es entfchieben, da) 
das Leben der meiſten an eine deftimmte Megetation,, wie. 
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"An ihre einzige Außenwelt, geknuͤpft If. So finber man 
Inſecten, die nur In ben Blüten, andere bie nur in der 
Rinde, andere wieber bie nur in den Blätter verfchiedener 
Pflanzen eben Finnen. So ganz befonders iſt der, ſtarre 
Gegenfa ded ganzen Lebens als der äußere Ausdruck des⸗ 
jenigen Gegenſatzes, der fi) in Ihrer inneren Structur fo 
deutlich ausfpricht, beftimmt und feftgehalten! Zwar koͤn⸗ 
nen die Inſecten als Eier und Raupen auf einer be 
ſtimmten Pflanze leben, wohl auch in der vegetativen Erbe 
verborgen feyn; als ausgebildetes Inſect aber bewegen fich 
viele freier, fliegend von einer Blüte zur andern, fo daß, 
wie die Geſchlechtsfunction einerfeits, fo die Sinnenfunction 
andererfeitd freier, innerlicher, eigenthümticher ausgebitvet 
ſcheint. Wer aber mit einem allgemeinen Ueberblicke das 
Leben der Sinfecten verfolgt, der wird faft unvermeidlich 
zu der Vermuthung geführt, Daß die Nahrung der Infeeten, 
aud) wo fie noch fo verfchieden fcheint, dennoch nicht ver⸗ 
fhieden iſt in Beziehung ‘auf fi. Wie die atmosphäris 
ſche Luft, obgleich fie. alle Stoffe der Erde in ſich aufs 
nimmt, ja ſelbſt metalliſche Maffen aus den innerfien Tie⸗ 
fen ihrer gemeimen Organtfation zu erzeugen vermag , den: 
nöch dem Chemiler unveränverlich aus den nämlichen Sub⸗ 
ftanzen in demfelben Verhältniffe zuſammengeſetzt ericheint, 
wie fie in dem Athmungspröceh gegen die verfchiedenen 
Thiere gewandt die nämtliche Function ausübt: fo können, 
Subftanzgen dem dußern-Anfcheim nad) von fehr verfchles 
dener Art dennoch bie nämliche vegetative Qualität vers 

bergen, und folche nur für das Inſect, durch die geheime, 
Indem lebendigen Gegenfaß verfchloffene Anregung’ getries 
‚ben, aufſchließen. Man führe uns nicht die Infecten an, 
die, wie die blatta '‘orientalis, ‚wie die Termiten, Xeder,. 
Holz, Eßwaaren mancherlei Art benagen ‚und verzehren; 
man fage uns nicht, daß wir dann auf eine hoͤchſt will⸗ 
kuͤrliche Art die Behauptung auf alle Thiere auödehnen, und 
irgend wine beſtimmte, Gott mag willen welche, verborgene 
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Qualität in allen den verfchlebenartigften Subftangen, bie 
von den Schweinen 3. B. genoffen werden, annehmen müß> 
ten: ja, es laͤßt ſich am Ende nicht einfehen, warum wir 
nicht daffelbe von der glänzendften Mahlzeit der raffinirtes 
fien Lederer behaupten, und in den mannichfaltigen ‚Ges 
richten aus allen Weltgegenden, aus den verfchiedenften 
Thier: und Pflanzenclaffen die nämliche eine Qualität fes 
ben, welche allein die anzichende Kraft hat, indem wir 
auf diefe Weife eine qualitas occulta; willkuͤrlich traumend, 
in die Phyſiologie einführten, welche die thörichften Bes 
hauptungen der frühern Naturforſcher in der mechaniſchen 
Phyſik noch nicht übertreffen würden. 

Dieſen Einwurf fuͤrchten wir ſo wenig, daß er eben 
dazu dienen ſoll, unſere Anſicht zu erlaͤutern. Iſt es denn 
nicht gewiß, daß in aller Nahrung eine Subſtanz verbor⸗ 
gen ſeyn muͤſſe — daäs eigeutlich Nahrende? Iſt nicht 
ber Chylus die hoͤchſte Reduction, die für eine jede Orga⸗ 
nlfation eben viefes Verfchloffene aufſchließt? Sa, je ties 
fer diefe Reduction in den Abgrund des innerſten thieriſch⸗ 
vegetativen Lebens hinemgezogen wird, deſto mannichfaltl⸗ 
ger ſchließt ſich fuͤr die Sinne die reiche Welt der Ge⸗ 
nuͤſſe, für die Außenwelt die Menge der verſchiedenſten 
Subſtanzen auf. Je vollſtaͤndiger alle Gewebe und Sy⸗ 
ſteme ausgebildet ſind, deſto mehr verdirgt ſich dieſe Re⸗ 
duction im Innern der Organiſation; je mehr die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Thiere auf eine niedere Stufe fixrirt iſt, 
deſto aͤußerlicher wird ſie; und die voͤllige Umkehrung des 
innerlichen Reductionsproceſſes iſt das Bezeichnende für die 
Inſecten. Was die Milch für das Kind, iſt die beftimmte 
vegetative naͤhrende Qualitaͤt fuͤr das Sufect, Die meiften 
Ssnfecten zeigen dieſes auf eine auffalfende Weile. Die 
Eitr Haben ihre beftimmte vegetative Umhuͤllung, in wels 
cher fie allein gedeihen; die Raupen find an eine beffimmte 

Pflanze, ja an, befitmmte Theile der Pflanzen gebunden; 
die vollendeten Inſecten, ‚ie entſchiedener in ihnen die In⸗ 
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ſectenbildung hervortritt, nähren fich von den feinſten Secte⸗ 


tionen der Pflanzen, von ausgeſchwitzten Saͤften, von den 
Nestarien der Bluͤten. Was ein Excrement der Pflanzen 


genannt werden kann, muß man ald einen faft zubereiteten 


Chylus für das Jnſect betrachten. Ebendeßwegen kann 
man die Gallengefäße, bie ſich bilden, indem die Leber vers 

zehrt wird, mehr als Lymphgefaͤße betrachten, die den faſt 
zubereiteten Chylus aufnehmen. Die anziehende Kraft, die 
ein ſolches Inſect nach dem Punct der einſeitigen, ihm 
ſchon innerlich verwandten Nahrung mit der ganzen Inten⸗ 
ſitaͤt ſeines Daſeyns hinzieht, wirkt in unbeſtimmbarer 
Ferne. Wenn die Fliegen daher wiſſen das faulende Fleiſch 
aufzufinden, auch wenn es noch fo verſteckt liegt; wenn fie 
die Eier auf dad arum dracanculus legen, durch deu 
fauligen Geruch angezogen; wenn die Wespen fih um zus 
gefchloffene Gefäße, die mit Honig angefüllt find, verſam⸗ 
meln; wenn Perrault, indem er einen Löwen zergiies 
derte, unzählige Stiegen fich verfammeln fah, die von meh⸗ 
ren Meilen her plöglich fich vereinigt hatten: fo beweifen 
diefe Thatfachen wohl eine Anziehung aus der Ferne, aber 
keinesweges, wie Treviranus der ditere vermuthet, einen 
fogar in hohem Grade ausgebildeten Geruchsfiun. Der Ges 
such, als folder, wie ein jeder Sinu, ſchließt eine eigen, 
thuͤmliche äußere Wert. innerlich auf, fest eine Mannich 
faltigkeit eigenrhümiicher Genüffe voraus, Nur eines rie 


chen heißt gar nicht riechen. Treviranus führt Bel 


fplele an, daß bie Juſecten, von ihrem fogenannten Ges 
ruche getäufcht, ihre Eier auf Pflanzen legten, wo fie ſich 


. nicht entwickeln konnten. Uber eben dieſe Täufchung bes 


weift nur die Gewalt bed qualitativen Gegenſatzes, deſſen 
Zuge fie unterliegen, wie die Fliegen, die haufenweiſe durch 
Gift getödtet werden, wie die vielen Inſecten, die von den 
anziehenden klebrigen Subftanzen gewaltfan ergriffen, ſich 
opfern muͤſſen. Die Anziehung in die Gerne ift eine allges 
meine Ericheinung aller lebendigen Gegenſaͤtze. Vermag der 
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Magnet fich von der Abhängigkeit der Umgebung losjzu-⸗ 


seißen, fo daß alle Körper Leiter der maguetifchen Thaͤtig⸗ 
Zeit werben : wie viel mehr muß ber dußere Gegenfat an⸗ 
ziehend durch alle Mittel wirken, wo der eine Factor aus 
der Innern Tiefe eines eigenthümlichen Lebens hervorbricht, 
und fich auf einen entgegengefehten bezieht, dad ihm auf 
die geheimnißvollſte Weiſe innerlich verwandt if? Wir 
werden in ber Folge, wie wir hoffen, unwiderlegbar dar⸗ 
thun, daß Geruch und Geſchmack fidh in und miteinander 
entwickeln, daß in der Stufenfolge der Entwickelung beide 


fi) gleichmäßig ausbilden. Noch hat man ſich nicht beitome " 
‘men laffen, von ven Juſecten zu behaupten, daß fie ven 


Geſchmickſinn befäßen. 


Dieſe Anziehung ift alfo ein Ertrem der beſondern 
Richtung des allgemeinen Gefühle, welches gebunden an 
eine beftimmte Subſtanz, wie an eine eigene Welt, fi 


ganz in eine vegetative Qualität verliert; und fo fehen wir 


auch Hier jenen Gegenfaß von Bauch⸗ und Brufthöhle, von 
Begetativem und Thierifchem, der das Eigenthümliche der 
Inſeeten und Pflanzenwelt ausmacht, in feiner höchfien Bes 
deutung wiederkehren. 


: Das allgemeine Gefuͤhl iſt alfo bei den Inſecken am 
meiften individualiſirt, ja fo, baf hier eine eigene Welt 
unendlich mannichfaltiger Eigenthuͤmlichkeiten fich aufſchließt. 
Und wie bie reiche Blaͤtter⸗ und. Blütenwelt ſich nach in. 


nen wenbet in. der thierifchen Wegetation und ihren Reiche 
thum nicht vernichtet, ſondern nur ‚verbirgt, um ihn für 


die menſchliche Drganifation als geiftige Blüte des hoͤch⸗ 


ſten Genuffes zu entfalten, fo. wendet ſich auch die man! 


nichfaltig auseinander. gelegte Eigenthuͤmlichkeit der Inſec⸗ 
ten in dem allgemeinen Grundgefühl aller höhern Thiere 
nach innen, nicht um fich zu vernichten, fondern eben fo 
um die tieffte Bedeutung jenes verborgenen Gewühls ber 


. Heinen Thiere zwiſchen Gröfern, ‚Sträuchern und Bäumen, 
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in Wurzeln, Stämmen, Blättern und Bluͤten, für ven Ies 
bendigen hoͤhern Stam genußreich aufzufchließen. 
Die Untennen find den Inſecten ausichließlich eigen. 
Sie werben angedeutet Durch die Fuͤhlfaͤden ber niederften 
Thiere, die bei den höhern zwar noch wie übriggebliebene 
Spuren einer zurüdgedrängten Richtung der Bildung fich 
zeigen, wie bei den Zifchen. Ja ſelbſt bei vielen Säugthles 
sen deuten. die Barthaare auf etwas Wehnliches, nur daß 
bier jened Befühl des ganzen Daſeyns ſich in das Junere 
der Organtifation zurücgezogen hat, ſo daß ein fehwacher 
Reſt des verſchwundenen Gefühld noch leiſe durchblidt. 


In den Thieren aber, die ſich den Inſecten naͤhern, ent⸗ 
wickeln ſich die Antennen immer deutlicher, bis fi} mans 


nichfaltig gegliedert, die hoͤchſte Stufe der Ausbilduug bei 
den Inſecten erhalten. Mit den Antennen zeigt fich ein 
anderes Organ, von welchem man offenbar behaupten nıng, 
daß es in einem vrganifchen Zufammenhange mit ihnen 
ſteht. Es iſt dad zufammengefehte Auge. Das einfache 
"Auge der Inſecten Ift ohne allen Zweifel daſſelbe, welches 
ſich auch bei den niedern, ja bei den niederſten Thieren, 
3. 8. bei einigen Sufufionstpieren, findet. Schon bei. diefen 
hat man zwei ſchwarze Puncte, die ohne allen Zweifel mit 
dem eihfärhen Augen der Juſecten verglichen werben koͤn⸗ 
nen,. wie fie Müller auch bei der höchft einfachen Najade 
fand. Der Gegenfaß, der fich zwiſchen den einfachen und 
‚sufammengefegten Augen entwidelt,, bildet fich erft aus bei 

den Inſecten mit den Antemen, wird aber aufgehoben 
bei der Ausbildung der höhern Thiere. So wie bei den 
Inſecten jede organifche. Function einen äußern Gegenfak 


vfeſthaͤlt, der die felbftändige Ausbildung aller Organe 


hemmt und verhindert,. fo zeigt fich diefes auch beim Ses 
hen. - Schon mehre Naturforfcher haben bemerkt, daß man 
den Antennen ein Gefühl vor der Berührung zufchreiben 
muß, ein Gefühl in die Ferne. So neuerdings nach Tres 


‚siranud dem altern, „Man fehe nur,‘ fage er, „wie 


‘ 


bie Holzboͤcke (cerambyx), die Heuſchtecen „Schaͤben und 

andere Inſecten mit langen, vielgegliederten Fuͤhlhoͤrnern 
die Beruͤhrung dieſer Organe von fremden Gegenſtaͤnden, 
auch. bei den ſchnellſten Bewegungen ihres Koͤrpers und un⸗ 
ter Umſtaͤnden, wo der Sinn des Geſichts ihnen ſchwerlich 
von der Nähe ober Ferßne der Gegenſtaͤnde deutliche Ems ' 
‚pfindungen geben kann, zu vermeiden willen, und wie bie 
Antennen dieſer Thiere, der Raupentoͤdter (aphex), 
Schlupfwespen ( ichneumon), Kellerefel (oniscus.), Amels 
ſen und mehrer Krebsarten, In beftändiger Bewegung find, 
um die Dinge, die. fich in ihrer Nähe befinden, auszukund⸗ 
fihaften, ohne doch. diefe Sachen zu betaften. Man erins 
nere fich, daß von einigen Juſecten bloß die Männchen mit 
Fuͤhlhoͤrnern verfehen find, welches offenbar auf Empfins 
dungen von. der Nähe eined Individuums des andern Ges 
ſchlechts hindeutet, die dem Maͤnnchen durch dieſe Organe 
zugefuͤhrt werden, deren aber das Weibchen das ſich bei 
der Begattung mehr leidend verhält, nicht bedurfte; man 
erwäge ‘endlich, ‚daß die Nerven ber Antennen mit. denen 
des fünften Paares bei höhern Thieren übereintommen, und - 
daß diejenigen diefer Thiere, die unter. der Erde leben, oder 
des Nachts ihrem Raube nachgehen, jened Nervenyaar mon 
ausgezeichneter Größe haben, ja, "daß es bei dem Maul⸗ 
- yourfe- eine ganz. ungeivöhnliche Verbindung mit den Ge: 
fihtönerven eingeht, und man wird. gefiehen mäffen, daß 
hier ein, Siun des Geſichts außer der unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rung iſt, der nämliche Sinn, der. dem Armpolypen una 
der wunderbaren Thierpflanze Sombrero auf. Sumatra, sen’. 
Sledermäufen (nad) den graufamen Verſuchen von Spals 
Ianzoni), deren. Augen zerfiört find, und dem Schlaf: 
wandler, "durch deſſen krampfhaft verfchloffene Augenlieder 
das Licht Feinen Zugang ‚zum. Yuge hat, doch Gurrogate 
von Gefichtsempfindungen verſchafft „und daß dieſer Sinn 
hier faſt allgemein iſt, dagegen er bei den uͤbrigen Thieren 
entweder nur auf einzele Arten eingefshrändt. iſt, ober. nur 
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unter beſonderen Umſtaͤnden erwacht. Erwaͤgt man zugleich, 
daß ſich einige Inſecten durch wechſelſeitiges Streicheln mit 
den Fuͤhlhoͤrnern zur Begattung anreizen und daß die Schar 
ben (blatta), die Ohrwurmer und mehre andere Anfecten 
in der Nähe der Geburtötheile Hörner haben, welche ben 
Fuͤhlhoͤrnern ganz analog find, fo. wird man es überdem 
auch wahrſcheinlich finden, daß jener in den Antennen’ bes 
findliche Sinn des Gefühld, außer der unmittelbaren Be 
sührung, mit dem Geſchlechtstriebe in enger Verbindung 
fieht. 4“ 

Ich habe dieſe Stelle abgeſchrieben, weil ſie ſehe klar 
iſt, und etwas ſehr Ueberzeugendes hat. Iſt aber der Ges 
ſchlechtstrieb felb nicht der Gegenſatz der Ernährung, der 
ſelbſt lebendig innerhalb der Sphäre der Gattung ſich äußert, 
ſo daß die univerfelle Welt: der ernährenden Vegetation, die 
Außenwelt des Juſects, eine eigenthümliche Geftaltung, ein 
inneres Centrum gefunden bat? Iſt dieſes nicht vorzüglich 
Har bei den Inſecten, wo die vollendete Entwidelung des 
Geſchlechtstriebes als die Bluͤte der. Ernährung, die bei 
den Raupen allein thätig ift, ericheint? Was bei der Ers 
nährung für die Erfcheinung einfeitige Anziehung iſt, das 
iſt bei der Begattung wechſelſeitige. 

Jenes in das Gefuͤhl verſunkene Geſicht der Inſecten 
kann aber nur auf eine entfernte Weiſe mit dem ſehenden 
Gefuͤhl der hoͤhern Thiere und der Nachtwandler verglichen 
werden. Denn bei dieſen ſehen wir es nur hervortreten, 
wenn das wahre wachende Sehen verdrängt iſt; wie die des 
getativen Procefle fich einfeitig äußern, wenn die animalis 
Ächen ruhen. Bel den Inſecten aber ift dieſes fehende Ges 
fühl zugleich mit einer andern Richtung des Lebens. ges 
gen das Kicht, welche fich durch die einfachen Augen äußert. 
Bedenken wir, daß der Tag, im Allgemeinen, der Deges 
tation gegenüber , ald eine univerſelle Lichtfunction der At⸗ 
mosphaͤre betrachtet werden muß; erwägen wir, daß biefe 
Atmosphaͤre, in bie Luftröhren der Inſecten bineindringend, 
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fih in das innerſte Lehen des Yuferts verbirgt: fo wird er 
und nicht befremden, daß diefe Kichtfunction felbft als eine 
Innere des ganzen Daſeyns erfcheint. Und fo find uns die 
zufammengefeßten Augen gleichfam ein ganglisfes- Augens 
foftens, bei welchem die Einheit der Bunction, bezeichnet 
durch die Netzhaut, die allen jenen mit einem farbigen 
Ueberzug und mit dem durchfichtigen Fagetten verfehenen 
Stäben als gemeinfchaftliche Grundlage dient, ein Sehen 
nach innen. ‚Allerdings wird’ diefes iu dem Gefühl verbors. 
gene Sehen, wie man es freilich mur uneigentlich nennen 
kann, weil ed von dem wahren Schen fpecififch verfchieden 
ift, ja dieſem völlig entgegengefegt, erregt durch das dußere 
Licht; aber wie zwei freundichaffliche Pole, die ſich wech⸗ 
felfeitig abſtoßen. Weberhaupt ift es unfere Anſicht, dag 
diefe Richtung des allgemeinen Gefuͤhls abſtoßend wirkt,. 
fo daß das Inſect in feiner Bewegung entferut wird von 
allen ihm fremden Gegenftänden, während der Gegenfag 
der ernährenden Subflanz, und in der Blütezeit des ‚Ina 
ſectenlebens ‚ die beiden Geſchlechter wechſelſeitig anziehenb 
wirken, wie entgegengeſetzte Pole. Dieſer einſeitigen An⸗ 
ziehung alſo gegenuͤber, welche durch die hervorragenden 
Fuͤhlhoͤrner auf eine recht klare Weiſe bezeichnet wird, bil⸗ 
der fih eine mannichfache Abſtoßung, welche durch Das im 
nere Schen hervorgerufen wird; und dad Drgan diefer Ents 
fremdung des Inſects von dem allgemeinen Leben, bie Eins, 
iſt mit der einſeitigen Richtung gegen feine eingeſchraͤnkte 
Außenwelt, iſt das zufammengefeßte Auge. Aber wie hier 
fih .ein Gegenſatz zwifchen Anziehung und Zurüdftoßung 
Im Gefühl bildet, fo bilder fich ein ähnlicher im Geſicht; 
und wie die Abftoßung. des innerlich gewordenen Lichtes 
von dem aͤußeren durch die zuſammengeſetzten Uugen bes - 
wirkt wird, fo findet durch die einfachen Augen eine eben 
fo einfeitige Anziehung des äußeren Kichtes flatt, die Spu⸗ 
zen von derjenigen vegetativen Thätigleit, welche bei. ben 
grünen Thellen der. Pflanze am Tage ſich dußert, bush 
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die Eonferven uud Monaden, die Aud der Finſterniß nach 
dem "Licht Hingezogen werden; eine Anziehung, welche, 
wie die dunkeln Augenpuncte der Najaden beweifen, fchon 
frühe einen individuellen Concentrationspunct finden mußte, 
und die ſich auch bei den JInſecten im Gegenſatz gegen 
dag innere fehende Gefühl zeigt! Daß diefes wirklich ver 
Fall ift, wird' durch den oben angeführten Verſuch mit den 
Wespen bewiefen, welche, wenn die zuſammengeſetzten Au: 
gen bevedt find, forsbaurend in die Höhe fliegen, offenbar 
son dem Licht angezogen. Diefe einfeitige Unziehung kann 
‘aber eben fo wenig ein eigentliches Sehen genannt werden. 
Das Seficht ver Höhern There, und des Menfchen vorzügs 
lich, kann zwar, wie bei ven Nachtwandlern, fich in das 
Gefühl verlieren; aber es iſt immer der ganze Sinn, ber 
fh bald in dad Allgemeine des Gefuͤhls verliert, bald ſich 
eigenthuͤmlich herauöhebt im Wachen. In diefem ift, mag 
er in diefer ober jener Richtung fich äußern, zu jeder Zeit 
&inhelt des Gegenfatzes geſetzt, der ald ein —* fixirt iſt 
bei den Inſecten; und daher Tann das Gehen dieſer Thiere 
‚eben fo wenig mit dem Sehen der hoͤhern Thiere verglichen 
werden, wie die Metamorphofe der Pflanzen, 'die den Ges 
genſatz der Bildung feſthaͤlt, verglichen werben kann mit 
der Metamorphöfe der Juſecten, in welcher mit einer jeben 
Stufe der Ausbildung dad Ganze. gefekt wird. 

So ift das innerlich Univerfelle der allgemeinen Natur 
mit den Spuren von einem Außern Gegenſatz, in dem 
Sinn der Inſecten, wie alle Richtungen ihrer Bildung, 
fixire, und man koͤnnte die Inſecten verkörperte fire Ideen 
nennen, die von einer beflimmten Empfindung ergriffen, 
mit aller Kraft der Bewegung, . dennoch pn alle Beweg⸗ 
uchlen find, 





WB wenden ‚und zur. Betrachtuug ber hohern Sinne 
und ihrer Bedeutung. . 


-” 


287 - 


Wenn’ wir erwägen, wie die Vegetation das Ligente . 
diche Verdaunngsorgan ded gefammten Lebens, die Aſſimi⸗ 
lation der Elemente darfielt; wie in und mit biefer Vers 
danıng dad Innerſte der Natur in feiner Totalität, wenn 
auch zerfireuer in den mannichfaltigften. Richtungen, fich 
offenbart: fo kann und die Bedeutung der thierifchen Er⸗ 
nahrung wicht verborgen bleiben. Wie dad vendfe Syſtem 
aus unendlichen Puncten die dargereichten Producte der af 
fimilirenden thierifchen Blüten empfängt und dem Mittel 
punct des Lebens überliefert, fo ift die Ernährung durch 
alle Stufen der There, jened Hinſtroͤmen der mannichfal; 
tigen Formen von einem unendlichen Umfreife, um- durch 
das thierifche Leben die hoͤchſte Enthüllung der geheimniß;- 
seichen Tiefe der Iebensfchwangern Diafle zu finden; fie if 
die flufenweife Veredlung der Maſſe, die durch das immer 
höhere Gleichſetzen dasjenige aufichließt, was in. mancher 
lei Formen verfchloffen liegt. Daher find die Thiere, wie 
an eine eigene befondere Welt der Maſſe, durch das Gr 
fuͤhl, fo an eine eigene befondere Welt der Ernährung ger 
bunden , und zwar defto Enger, je verſchloſſener ihr Daſeyn 
überhaupt iſt; und erſt für den Menſchen ſchließen fich auch 
in diefer Rüdficht alle Schaͤtze des Natur .anf, und das 
soncentrifche Hinſtroͤmen, welches in ven. nerfchiedenen Thies 
ren eben fo viele, hier engere, dort mehr erweiterte Kreiſe 
bildet, findet in ihm ein allgemeined Centrum der hoͤchſten 
Wereblung der belebten Maflen, in, der vollendeten Forin 

beiden. großen Syfteme, welche Ach durch das Hera 
und das Gehirn ausdilden. So ift die Ernährung das Vor⸗ 
bild des DBegreifens, wie die Zeugung das Vorbild des Ers, . 
dennens; und je mannichfaltiger die gefelligen Verhoͤlmiſſe 
ſich ausbilden, defto ‚größer wird der Kreis der affımdli« - 
senden Thaͤtigkeit, wie die Veredlung ber Geſtalt, obgleich 
auch hier, wie allenthalben, neben dem Herrlichſten doR 
Barriere liegt und ſich zeiſtͤrend« eautroicelt. 
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Das höhere thierifche Gefuͤhl, dasjenige nämlich, weis 
ches ſich in und mit allen übrigen Sinnen ausbildet und in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit Immer vollendeter erfcheint, je hoͤ⸗ 
ber die Entwicdelung der übrigen Sinne gedichen, ift freis 
lich an die Maſſe gewiefen und wirkt als der allgemeinfte 
- Stun nur durch äußere Berührung; welches eben auf die 
Derwandtfchaft mit jenem, ganz in die Mafle verſunkenen 
and einfeltig firirten Gefühle der Infecten deutet. Selbſt 
wenn die thierifche Kraft zerreißend und zerflörend hervor⸗ 
wirt, iſt ihre Wirkung mehr der Maffe ähnlich, fo daB 
auch da, wo diefe in dem größten Umfange ſich entwidelt, 
hei den Menfchen nämlich, zerfiörende Maflen mittelbar 
Durch die thierifchen Bewegungsorgane an die Stelle bes 
anmittelbaren Gebrauchs diefer Organe treten. Aber den⸗ 
noch kann das allgemeine Gefühl auch Innerhalb der Gräns 
zen der Drganifation, wo es in der Gefunpheit fchlums 
mest, wie erwachend, ſich individnaliſiren. Die völlige 
Geſundheit iſt die Durchſichtigkeit des Leibes fuͤr die Seele, 
das allgemeine Gefuͤhl iſt von dem Daſeyn nicht geſondert. 
In dieſen klaren durchſichtigen Aether des Lebens wirft die 
Selbſucht der Organe durch eine jede Krankheit einen fine 
ſtern Schatten, und. eine fchmerzhafte Empfindung eigens 
shümlicher Art belehrt und von der ferbfüchtigen Sonderung. 
Das kranke Organ tritt mit der Außenwelt in Bund, es 
wird eben daher für die Seele eine Außenwelt, die, je 
gewaltfamer bie Empörung wird, deſto mehr alle Sinne 
gefangen nimmt und in der einfeltigen. Richtung krampf⸗ 
Haft fefielt. Sa, da diefe Außenwelt, diefer Gegenſatz aus 
den innerfien Tiefen des verborgenften Lebens erzeugt wird, 
iſt es oft, als wäre die Seele in innerem Widerfpruche 
wit ſich felber, im Bunde mit dem felbfüchtigen Organ, 
als wollte fie felber aus ihm fich gebären, als wollte das 
krankhafte Organ, wie alle äußere, fo alle innere und gelo 
ſtige Sunctionen für:fich gewinnen. Am furchtbarften tritt 
dieſer innere Widerſpruch hervor, wo dad Sunere einer Ma⸗ 
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terie als Verfůhrnug erfeheint, fo daß bie Seldſucht der 
Organe ſchnuell bis zur hoͤchſten Zerſtͤrung geſteigert wird, 
“wie durch die raͤthſelhafte Wirkung der Gifte, Dieſe ſind, 





wie wir gefehen haben, bei den höhern Thieren an den 


zornigen Biß gebunden, und immer deutlicher wird es, dag 
fie in der Teiblichen Welt Vorbilder der zerfidrenden Leis 
denichaften, des Haſſes, der vernichtenden Wurh find. Wie 
nun das thlerifche Gefäht in dem geordneten Leben fich 
an ber Maſſe offenbart, und nur, wo die Zerftörung fi 
drohend zeigt, die Welt friedlich fchlummernder Kräfte ers 
weckt, fo ift die thierifche Ernährung dahingegen nur wirks 
fam innerhalb der Gränzen des Lebens, und für diefe 
ſchließen ſich die Innern Qualitäten der Maſſe auf, ſo daß 
fie durch den Geſchmack imerlich werden, wie die äußern 
Eigenfchaften, Coharenz, Dichtiglelt, durch das Gefühl. 
Alles chemifche Aufichließen der Qualitäten ift durch die 
flüffige Auflöfung bedingt. Corpora non agunt nisi soluta. 
Denn, wie wir willen, iſt dad Flüfjige die unentichiedene 
Richtung gegen die einfeitige Erftarrung, wie ‘gegen bie 
unendliche bewegliche Zerfireuung. In dem chemifchen Pros 
ceffe endigt das vorübergehende Wechfelfpiel der aufgeichiofs 
ſenen Qualitäten in diefe Extreme; in der Ernährung en⸗ 
digt fie aber in den Abgrund der Einheit beiber Richtun⸗ 
gen, die Immer vollendeter hervortritt, je höher das Thier 
ausgebildet iſt, wie für den chemifchen Proceß, fo für die 
Ernährung, der nämliche; und daher. wird jener durch dem 
Geſchmack innerlich und wirkt, nicht durch unmittelbare Bes 
rührung, fondern vermittelt durch eine Fluͤſſigkeit. Der 
Geſchmack tritt erft deutlich hervor, wo das Gefuͤhl ſich 
völlig entwidelt hat, wo die höhere Stufe der eigenthüms 
Küchen Sonderung dad Thier dem mach allen Richtungen 
beweglichen Mittelpuncte der Natur näher bringt; wo zus . 
gleich die offenbar gewordene Gewalt des innern Lebens 
fi) an der Maſſe zeigt, die bei dem Nefterbau, bei ven 
zubereiteten Höhlen, geswangen wird, dad Gepräge eines 
u. "419 
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fremden Daſeyns zu tragen. Daher findet man den Ges 
ſchmackſinn erft bei den Vögeln und Saͤugthieren. Indem 
diefer letzte Sinn, Lodgeriffen von der Mafle, eine befons 
dere Beziehung auf den Innern Mittelpunct eines felbftändi- 
gern Lebens erhält, offenbart ſich eine innere unendliche Tha- 
tigkeit des Thieres zugleich in Producten nach außen, die 
‚zur Erhaltung bed Gefchlechts wirkfam find und eine eigene 
Welt daͤmmernder Kunſt vorbereiten. Daß durch den Ge⸗ 
ſchmack der chemiſche Proceß, alſo das unendlich maunich⸗ 
faltige Wechſelſpiel aller Subſtanzen untereinander, eine in⸗ 
nere Bedeutung erhaͤlt, wird dadurch bewieſen, daß der 
herrſchende chemiſche Gegenſatz, jener vom Säure und Baſe, 
auch das. Grundprincip des Geſchmacks iſt, der eben für 
den Sinn thätig hervortritt, auf der Oränze, wo er, die 
Schwelle des Lebens betretend, feine aͤußere Bedeutung vere 
liert. Und wie nun diefer Gegenfag bei den höhern Thies 
ren fich in die Einheit des Lebens durch die affimilirende 
Ernährung verfentt, fo, tritt aus der innerften Tiefe jene 
Tunftreiche Thätigkelt hervor ,. die nicht bloß innerhalb der 
Schranken des einzelen Thieres, fondern über diefe hinaus 
wirkfam iſt; ſo wie auch die. Ernahrung ihre unendliche in» 
nere Bedeutung. enthüllt, indem fie in der Zeugung fich zur 
Ernährung der Gattung ſteigert. So iſt die Zeugung jene 
unendliche Kraft, wie fie leiblich erzeugend nach innen ſich 
Außert, ber Snftinct, infofera er eine dämmernde Kunſt 
vorbereitet, die nämlithe Kraft, die fir) als ſolche geiftig 
aͤußert nad) außen: und bie, Begattung verhält fich zum 
Gefchmade, wie jene Feimenbe kunſtreiche Thaͤtigkeit zum 
Gefuͤhle. 

In dem klar geſonderten Gefuͤhle dänimert alſo, mie 
es fih mit dem Geſchmack ausbildet, die Perſoͤnlichkeit. 
| Das höhere Thier iſt zwar von ber Gattung ergriffen, aber 
die Perfönlichkeit, die Innere Realität des Individuums, 
Shin fi) dennoch auf eine verborgene Weife, wie das 

hierifche in der Plant, wie die höheren. Sinne, in dem 
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muverſellen Gefuͤhle ber Aeſecten. — Wir wollen jetzt die 
dritte Richtung der daͤmmernden Derfönlichkeir" verfolgen, 
Mo tritt fie. zuerſt hervor? - Durch die bloße thierifche Ges 
ſtalt, die, wenn auch in fich gefchloffen, und infofern feld» 
fländig, doch die naͤmliche in allen: Thieren berfeiben 
Gattung, alfo nur das: vermittelnde Organ der Darftellung 
derſelben tft, kann fie fich nicht Fund’ geben. Zuerft zeigt 
fi) die Perföntichkeit, wo Luft und Unluſt, Freude und 
Schmerz laut werden, — durch die Stimme, Die Luft, 
An fortdauernd regelloſer Bewegung begriffen, ſteht der ru⸗ 
henden Erde gegenüber; .fie dringt im den Inſectenleib hin⸗ 
ein, aber ſelbſt das Leben muß noch die Spuren des äußern 
Gegenſatzes tragen, ‚und fie vermag nur die Bewegung zu 
verkoͤrpern. Erft nachdem der höchfte Punct wechfelfeitiger 

‚ Einigung gefunden iſt, nachdem das Gehirn in völliger Bes 
zuhigung dem bewegten Herzen gegenüberfteht, bricht die 
Unendlichkeit des. Daſeyns, als ſolche, hervor; eine Unends 
lichkeit, die dad Ganze des Gefchlechts in einer jeden Ge⸗ 
ſtalt fett, die aufgefchloffene Gattung in den Judiviouum, 
die ſo individualiſirt nur vernommen, nicht geſchauet werden 
"Yann. Daher das geheime Buͤndniß zwiſchen Stimme und 
Gefchlechtstrieb. Es iſt die naͤmliche Innere Unendlichkeit, 
die hier durch die Kautgewordene Luft für eine unfichtbare, 
dort durch Zeugung für eine innere Melt fich aufichließt. 
Durch die Stiminie, durch die daͤmmernde Perföntichkeit, 
werden ‚wir auf eine vierte Stufe verſetzt, in eine neue 
Wels. Alles Daſeyn wird von der Schwere getragen und 
bildet fich in einer eigenthümlichen Welt mannichfaltiger 
“ Iosmilcher Verhaͤltniſſe aus. Alles Leben wird von der Re⸗ 
production getragen, und: die Melt derfelben ſchließt fi 
durch Die mannichfach wechſelnden Pflanzenformen auf. Al⸗ 
les thieriſche Leben wird von dem Gefuͤhle getragen, deſſen 
eigene bunte Welt fich durch die Inſecten enthüllt. So 
keimt von jegt an vie Perfönlichkeit unter den Thleren, 
zuerſt auf die naͤmliche Weiſe, wie das Gefuͤhl bei den In⸗ 
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fecten. Es tft die hervortretende Seele, bie, von dem Leib 
lichen Igefangen, in dad Geiſtige bineinfchauet, wie die 
Pflanze, durch die Pflanze,. durch die file Maſſe der 
Schwere gefangen, in bie durch das Licht bewegte Luft. 
Daper bricht die Stimme hervor als die Blüte des Atho 
mungöprocefieß. Sie ift die Unendlichkeit des Athmens von 
innen heraus, das gegliederte Athmen in keimender Orga⸗ 
niſation. Nach der Leiblichkeit gerichtet, iſt derſelbe Pro⸗ 
ceß die Bluͤte der Ernaͤhrung durch die Belebung des Bluts, 
und zwar von anßen nach innen, ſo daß die hoͤchſte Des 
Deutung fidh in der Zeugung zeigt. Dieſe Richtungen des 
inuerlichen Lebens aus der innerſten Tiefe, als Stimme, 
als Leben, das nur vernommen wird, in das leibliche Le⸗ 
hen hinein, in dieſes ſich verbergend, zeigt uns den in der 
ganzen Natur verborgenen Gegenſatz, zwar noch feſtgehal⸗ 
ten, in ſeiner hoͤchſten Bedeutung. Durch ‚die Stimme, vie 
lautgewordene Luft, keimt die. Gattung in die bämmernde 
Perfönlichkeitz durch die Zeugung wird die Perſon der Gats 
sung geopfert. Aber auch bier, unter den höchften Thieren, 
nehmen wir eine doppelte Richtung wahr. Die in den us 
fecten mit fieter Unruhe gefeſſelte Begierde erhebt fid) durch 
das Leben der Vögel zur höhern Sehnfucht, und diefem ges 
genüber bildet fich eine eigene Welt der hoͤbern Begierde 
durch die Saͤugthiere. 

Das Juſect bildet ſich einſeitig thieriſch der Pflanze 
gegenüber; durch die Stufenfolge ber Bildung, die von 
dem niederfien Thiere bis zu dem Menfchen -heraufreicht, 
wird, durch) das Innere Thier, Indem fich immer mehr: das 
Nervenfoftem entwidelt, durch das vegetative Thier alfe, 
die thierifche Vegetation aſſimilirt. Durch die Voͤgel offens 
bart ſich die verfchloffene Unendlichkeit. noch auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe, und die thieriſche Luft, die ſich in den In⸗ 
fecten vergraͤbt, bricht als Stimme hervor. Daher dringt 
die Luft in das Innerſte der Knochen der Voͤgel hinein; da⸗ 
ber zeigt ſich abermals ein Uebergewicht des. irritabeln Sy⸗ 
NY | _ 
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ſtems; daher find die Voͤgel die am hoͤchſten ausgebildeten 
eierlegenden Thiere. Denn die Eier ſtellen die aͤußere ve⸗ 
getative Entwickelung duich ein Leben mit den Elementen 


dar; nnd man kann die Voͤgel, als die wuhren Bluͤten der 


allmaͤhlich ſich entwickelnden thieriſchen Vegetation anſehen, 
die ſich in der Luft aufſchließen. Daher die- Abhängigkeit 
von dem Quftwechfel, der Zug fo vieler Vögel, um beim 


Wechſel der Temperatur immer die tämfiche feſtzuhalten. 


Einige,‘ am einen mäßigen Winter gebunden‘, „ziehen ans 


hohem Norden zu und}; andere, am den Sommer gebundeh, 


entweichen nach Suͤden. Ja, viele Voͤgel ‚zeigen die innige 
Verbindung ihres Lebens mit’ einen Veffitiinten Befchaffen 
gef der Atmosphäre auf eine auffallende Weiſe. Bei mer 
rigem Barometerftande ( wenn die unten Luftſchichten leich⸗ 
ter, weniger zufammengepreßt find, Fliegen fie‘ nedriger; 


“Indem dad Barometer ſteigt, indem die unters Luftſchichten 
an Dichtigkeit zunehmen enewelchen nein. högere lelchtere 
"Regionen. 


"Die Stimme der‘ Vögel een ft fh wi wer Brufſ ‚ah 


"wird durch die Luftröhre ausgebildet; : ‚bie Stimme ber Saͤag⸗ 
thiere erzeugt fich in der Kehle," ber! Amar Muͤndung ver 
Luftroͤhre, und wird in der’ Mundhoͤhlen ausgebildet. Jene 


‘.- 


iſt eine Bruſt⸗, bieſe eine Kehlſtimme. Das Luftleben ver 


Inſecten daher, welches ſich bei Diefen:in bie: aͤußern Glie⸗ 
“der verliert, bat fich “bei den Vögeln von der Maſſe los⸗ 


geriſſen und bricht In Toͤnen! hervor, * aber der lebenbig 


gewordene Blumenduft laut werden. Daher verſtehen fic) 


die Voͤgel und die ſtuinmen Pflanzen; Yet iſt der Gefang 
der Vögel, was auf eine ſtumme Weiſe ‚der; Wohlgeruch 


der Blumen, die Sehnſucht, die aus ver:gufeffelden: Setle 
hervorquillt, um don“ dem unruhig bewegten: Geiſte ver⸗ 
nommen zu werden:““ Daher: wiederholt ſich der Conderſt 
von dem Farbenglanze der nicht duftenden Tulpen und dem 


verſchwimmenden Grau der »Machtviolen durch Papagelen 
und Nachtigallen, und dieStimme;:: wieeder Duft atuer· 


⸗⸗ 
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liert 1 ſich in die belebende Farbenpracht. Daher aber auch 
„bie, Aehnlichkelt der Voͤgel mit den Inſecten in mancherlei 
Ruckſi icht. Das Thieriſche, welches durch das Inſect 
im Gegenſatz gegen die Pflanze feſtgehalten wird, bluͤht 
ſelber auf in eine unſichtbare Vegetation höherer Art, in 
Licht und Tönen ſich darſtellend. Die Saͤugthiere ſtehen 
‚wieder den, Voͤgeln, wie die Inſecten den Pflanzen gegen⸗ 
„über, jede Art vop beſtimmten Begierden > die als einzele 
„frenge : Töne iqut werden, gefeſſelt. Wie die Ernährung 
ih: zur Erzeugung ‚. . wie äußere Thaͤtigkeil des Thiers ſich 
sau Kunſttriebe ſo verhaͤlt ſich die Stimme zur. thieriſchen 
Perſoͤnichkeit und hat einen eigenen Sinn, naͤmlich den 
—Geruch. Dieſer Stan iſt der herrſchende bei den Saͤug⸗ 
Ahieren; er iſt offenbar, wie bei den Inſecten, mehr gefgfe 
ſelt von dem allgenteinen Gefühl bei den Vögeln, auch wo 
er maͤchtig wirkt, wie hei den Raubvoͤgeln. Von den Am⸗ 
Phlbien und Fiſchen kaunn man eigentlich nicht behaupten, 
daß fie riechen , oder ſchmecken. Die Feimenden Drgane bes 
= weiſen nicht; daß dar Siun. da. iſt; denn, ‚wie die Geſchlechts⸗ 
rorgane, Find in der Stufenfalge lebendiger Entwickelung 


immer die. Orgaue Früher da, als die Functionen. Der 


Geruch iſt aber nicht ver Sinn. für die Atmosphäre übers 

«haupt; vielmehr für. die eigenthuͤmliche Atmodphäre, - die 
a8 ver Hauch einer unſichtbaren Umhuͤllung jedes Leben 
umgibt, Die kr der Atmesphaͤre lebendige Sphären. bils 
eidet, Die. auf, jenen Pölehten ‚Mittelguuct basoaen „ in. dee 
gegenvaͤrtigen @poche-:der Erbe. immer gelonderier, mans 
1 nichfaltiger, innerlich bedeutender herportritt. 
air VIn ver ſichtbaren Umhuͤllung des thleriſchen Leibes, in 
ber nad) anßen gewandten Vegetatjon, find. Athmen und 
EGrnaͤbhrung ze: die in der nach inuen ‚gewandten. Vegetation 
Hıfich bei den haͤhern Thieren immer deutlicher. fondern, ununs 
r terfcheidbar „mit ‚einander perbunden, ‚wie bei ben Pflanzen. 
.Milt dieſes für die leibliche Umhuͤllung ber Federn, ner 
Haare, Ber: Oberhaut , wie viel mohr don ber unfichsbaren ? 
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Das Eigenthünatiche, in der Leiblichkeit verbörgene Innere, 
ſchließt ſich nur fuͤr den Sinn des Geruchs auf, durch kei⸗ 
nen andern wahrnehmbar - Die äußern Eigenſchaften der⸗ 
Maffe, die durch das Grfuͤhl innerlich werden, laſſen ſich 
nicht. nur and dem unendlichen Verhältniffe zu diefem Sinne, 
fondern auch aus den Verhaltuiffen der Dinge unter einan⸗ 
ver, durch den vergleichenden Verſtand erkemen; ja, die 
ganze mechanifche Phyſik IfE auf die Kunde diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe und ihrer firengen mathematifchen Geſetzmaͤßigkeit ges 
gruͤndet. Die Innern Eigenfchaften, die durch den Geſchmack 
fich kund thun, find fchon verfchloffener, aber dennoch Ip . 
fen fie fih, durch qualitative Subſtanzen dargeſtellt, in 

"ihren Verhältniffen erkennen; und die ganze Chemie ift auf: 
ſolche Kunde gegründet, Uber völlig geheimnißvoll iſt die 
Welt des Geruchs für jede andere finnliche Wahrnehmung. 


Zwar die Anziehung und Zuruͤckſtoßung, wie fie in der · | 


Ferne wirken und durch die Elektricitaͤt fich darftellen, ges 
bören hierher. Denn. bier wirken in der That nicht die 
qualitativen Maffen, als foiche, vielmehr ihre unfichtbaren 
Atmosphären, und der Gegenſatz iſt durch keine Maſſe dar⸗ 
geftellt. Aber Die Elektricitaͤt entdeckt uns nur das allges 
meine Schema des Gegenfages in feinen mancherlei Modi⸗ 
fieationen,, nicht Die unendliche Fülle der Eigenthuͤmlichkeit, 
die fchon in den anorgamifchen. riechenden Subſtanzen fih 
offenbart, die durch ven Blumenduft und durch die vielen 
ätherifchen Producte des Pflanzenreichs ( Dele, Weine) fich 
auffchließt, und für die höhern Thiere, auf eine für dem 
Menfchen völlig verborgene Weife, bis zum Iebendigen Ans 
ziehen und Zuruͤckſtoſen zur Sympathie und Antipathie ges 
fleigert wird, 
Wenn wir. die brei Sinne, die und bis jetzo befchäftigt 
haben, mit einem Blicke überfchauen, fo fehen wir, wie 
das Gefühl vorzugsweiſe die mechanifchen Eigenfchaften der 
feſten Körper enthüllt, und daß, wie in den Verhältniifen 
dieſer Körper unter einander, fo auch in dem Verhäftniffe 
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derſelben zum Gefühle, die unmittelbare Berührung noth⸗ 
wendig iſt. Ferner ſehen wir, daß der Geſchmack die 
qualitativen Gegenſaͤtze, wie ſie in der Chemie durch die 
Aufloͤſung in eine Fluͤſſigkeit thaͤtig werden, innerlich fett 
und-für deu Sinn aufſchließt, und daß die Thaͤtigkeit dies 
ſes Siunes ebenfalls durch eine aufloͤſende Fluͤſſigkeit (dem 
Speichel) vermittelt wird. Eudlich jehen wir, wie der. Ges 
ruch die Eigenfchaften der eigenthümlichen Atmosphaͤren 
“enthüllt, und, wie in den dußern Verbältniffen, in die 
Gerne wirt. So iſt jene große Trennung vom Feſten, 
Fluͤſſigen und Gasfürmigen, vom Mechanifchen, Chemis 
fchen und Elektriſchen, innerlich geworden; aber, je tiefer 
in feiner innern Bedeutung das Leben fich darftellt, deſto 
unendlicher quillt die Selbftändigkeit eigenthuͤmlicher Art 
auf jeder Stelle hervor, dagegen in dem bloßen Aeußeren 
des Daſeyns (wie im Denken die Begriffe) nur ein allges 
gemeined Schema erſcheint, defien Bedeutuug Immer gerins . 
ger wird, je höher das Leben fich aus feinem Urgrunde 
berporhebt. Jene drei Sinne, wie fie immer Höhere Stufen 
des Lebens darftellen, fündern ſich audy immer mehr (wie 
Thiere in, den Thieren) von den mancherlei Organen des 
Leibes. Wie die niedern Thiere den Elementen, iſt das 
Gefühl dem ganzen Leibe eigen und, wenn gleich enthalten 
in den. vegetativen Organen, kaun es fich dennoch, aus dies 
fen nur in Krankheiten entwideln; und nur eine Dämmernde 
Sonderung regt fih aus der Allgemeinheit der Merbreis 
tung, in den Lippen, In. nervenreichen Häuten, in Orgas 
“nen, durch welde das Gefühl herausfirebt aus der Allges 
meinheit, ohne eine reine Sonderung finden. zu koͤnnen. Die 
höhern Sinne, Gefhmad und Geruch , find dahingegen am. 
befondere Organe gewielen, und auch in der Abfonderung 
der Nerven laſſen fish diejenigen, welche diefem Sinn vore 
zugsweiſe dienen, von. den übrigen ſcheiden. Auch eigene 
Abfonderungen find mit ihnen verbunden, wie der Speichel 
und der Naſenſchleim. Aber dennoch iſt dieſe Souderung 
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wicht vollendet. Dem Gefchmacke, wie dem Geruche, dienen 
mehre Nerven, und die Abſonderungen der Verdauung. 
Daß aber der Geruch eine größere, höhere Sonberung der 
inneren Eigenthümtichleit des Lebens darſtellt, beweift cheils 


"das beflimmtere SHervortreten des eigenen Nervenpaars, 


theils die beflimmtere Trennung der Abfonderung von dem 
allgemeinen Ernährungsprocefie, fo daß der Nafenfchleim 
dem Geruche mehr, wenn auch nicht ausſchließlich, dient, 
Diefe drei Sinne enthüllen die hoͤchſte Bedeutung des Leibe 
lichen und Elementariſchen; fie find die gefleigerten Ele⸗ 
mente felbft, die innerlich ergriffen, ald Grund und Boden. 


"eines hoͤhern Daſeyns fich zu entwideln fireben. Die Ner⸗ 


ven des Gefuͤhls find im dem ganzen Körper verbreitet; die 
Nerven des Geſchmacks entipringen aus ven Markverlänges 


“sungen ded kleinen Gehirns, che dieſes ſich ausgebreitet 


bat. Uber das Kleine Gehirn iſt dad Gehirn des Gehirns, 
wie wir fpäter darthun werden, - Die Nerven des Geruchs 
entfpringen aus dem Umkreiſe des großen Gehirns, wels 
ches man das Gehirn ded Gefichts nennen Tann, wie fpäs 
ter gezeigt wird. Wie das unendliche, werdende Verneh⸗ 
men im Gehöre fich entwidelt, nachdem bie Ernährung, 


„ der vegetative Proceß, feine böchfte Bedeutung erlangt hat, 


fo verliert ih das unendliche, gefühlte Wahruehmen in. 


der Unendlichkeit des Geruchs, bei den Thieren. Der Ges, 


bu 


suchönern ift in dem Nervenſyſtem, wie die Schnauze in 
der Bildung des thierifchen Antlitzes, das Voreilende, in 
die Unendlichkeit der eigenthümlichen Außenwelt ſich Hinein⸗ 
bildende, die Antennen, welche zur höhern, gefonderren 
Function gefteigert find. Aber eben dieſes Streben, das 
Leibliche ſelbſt in die Unendlichkeit hineinzubilden, ſchließt 
zwar einerſeits das Tiefſte der Vegetation für den Sinn 
auf, aber es vergeht in diefem Streben; und es ift, wie 
wir fehen werben, die Bedeutung des menfchlichen Antliz⸗ 
zes, das ed diefe Richtung überwinder, mäßigt. Daher ift 
wer Sinn des Geruchs bei hen Menfchen der beſchraͤukteſte, 
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paſſtheſte unter allen; baher bat die Nafe, wenn man nicht 
ihre befondere Form vergißt,. indem man ſich dem Eindruck 
der ganzen Phyſiognomie uͤberlaͤßt, etwas Geringes, ja Laͤ⸗ 
cherliches, als erſchiene fie mit Auſprüchen , welche fi ie nie 
geltend zu machen vermag. 

Maͤn hat lange nicht genug Über die tiefe Bedeutung 
deö Geruch bei den Säugthteren nachgedacht. Die Schnauze 
‚ der Säugthiere ft, in höherm Sinne, was die Antennen 
bei ven Smferten find, das innere fich Verlieren der hoͤch⸗ 

ſten Sinne, des Gehoͤrs und Geſichts, im ein inneres Ges 
fühl; wie dei den Juſecten Geſchmack und Geruch fi) vers 
teren in das allgemeine Gefühl. Daß der Geruch mit dem 
Geſchmacke in genauer Verbindung ſteht, tft allgemein bes 
kannt, ebenfo nämlich, wie eleftrifche und chemifche Pros 
ceffe. Sa, jene find immer die Vorläufer von biefen, wie 
der Geruch den Gefchmad begleitet. In den chemifchen 
Proceſſen wird der Gegenſatz des Endlichen und Unendli⸗ 
chen feftgehatten im Endlihen und Befondern, und 'offene 
bart fi ch durch Maſſen; und daher iſt die Form des Ends 
Tichen und Negativen, der Sauerftoff, hier vorwaltend, wie 
auch beim Geſchmacke. Sin den elektrifchen Proceffen iſt 
diefer Gegenfag für dad Unendliche aufgefchlofien und das 
Pofitive kann feine urfprüngliche Bedeutung ungezwungener 
enthülfen, und daher ift der Waſſerſtoff, von ber Maffe 
loſsgebunden, als poſitive Elektricitaͤt vorwaltend hier, wie 
beim Geruche. Dieſes iſt das Verhaͤltniß beider Sinne zu 
einauder nad) außen. Aber ihre Bedeutung nach Innen 
wollen wir noch verfolgen, beſonders die des Geruchs, die 
uns vorzuͤglich wichtig iſt. Der Geruch iſt der Huuptſinn 
der hoͤhern Thiere. Er ſchließt die innere. eigenthuͤmliche 
Welt für fie auf, von welcher ihr ganzes erſcheinendes Das 
ſeyn gefangen iſt. Auf den Geruch, in weichem bie Sym⸗ 
pathie und Antipathie fich darftelt, gruͤndet fi die ganze 
Sicherheit des hoͤhern thierifchen Inſtincts; denn die eigens 
thuͤrnliche Begierde findet und ergreift ſich in Dielen Sinne. 
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Die großmuͤthige Kraft des Loͤwen, der ethadene Trotz des 
Tigers, ja’ die unendliche Mannichfaltigkäit in der Geſtal⸗ 
tung ber Begierden, durch die eigenen Gattungen feſtgehal⸗ 
ten, ift durch dieſen Sinn erft moͤglich geworben. Iſt die 
wunderbare Treue des Hundes nicht ganz an den Geruch 
gebunden? Welche herrliche Erſcheinung iſt der Elephant, 
indem die Natur, in einem ſonderbaren Organe, den übrls 
gen monftröfen Körper vernachläffigend, die keimende Ju⸗ 
diofdualitär des aͤußern Gefühls in ver Einheit mit jenem 
ihnern,, es diefem unterwerfend, ausbildete, und Naſe und 
Hand zu verbinden wagte? So iſt durch den Geruch der 
Rapport der Tpiere zu ihrer engen, befiimmten Welt aus⸗ 
gedrücdt. Diefes Seyn in efner äußern Melt daͤmmernder 
Perfönlichkeit har fih, behaupten wir, bei den Vögeln 
mehr in die unbeftimmte Unenvlichkeit verloren. Nun if? 
ed und zwar befannt, daß einige Vögel, jedoch nur bie 
fleifchfreffenden., den Geruch im hohen Grade befigen;. aber 
man darf nicht vergeflen, daß, je mehr die Natur ſich 
der Starte befreieter Perſoͤnlichkeit nähert, deſto mehr vers 
mag fic) alles allenthalben zu entwiceln, und daß die Erı 
treme der Bildung ohne - innere Vereinigung Immer flärs 
‚ ter bhervortreten, je weiter fie von jenem Mittelpunet ents 
fernt find. Auch verliert fi der. Gefang, wo der, Geruch 
ſich ſtark ausbiidet, In ein bloßes Geſchrei, und die euts 
fhiedenen Raubvögel ſchreien nur. M 


Verfolgen wir num diefen Sinn In einer andern Rich ‚ 


tung, dann entdecken wir auch hier feine große Bedeutung 
für das thlerifche Dafeyn, und wie er an die daͤmmernde 
Perſoͤulichkeit geknuͤpft iſt, oder dieſe vielmehr in ihm ge⸗ 
fangen iſt. Der Geſchmack ſteht durch die bewußtloſe Er⸗ 
naͤhrung mit der Zeugung, alſo mit dem Geſchlechtstriebe, 
in einer genauen, aber in der Leiblichkeit verborgenen, Ver⸗ 
bindung. Der Geruch aber, indem er Luſt und Unluſt, 

Sympathie und Antipathie erregt, ruft die Perföntichteit 
heioor und wirft auf die Stimme, - ° 
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Ju welcher genauen, wenn gleich geheimnißvollen und 
äußerlich nicht wahrzunehmenden Beziehung die Stimme 
auf den Geſchlechtstrieb fleht, ift allgemein belannt. Durch 
diefe offenbart fich der bloße Naturtrieb erft ala Inſtinct, 
in welchem wir und nothwendig eine, wenn auch leiblich 
gefefjelte, Perſoͤnlichkeit denken muͤſſen. Ja, in der Bes 
gattung verſchmilzt das innere Gefuͤhl, welches durch den 
Geruch ſich entwickelt, mit dem aͤußeren ganz, und ans 
der Einheit beider entſteht vie tiefe Luft, welde das 
ganze Dafeyn durchdringt und in welche die Unergruͤudlich⸗ 
keit der zeugenven Kraft und bie ganze. Gewalt des Ges 
ſchlechts fich verliert... Hiemit hängt ſelbſt die Art-der Bes 
gattung. zufammen, dR erft eine innigere Verbindung bei 
den höhern Thieren fordert, indem zugleich die Verwands 
Jung des Embryos fich im mütterlichen Schooße verbirgt. 


Wie nun das Thier in bie Pflanze fich verliert, wie 
das innere Gefühl, welches fich in der Unendlichkeit des 
Geruchs entwickelt, in das allgemeine, nicht gefonderte Ge⸗ 
fühl bei den Inſecten fich verſenkt, fo fchlummern die höchs 
ften Sinne, Geſicht und Gehör, in dem eigentlich leibli⸗ 
den bei ven Säugthieren und Vögeln, und bie Perſoͤnlich⸗ 
keit ift von diefen Sinnen auf die naͤmliche Weife in eine 
eigene Richtung hingezogen, wie das verborgene Thier in 
wer Pflanze durch die Reproduction, wie bie hoͤhern Sinne 
von dem Gefühl bei den Jnſecten. 


Man kann ed als ein allgemeines Naturgeſetz betrach⸗ 
ten, daß die Natur. alles dasjenige, was ſich in der anor⸗ 
ganiſchen Welt in innerer Trennung geſtaltet, erſt ununter⸗ 
ſcheidbar in den Abgrund des Lebens verſenkt. Aus dieſem 
erhebt es ſich wieder in eigenthuͤmlicher Art, mit hoͤherer 
Bedeutung. So iſt die vegetative Reproduction, die nach 
innen fich in bie Ununterfcheinbarkeit aller Functionen verliert, 
aus einander gegangen In ber zwiefachen Richtung, der In⸗ 
ſectenbildung und verjenigen ber fenfitiven Thiere. So 
R - \ 
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trenut fich die Yudifferenz der niedern Thiere in der be 
ſtimmten zwiefachen Sonderung der SAugthiere und Vögel. 
So fondern fi) aus einem gemeinfchaftlichen Anfangspunct 


'arterielles und venoͤſes, Gehirns und Ganglieuſyſtem; und 


fo eröffnet ſich ans der Sndifferenz des allgemeinen Gefuͤhls 
die Dichotomie des Geruchs und: Geſchmacks, und zwar ſo, 
daß fo wohl diefe beiden Sinne, als auch das Gefühl das 
durch nicht aufgehoben, vielmehr eins durch bie übrigen 
beftätigt werben ‚auf Ihre eigenthuͤmliche Weife. 


Werfen sie nun einen Blick auf die ganze Weihe der 
Betrachtungen, die wir bis jetzo angeſtellt haben, ſo ent⸗ 
decken wir einen dreifachen Gegenſatz, der, wie er in der 
Urzeit in einem gemeinſchaftlichen Grunde ſchlummerte, ſich 
auch jetzo noch fortdaurend aus diefem entwickelt; und, 
wie dad qualitative Leben der Maffe in. dem hemifchen Pros 
cefie ſich aus ‘dem Waſſer herausbildet, und mit Erflarrung, 
oder Verflũchtigung endigt, in die abgeſtorbene Ruhe einer 
todten Vergangenheit, oder in die ſtets bewegliche, raſtloſe 
Form einer unbeſtimmten Zukunft ſich verſenkt, ſo tritt, 
Aus einem reichern Waſſerleben, mit den Keimen des Waſ⸗ 
ſers gefchwängert, die ruhige Pflanzenwelt umd die bewegs 
liche Inſectenwelt hervor; und abermals aus diefem les . 
mente erhebt. ſich das mittlere Maaß einer höheren Bil⸗ 
dung, die beſtimmt iſt, zu vereinigen, was in jenen Wel⸗ 
ten: getrennt wär, um aus der Bluͤte der tiefern Vereini— 
gung den hoͤhern Gegenſatz zwiſchen Saͤugthieren und Voͤ⸗ 
geln zu erzeugen. So tritt die bildende Natur in immer 
engern Kreiſen dem Mittelpunct ihres‘ Lebens, der Ents 
Bäkung emwiger Perfönlichkeit, immer näher und die fechds' 
facdje Welt eröffnet vie fiebente, heilige ber Gefchichte, 
Nicht bloß die Form des Geſchlechts, auch die einer jeden 
Geſtalt, und nicht dieſe allein, auch die eines jeden Or⸗ 
gans, eines jeden Iebendigen Theils des Lejbes, bis ins 
Unendliche, fo unfcheinbar uud vergänglich es der Erfcheis 





doch zugleich gemeiniame Geſchichte har, mad) weicher fie 
Ach ſtetig in fich Iımer klater entwickelten, nad für eine 
jene Epoche ver Bildungage ſchichte der Erbe, für die gegen 
wärsıge am ofienbasfieu, eine eigene Organiſation bilden, de 
von Bluͤte und Bipfel, in den geringfien Thieren anfans 
gend, «nen jeden Theil und zugleich. Das. Gauze darftellt. 
Biber wicht bloß Die Keime der mannichfaltigen Bildungen, 
fü mie fie fih In den Abgrund jened vermistelnden Lebens 
verlleren, um ein höheres ,. Inneres zu enthüllen, auch diefe 
ildungen ſelber, ple .fie fich in dem dreifachen Gegenfate 
cigenthuͤmlich aufſchlleßen, gedeihen immer vollkommener 
und herrlicher, je mehr das bedeutende Leben ſiegt; denn, 
wo 06 hervortriit, erfcheint es nicht als Kampf, ſondern 
ale Werföynung, und Ulles hat fein geordnetes Maag ver 
Wildung gefunden, indem das hoͤchſte Daſeyn das ſei⸗ 
wige fuchte und faud, Wäre es möglich, daß jene verſoͤh⸗ 
ende, alles als eine Innere Sonne erleuchtende Geſtalt fig 
In niedere Wildungen zurädzöge, taun würde gleichmaͤßig die 
heltere Cutwickelung de dreifachen Gegenfates fü) nach dem 
aninelnfihaftliigen Gruude zuruͤckziehen; ja, wo dieſes allein 
waltet, iR er feld eiwlejer;. denn in Dean. gemeinfamen 
aieiiöulltigen Clemente entbehren die Keime, die Audeutun⸗ 
nen, des Rehes, der aus Dem Cicmentaren, als aus dem 
Giundt, ſortdautend doidudliche Zaren erzeugt, So erzeugt 
Ai, dem ten ab, ia der Natur nichte, uud nichts geht 
AN Gnndt ut al a ner wmrndlidhen Vergangenheit ges 
Biitns et Kb N enrand, in mar dem Scheine nach 
Wiynaina: alt war Da, namlich peicntia; und wie Die 
Vrmalin aut Der Sece, wa unciäur jr werbafls lagen, quel⸗ 
In ie Nine Ad Auer Ternhärgenm Scheooße der Erde 
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hervor. Alles ik Entwidelung, Offenbatnus eines ſchon 
Daſeienden. 
Zwar treten zerſtoͤrende Zeiten „wie wir gezeigt haben, 
auch in der Entwickeluugsgeſchichte der Erde heryor, Epos 
chen, in welchen die irdifche Zeit jelbfüchtig in jener ewis 
gen bilden und für fich ſeyn will. Uber, wenn bie Zere 
förung mächtig wird, iſt fie vernichtet. Sie zeigt den ins 


werh zehrenden Wurm alles irdiſchen Daſeyns, das Hem⸗ . 


mende in allem Leben, welches, nachdem es, verborgen in 
dem innern, als ein .anfledendes Gift alle Bildung abs 
fenfte, ſcheinbar fiegreich fich hervorwagt. Nachdem nun 
das reine, bildende und durch Bildung verſoͤhnende Leben 
fllehend ſich in feine innere Tiefe zuruͤckzleht, verzehrt ſich 
die Selbſucht der wilden Elemente in ſich ſelber; eine Zeit 
des Berichts tritt hervor, eine Scheidung von Qutem und 
Boͤſem. Daun iſt aber. die tragifche zeit des ſcheiubaren 
Unterganges eine Zeit ver Reinigung und Neue; die ewige 
Zeit heilger Offenbarung zeigt ſich wieder; die zuruͤckge⸗ 
draͤngten Keime wagen ſich hervor, und die Stetigkeit der 
Eutwicelung ift wiederhergeſtellt. Daher hahen in. ben 
Sebirgen die ummälzenden Zwifchenzeiten die die fietige 
Solge der Bildungen unterbreden koͤnnen; und nur wo aieſe 
fliegt, wo dem Hochmuthe eines in der enhlichen Zeit ee 
zeugten Aufanges entfagt ift, wo ber Glaube herrſcht am 
eine ewige Ueberlieferung , die keine neue Formen ayf eine 
endliche Weife, fondern nur aus dem ewig fehaffenden, ſich 
offenbarenden Willen erzeugt, da erſcheint die ewige Liebe, 
die aus dem Vater geboren iſt vom Aufange an, und zeige. 
und den Gelft der Zukunft, als blühende Hoffnung. Denn 
wo die. Ueberlieferung ſtille ſteht, da hat ſich die Liebe zu⸗ 
ruͤckgezogen ‚ und die Verhaͤrtung iſt die Geburt der Selbe, 
fucht ſelber. 

Indem wir nun den Mittelpunct der ercheinenden Na⸗ 
tur betrachten, in welcher die ewige Perſoͤnlichkeit als Bl: 
che fi ich barzufielen ſtrebt, bemerken. wir zur 
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aung nach ſeyn mag, hat feinen tiefen Grund in einer un⸗ 
endlichen Vergangenheit, und iſt zu gleicher Zeit, ſeiner 
beſtimmten Bildung nach, angedeutet in jener gemeinſa⸗ 
‚ men Welt alles Lebens und alles Daſeyns; ſo daB. jede 
. Seftalt und jede Korm der lebendigen Beftalt eine eigene, 
doch zugleich gemeinfame: Gefchichte hat, nach welcher fie 
ſich ſtetig in ſich jmmer klarer entwickelten, und fuͤr eine 
jede Epoche ber Pildungtzgeſchichte der. Erde, für die gegen⸗ 
waͤrtige am offenbarſten, eine eigene Organiſation bilden, bes 
ven Blüse und Gipfel, in den geringfien Thieren anfans 
gend, einen. jeden Theil und zugleich. das Ganze darftellt. 
. Über nicht bloß die Keime der manuichfaltigen Bildungen, 
ſo wie fie ſich in den Abgrund jenes vermittelnden Lebens 
perlieren, um un ein ‚höheres PR inneres zu enthuͤllen, auch dieſe 
Bildungen ſelber ‚ wie ‚fie fich in dem dreifachen Gegenfage 
eigenthuͤmlich aufſchließen, gedeihen immer vollkommener 
und herrlicher, je mehr das bedeutende Leben ſiegt; denm, 
wo es hervortriit, erfcheint, es nicht als Kampf, ſondern 
als Verſoͤhnung, und Alles hat ſein geordnetes Maaß der 
Bildung gefunden , indem, das höchfte Daſeyn das ſei⸗ 
nige ſuchte und fand. Waͤre es moͤglich daß jene verſoͤh⸗ 
nende, alles als eine innere Sonne erleuchtende Geſtalt ſich 
in niedere Bildungen zuruͤckzoͤge, dann würde gleichmaͤßig die 
| heitere Entwidelung dei dreifachen Gegenſatzes ſich nach dem 
gemeinſchaftlichen Grunde zuruͤckziehen; ja, wo dieſes allein 

waltet, iſt er ſelbſt teimioſer; denn. in Dam, gemeinſamen 
gleichgültigen Elemente entbehreg die Keime, die Audeutuns 
gen, des Reizes, der aus dem; Elementaren, als aus dem 
Grunde, fortdaurend vorbildliche Formen erzeugt. So erzeugt 
fih, dem Wefen nach, in der Natur nichts, und nichts geht 
zu Grunde; alles ift in einer unendlichen, Vergangenheit ge⸗ 
boren , fest ſich ſelbſt voraus ‚it nur dem Scheine nach 
vergänglich ; alled war da, naͤmlich potentia; und wie die 
Gehanken aus der Seele y in welcher fie verhuͤllt lagen, quel⸗ 
len die Bildungen aus dem verſchloſſenen Schooße der Erde 
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hervor. Alles ie Enswidelung, ‚. Offenbarung eines ſchon 
Daſeienden. J 
3war treten zerſtoͤrende Zeiten „wie wir gezeigt haben, 
auch in der Entwickelungsgeſchichte der Erde heryor, Epos 
chen, in welchen die irdiſche Zeit ſelbſuͤchtig in jener ewi⸗ 
gen bilden und fuͤr ſich ſeyn will. Aber, wenn die Zer⸗ 
ſtoͤrung mächtig wird, iſt fie vernichtet, Sie zeigt den ins 
werh zehrenden Wurm alles irdiſchen Daſeyns, das Hemz . 
mende in allem Leben, welches , nachdem eö, verborgen in 
dem innern, als ein .anfledendes Gift alle Bildung abs 
Yenfte, ſcheinbar fiegreich fich ‚heroprwagt. Nachdem nun 
das reine, bildende und‘ durch Bildung verföhneude Leben 
fliehend ſich in ſeine innere Tiefe zuruͤckzleht, verzehrt ſich 
die Selbſucht der wilden Elemente in ſich ſelber; eine Zeit 
Des Gerichts tritt hervor, eine Scheidung 500 Gutem und 
Boͤſem. Dann !ift aber die tragiſche Zeit des ſcheiubaten 
Unterganges eine Zeit der Reinigung und Reue; bie ewige 
Zeit heilger Offenbarung zeigt fich wieder; bie zurüdiges 
drängten Keime wagen ſich hervor, und die Stetigkeit der 
Eutwidelung ift wiederhergeſtellt. Daher hahen in. ben 
Gebirgen die umwaͤlzenden Zwiſchenzeiten vie Die ſtetige 
Folge der Bildungen unterbrechen koͤnnen; und nur wo aieſe 
legt, wo dem Hochmuthe eines in der enhlichen Zeit exe 
zeugten Unfanged entiagt ift, wo der Glaube herrſcht ak 
eine ewige Ueberlieferung ‚ die keine neue Formen ayf eine 
endliche Weile, fondern nur aus dem ewig ſchaffenden, fig) 
offenbarenden Willen erzeugt, ha erfeheint die ewige Liebe, . 
‚die aus dem Vater geboren iſt vom Aufange an, und zeigt. 
* den Geiſt der Zukunft, als bhluͤhende Hoffnung. Denn 
wo die Ueberlieferung ſtille ſteht, da hat ſich die Liebe zu⸗ 
rückgezogen ‚ und die Verhärtung iſt die ‚Beburt der Selbe, 
ſucht ſelber. 

‚Indem wir nun den Mittelpunct der erſcheinenden Ne: 
sur betrachten, in welcher die ewige Perſoͤnlichkeit als folz, 
che fü ſich darzaſtelen firebt, bemerken. wir zuerfi 4 daß keintit 
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weges bie Gäugthiere ihrem Wefen nach geringer find, 


als die Menfchen, nur daß die Perfon als ſolche nicht 
die Bedeutung hat, welche, wie eine neue Welt, ſich aufs 
thut mit der menfchlichen Geftalt. Sonft müßte das vollens 
detefte Thier ſich an die geringfte menichliche Form ans 
ſchließen, weiches keinesweges der Fall iſt. Verlegen wir 


uns in jene Gegend, wo in ber wilden, ſumpfigen Vege⸗ 


tation die Elephanten, Löwen und Tiger leben, wo auf 
den fruchtbaren offenen Feldern die Zebras, Antelopen 
und Gazellen, in großen Heerden verfammelt, fich Leicht 
und zierlich bewegen, Wo in größerer Gerne ver bunte Gi⸗ 


raffe wie ein wandelnder Thurm erfcheing, während in dem. 


wöäften Ebenen der Strauß wie der Sturmwind über die 
fandige Flaͤche wegſauſt, wie Kraft, Gewalt, Schnelligkeit, 
Anmuth, in einem fo blühendem Lande ſich darftellen, wähs 
rend der Bufchhottentotte, von jeder menfchlichen Erinne⸗ 
zung verlaffen, in einfamer Höhle die Fümmerlichfte, ja wis 


derwaͤrtigſte Mißgeſtalt verbirgt: dann wird uns jener be⸗ 


kannte Ausſpruch, daß der Menſch, von ſich verlaſſen, uns 
ter das Thier hinabſinkt, von ſelbſt einleuchten; und wir 
werden, den freien Blick auf das Ganze der zeugenden Na⸗ 
tur werfend, auch hier den Sinn für das Eigenthuͤmli⸗ 
che feftzubalten wiflen, wo die tbörichte Frage nach einer 
bloßen Unterordnung, der wir bei dem Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen Pflanzen und Thieren zuerft begegneten, fi) und von 
neuem und in bedeutfamer Nähe aufdringt. Wie nun die 
Menfchen, die den Thieren am nächiten zu ftehen fcheinen, 
fi) keinesweges ihrer Bedentung nad) mit den im höher 
Sinne entwidelten Thieren vergleichen Iaffen, fo find auch 
die Thiere, die den Menſchen naher zu treten fcheinen, eben 
fo wenig vie höheren; vielmehr haben die Affen für ven 
unverborbenen Sinn etwas hoͤchſt Widerwaͤrtiges, dad Uns 
beftimmte, Unfichere, etwas Zuräcftoßendes; und Menſchen 
und Thiere treffen , wie Saͤugthiere und Vögel, wie Inſect 
und Pflanze „in einem geimrinfamen Punct zufammen, von 
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welchem aus, in entgegengeſetzter Richtung, hier das My⸗ 
ſterlum der Sinnlichkeit der Gattung, dort das der Frei⸗ 
heit der Perſoͤnlichkeit, ſich immer eigenthuͤmlicher und tie⸗ 
fer offenbart. Daher das Aengſtliche, Geſchmackloſe, wel⸗ 
ches wir, ſelbſt wenn ed Erfiäunen erregt, in der Aufgebiuns 
genen Nachahmung menſchlicher Handlungen durch Thiere 
wahrnehmen, und was nur für rohe Gemüther einen Reiz 
haben Tann, fo wie der Abfcheu, den wir empfinden, wenn 
das bloße Thier aus dem Menfchen hervorblidt, Daß 
demohnerachtet der Menſch uns Alles tft und ſeyn ſoll, daß‘ 
dad Gleichſetzen der Thiere und Menfdien im - gewöhnlichen 
Sinne baffenswerth ift, fteht mit diefer Behauptung keines⸗ 
weges in Widerſpruch. Denn allerdings iſt der Menſch die 
höchfie Offenbarung der fchaffenden Liebe, indem Gotr ihn 
in feinen Bilde hat fchaffen wollen, wenn wir aber in der 
eigenthijmlichen Gattung der Thiere die erhabene- Sntellis 
genz anfchauen, vie freilich in dem vorübergehenden ents 
fiehenden und verfchwindenden Individuum. nicht erkannt - 
werden kann, dann ahnen wir jene ewige Gleichheit und 
Einheit der Liebe, die in, und iſt, oder vielmehr feyn follte, 
und des Geſetzes, welches fich in der erfcheinenben Natur 
verbirgt. 0 . 
Wären jene Formen des Daſeyns, die ſich nad) außen 
werfen in die belebten Elemente, und wie ein Umkreis als 
les Leben umgeben, indem fie zugleich durch -diefes eine . 
höhere Bedeutung erhalten, die fich ferner nach außen wers 
fen in Inſect und Pflanze, und wie ein Umkreis das his 
here Leben umgeben , indem fie zugleich durch dieſes nu. 
einem tiefern Mittelpuncte bezogen werden, die fich endlich 
nach außen werfen in Saugtbier und Vogel und die ents 
huͤllte Perfünlichkeit der menfchlichen Geftalt enger umgeben, 
. indem fie durch diefe, fi) nach innen kehrend, als die höchfte 
Offenbarung der Gattung erfcheinen, — wären, fagen wir, 
dieje Formen, dem Weſen nach, einander untergeordnet, ſo 
müßten fie durch das Höhere. Loben zurüdgehrängt werben. - 
I. \ , 20 
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Was dutch das cocn⸗ Immer freudiger gedeibt, ‚im feiner 
Nähe, in feiner Mitte, fein eignes Weſen findet und ent⸗ 
wickelt, muß an dem Höchften Shell nehhmen, und da das 
Goͤttliche nicht theilbar iſt, wie das. Endtiche, diefed ganz 
in feiner Form enthalten. 


Die menfhliden Sinne 


Der menfchliche Leib hat alſo, als Mittelpunct. aller 
Verhaͤltniſſe der erfcheinenden Welt, eine unendliche Bebeus 
tung; und viefe iſt die Seele, die hervörtretende Pſyche. 
Dad Herz des Menfchen iſt die ganze Peripherie der Natur 
and infofern es diefe ift, durchaus vegetativ; inſofern es 
in unendlicher Beziehung gegen daB Centrum geſetzt ift, 
durchaus animaliih. Dad Gehirn ift das unendlidye Gens 
trum; infofern es diefes ift, durchaus animaliſch, inſofern 
es in "anmisteldarer Beziehung gegen die Peripherie geſetzt iſt, 


durchaus vegetatio, 


Der ganze Leib verliert fich in die Mafle; auch das 
Gehirn unterliegt dem ewigen Wechfel der univerfellen Res 
production, die, verſtummt im ‚Gefouderten, das ftille Leben 
nur in der unendlichen Peripherie der ganzen Natur offen⸗ 
bart. Wie die Flamme die Einheit der wechfelnden Functio⸗ 
nen des Verbrennens darſtellt, iſt der Leib eine ftille 
Flamme ewiger Oscillation, unenblicher Wermählung aller 
Maflen der ewig wechielnden Natur. Dadurch verſchmilzt 
für die höhere Anfchauung das Lehen des Leibes mir dem 
allgemeinen Leben, verwandelt ſich der Leib in ein inneres 
Drgan der ganzen unmolichen Natur. In diefer unendlis 
chen Peripherie verſchwindet bie Maffe, als ſolche; denn 
fie bat nur ihre Bedeutung, indem ein. Ginzeler gegen das 
Einzele hervortritt. Es iſt das innere, unfichrbare Ges 
fühl ded gefammten Dafeyns, welches als Wurzgel aller 
Sinpe, als univerfeller Träger bes Lebens, niemals ſelbſt 
erſcheint; es iſt die dunkle nächtliche Wurzel des Unider⸗ 
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fums in einem Jeden. Su: diefem Gefühl Haben alle Gen. 
genfätge ihre Bedeutung verloren ; Denn es iſt das ganze 
Leben, welches ſich darin, wie in einen unendlichen Ab⸗ 
grund, verliert. 
Der ganze Leib bluͤht auf in Fuuctionen und fekbft 
die. vegetativen Orggne der Ernährung. theilen Das unends 
Siche centrale Verhaͤltniß. “Die willtürliche Bewegung oscil⸗ 
lirt bis in die innerfien Tiefen Der vegetativen Proceſſe, 
vom unendlichen Gehtrumi aus; und eine jede Abweichung 
irgend eined Organs von dem centralen Verhaͤltniſſe wirft 
einen Schatten in die Seele. Das Gehirn iſt nicht die En 
söhtung jener nie ruhenden Actionen in: den zerſtreueten 
Räumen der Atmosphäre, vielmehr ihr ruhender Mittels 
punct. Uber nicht jene Ruhe, fonbern die Einheit ver Ruhe 
und der Bewegung iſt dad Leben, und der unendliche Wis 
derſpruch wird gelöft auf eine unendliche ::Weife in den 
Gränzen des Leibes, auf eine unendliche Weiſe in der Seele, 
durch den Mittelpunet und die innige Durchdringung aller 
Sinne. Alſo ift der Leib und nicht ein beſtimmtes Organ 
deſſelben Si der Seele, oder vielmehr, er iſt die Seele, 
in ner Endlichkeit feiner Erfcheinung gefaßt. Wie alles 
dasjenige, was in der anorganifcdyen Natur durch Außerli- 
. chen Zaſammenhang den innern Widerſpruch offenbart, jich. 
innerlich durchdringt im Leben, fo daß alle Gegenſaͤtze des 
Chemismus, der Elektricitaͤt, des Magnetismus in ver ors 
ganijchen, Natur ihre Bedeutung verlieren, fo ferner, daß 
ein jeder Theil des organlichen Lebens nur dadurch i ft und 
indie Höhere Welt des Lebens hineintritt, daß er die voll 
‚endete Einheit aller anorganiſchen Grtreme wird: fo tritt 
Alles nur in vie Seele, indem fi) alle Gegenjäte des Leis 
„ bed heben und alle Organe deſſelben ſich wechfelfeitig durch» 
dringen, Selbſt der: Gedauke der Seele, mit welchem jie 
ſich jelber ergreift, umfaßt auf eine untheilbare Weiſe ife 
ganzes irdifehes Dafenn, als ein Leben, und nur in die 
sem. Gedanken iſt fie ſich felber die Seele. Die Abftraction 
Be | 20 ? 
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ergreift keinesweges bie Seele ‚ böchfiens nur eine Einzeln⸗ 
beit, die fo wenig eine Bedeutung für ſich hat, wie irgend 


. ein Organ des Leibes, für fih gefaßt. Daher iſt ner Meuſch 


nicht getrennt von den Thieren durch irgend ein einzeles 
Merkmal, durch die Nadtheit, oder dadurch, daß er zwei 
Hände und zwei Füße hat, oder durch das anders geſtal⸗ 
tete Becken, oder durch die gleichförmig gereihten Zähnes 
oder welche Einzelheiten man .fonjt nennen mag. Denn 
durch einzele Merkmale find die Thiere, ſelbſt diejenigen, 
die ſich nahe fiehen, mehr von einander getrennt, als der 
Menſch von den. Affen; fondern, was den Menſchen, nicht 


von dieſen oder jenen, vielmehr von allen Thieren, nicht 


auf eine endliche, fondern auf eine unendliche Weiſe trennt, 


ſo daß ed keinen Uebergang von bem Menfchen zu den Thie⸗ 


sen gibt, Feine vermittelnde ‚Stufenleiter, fo wenig als vom 
dem Todten zu den Tebendigen, tft der allgemeine Hauch, 


- der ihn lebendig durchdringt und in allen feinen Zügen 


\ 


ſpielt, ‘der Durchbruch des Unendlichen, die Schönheit, 
die, mehr oder weniger. verborgen, in dieſer oder jener Rich⸗ 
tung gefeffelt, eine jede menfchliche Geftalt, wenigſtens als 
Möglichkeit, und alfo, der Idee nach, als Wirklichkeit, bes 
gleitet. J | 

Indem aber die menfchliche Geftalt auf eine unendli⸗ 


che Weiſe von den Thieren, von den Pflanzen, von den 


Elementen, von jedem Einzelen getrennt iſt, iſt fie unend⸗ 


lich mie dem Ganzen verknüpft und jeue Trennung und 


diefe unendliche Verknuͤpfung find Eins Bel einer volls 
kommenen Darftellung der Phyfiologie wird man auf einer 
jeven Stufe, in einer jeden Gattung die -Nothwendigleit, 
alfo die Wirklichkeit der. Menfchengattung finden: ja bie 
ganze organiſche Epoche ift nur als diefe beftimmte Pe⸗ 
ripherie, indem die Menfchengattung als dieſes beſtimmte 


Centrum il. So innig ift die unendliche. Wechſelbeſtim⸗ 


mung, daß, wenn wir und denken könnten, daß die Mens 
ſchengattung verſchwaͤnde, das Herz derſelben als Kieſel ers 
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flarren, das Gehirn als getrennte Unendlichkeit einer forns 

. Iofen Atmosphäre fi) ausdehnen, alles Leben des Totals 
organismus verfchwinden, der innere Widerftreit durch eine 
äußere Durchoringung felbft den: Gegenfa des Unendlichen 
der Atmosphäre umd des Endlichen der Erde in eine gleichfoͤr⸗ 
mige Mafle zuſammenziehen, das feindliche Princip der 
Erde die organiſche Ruhe der Maneten ſtoͤren und das 
naͤchtliche Chaos in den unendlichen Raͤumen des Univer⸗ 
ſums hervorrufen würde. Alſo iſt die Nothwendigkeit der 
menſchlichen Geſtalt ſelbſt mir der Entwickelung des Uni⸗ 
‚ verfums geſetzt, und die unendliche Ordnung derſelben 
Eins mit der unendlichen Verknüpfung in allen Räumen 
und zu allen Zeiten. — . 

Die "bämmernde Perföntichkeit kann in den Thieren 
nicht" hervortreten, weil fie von den leiblichen Sinnen ers 
griffen iſt. Nun ift die Sprache die unmittelbarfie Of⸗ 

fenbarung der freien Verföntichkeit. Daher können wir wohl 
einen Typus finden in der Stimme der Thiere, die ‚auf 
die Sprache deutet, wie wir in den Köruern der Oxyda⸗ 
tion den Typus der Iebendigen Monate, in der Metallve- 
_ geiation den Typus der Pflanze erkennen: aber es bilder 
ſich Fein Uebergang durch die thieriſche Stimme” zur menſch⸗ 
Uchen Sprache; deun, wie-da, wo In der Erſcheinung ber 
Kor bed Lebend und Todes fi) nahe zu treten fcheinen, 
bennoch eine unergründliche Tiefe fie fondert, fo audy hier. 
Die höheren Thiere vereinigen, wie. wir willen, als gelons 
derte Funrtionen, Ernährung und Verbauung, Bauch⸗ und 
„Bruſthoͤhle, die einfeitig aus einandergehalten find durch 
Pflanze und Inſect, und, die unendliche Hineinbildung beider 
wird durch die Stimme angedeutet, wie die endliche Leibliche 
durch die Zeugung. Daher ift die Stimme der Grund des 
höhern Daſeyns, ‚weiches ſich durch das menfchliche Antlitz 
enthüllt. Zuerft aber in” der elementaren Trennung, Der 
Gegenfatz von Rede und Geſang, ja, In der mehr in fich ges 
fonderten Rede felbft der von Eonofnant und Vocal, Der. 


N 
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dei ven Menfchen ſelbſt eine innere Gliederung, eine wahrs 
haft entwickelte, nicht bloß angedeutete, unendliche Einheit 
barftellt, ift auseinander geworfen in der Stimme der Säugs 
thiere und Vögel, und wie erft and ser Einheit der Ele⸗ 
mente alle Gegenfäte des Lebens, fo entwickelt ſich erft 
aus der Einheit ded in der thierifchen Stimme: Getreuns 
ten alle Sprache. Die Behauptung daher, als wenn die 
menfchliche. Sprache fich gebildet hätte aus der dußern 
Wahrnehmung, aus einer Nachahmung deſſen, was in der 
Natur laut wird, auf irgend eine Weife, denkt fich ein 
generatio aequovoca, bie dad Leben aus dem Tode auf 
eine furchtbar widerfiunige Weife erftären. will, verdennt 
die geheiligte Stätte der göttlichen Offenbarung, unterwirft 
das Hoͤchſte der niedrigften Bedingung und erfcheine hier, 
wo wir dem Raͤthſel der enthuͤllten Freiheit nahe treten, 
widerwärtiger noch, ald da, wo man fidy die Entftehung 
des erjcheinenden Leiblichen Lebens begreiffich zu machen 
fucht. Allerdings war die Sprache ſchon da, ehe fie laut 
ward, Die fiumme Natur wollte fie enchüllen, die Plans 
zen und alle Iebendige Geftalten dad Wort ausfprechen,, die 
riefelnde Quelle, der Sturm und der Donner fuchen es, es 
. fhlummert in den Saiten, in den Metallen: aber ed warb 
aus ner andaͤchtigen Begeifterung geboren, als bie Pa 
des perſoͤnlichen Dafeyns in der menfchlichen Geſtabher⸗ 
vortrat. Die erfte Sprache, die aus eiuem menſchlichem 
Munde ertönte, ald Gott den Menfchen in feinem Bilde 
ſchuf, war der verhällte Keim alles geiſtig Drganifchen, die 
lebendige Articulation der ſtets beweglichen Luft aus der 
“Tiefe des aufgeſchloſſenen Lebens, wie die leibliche Zeugung 
- bie Articulation der _Maffe aus derfelben Tiefe entfprungen. 
Aber alle Sprachen find son dem Irdifchen Beduͤrfniß ers 
griffen, und verhüllen das höchfte Dafeya, wie die Maſſe 
das Leben, wie die Pflanze dad Thier, wie das Jnfect bie 
högern Sinne, wie die Säugthiere die geiftige Perſoͤnlich⸗ 
keit. So ruhet ſtumm ‚und gefeflelt eine heilige Sprache 
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in der äußerlich Tat geworbenen noch, und einzele Töne 
ans ihr, die leile und zerfireuer, wie die herumichweifenden 
Raturtöne vernommen werden, fagen nichts Neues, fie ents 
fchleiern vielmehr ein tief verhuͤlltes Geheimniß / und eröffs 
nen den Blick in eine neue Welt, von welches die Erſchei⸗ 

nung in ihrer Vergoͤnglichleit nichts ‚weiß, 

Nachdem to. die Perſoͤnlichkeit von den bloß leiblichen 
Sinnen befreiet und laut geworden iſt, bilder ſich eine 


eigene Welt aller Sprachen, wie die Welt der hoͤhern Thlere. 


Und es dringt' ſich uns eine Aufgabe auf, vielleicht für vie 
wahre Wiſſenſchaft die hoͤchſte, wenn fie lebendig ergriffen 
wird, eine Aufgabe, welche die Zeit zu ahnen ſcheint, ob⸗ 
gleich ſie kanm reif für fie iſt, bie nämlich, alle Sprachen 
in eine große Sprachorganifatiou vereinigt zu fchauen, wie 


alle Thiere in eine Geſammtorganiſation, an den roben 


Spracen die Prototypen ber hoͤhern, wie in den geringeru 
Thieren die Andeutungen der höhern zu finden. Eine folche 
Zorichung, die und zuerft die wahren Wranfänge des Spras - 
che zeigen wird, in welchen Die Elemente noch, kaum uns 


terſcheipbar, ruhen, fett eine Borbereitung voraus, wie die 


2) 


der comparatinen Phyſiologie, und erft durch dieſe würden 


würden wir wahrnehmen, wie. in und mit ‚ben Sprachen 
ſich in verfchiedenen Richtungen bald viele, bald jene Seite. 
Red menfchlichen Daſenns einfeitig aufſchließt, bald iu hoͤ⸗ 
berer Einigung eine höhere Offenbarung ſich enthüllt, Ja 
eine ſolche Betrachtung, bie in und mit der Form der Spras 
hen ihr inneres Wefen aufſchließt, würde fich zur gegen» 
wärtigen Sprachforfchung , wie die wiſſenſchaftliche Phpſio⸗ 
logie zur Anatomie verhalten, würde zu gleicher Zeit alle 
geiflige Erzeugniffe und ihre Eigenfyünlichkeit, die ſich nie 
von den Sprachen trenuen laſſen, auffaffen und das Ins 
nerite Weſen der Voͤlker uud ihrer Schickſale in dem Gange 
ihrer Bildung, in ihren Verhältuiffen zu einander ergreifen. 
Da wir gefiehen müffen, daß eine ſolche Sprachwiffenfchaft, 
dexen Bedeutung wir zwar, ven bes fichern Stätte der 
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Natur aus, ahnen koͤnnen, fast in ben erſten Auklaͤngen 
einer vielleicht jetzt ſchon moͤglichen Ausführung, und fremde 
it, da fie eine Kunde vorausfegt, die wir nicht befigen, "eine 
Aufgabe enthält‘, die andere Geifter, für die und verfchlofs 
fene Welt gluͤcklicher geboren, ihrem Weſen nach deutlicher 
als wir faſſen moͤgen, ſo beſchraͤnken wir uns auf den bloß 
phyſiſchen Punct, wie die Sprache, uͤber die bloße leibliche 
Erſcheinung herausragend, obgleich an. fie gebunden, idas 
Antlitz bildet. 

Die Stimme der Thiere cheilt ſich in die Bruſtſtimme 
der Voͤgel, die in der Bruſt entſteht und in der Luftroͤhre 
gebildet und. geſtaltet wird, und in die Kehlſtimme der Saͤug⸗ 
thiere, die in dem Kehlkopfe erzeugt wird und einfach feſt⸗ 
gehilten an diefem haften bleibt. Zwar find bei den hoͤ⸗ 
bern Thieren Brufls und Bauchhöhle „Althmen und Vers 
bauen vereinigt ,. und die Stimme entfpringt erft aus dieſer 
Bereinigung ; 'aber denmoch ift in ber Stimme die Differenz noch 

wahrzunehmen, und die Bruſtſtimme der Vögel oft mehr in 
der Richtung‘ des Athmens, die Bauchflinme des‘ Kehllopfs 
bei den Säugthieren mehr in der Richtung der Verdauung 
feftgehalten. Ja viefe Berfchledenheit der Stimme if die 
‚wahrhaft wefentliche zwiſchen diefew’ Ihierclaffen, und dies 
net vorzüglich zum Beweis, daß bier daſſelbe Verhaͤltniß 
ſtatt finder, welches wir bei den niedern Thieren zwiſchen 
Moilusken und Inſceten fanden, indem die in den Vögeln 
einfeitig ausgebildete. thierifche Beweglichkeit fie den Juſec⸗ 
ten aͤhnlich macht, während das: Athmen fich affimilirend 
in den Abgrund einer tiefern Vegetation verliert, um ein 
höheres Dafeyn zu enthüllen, wie bei den Mollusken. 
Bei den Menfchen findet die vollkommene Einheit beis 
der Richtungen ftatt, und mit diefer fängt erſt bie Höhere 
Drganifation an. Etwas vom Gefange "bat immer bie 
menfchliche Rede, wie auch dieſer nie von der Rede loßlaͤßt. 
Diefe Sprache entſteht alfo aus der Bruft, wie aus. dem 
Kehlkopfe und bildet fi) aus der Mundhoͤhle. Aber wir neh 
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‚ men. babet eine merfwärdige Verſchiedenheit wahr. Wei den 
rohern Voͤlkern haftet nämlich die Stimme noch, wie bei 
deit- Thieren, an der Kehle, der Geſang bildet ſich, auch 
en jenen Hintergrund gelettet ‚ mehr in der Tiefe aus; 
Der Gefang der rohen Böller bat etwas unbeſchreiblich 
Truͤbes. Die hohen Molltoͤne Eingen wie ein verborgenes 
Weh, die Freude felbft wie eine geheime Klage, und wird 
fo unwillkuͤrlich ein Werräsher des verborgenen Schmerzes, 
indem fie, gefeflelt, Fein bewegliches Drgan finden Tann. 
Die Rede aber Elingt roh, hart, ungelenk, die ſchnattern⸗ 
den, ſchnalzenden Töne können fi) von dem Gaumen kaum 
Ioßreißen. Diefer Gefang, diefe Rede, au den Hintergrund 
Ä gebunden, vermoͤgen die Züge des Geſichts nicht zu beleben, 
In fiammer, bedeutungslofer Stile ruhen die Muskeln 
des Wefichtö wie verfeinert neben einander, das Auge 
blickt flarr aus deu. unbeweglichen Zügen heraus, und in 
den Zügen ded Geſichts find auch hier die Gefühle, find 
Freude und Schmerz, Luft und Unluft, wie gebunden, 
Mit der böhern geiftigen Bildung reißt fich fo Gefang 
wie Rede, von diefem Hintergrunde los, bewegt die ganze 
Mundhöhle, die Zunge, die Lippe, die höhere Armosphäre 
des Lebens ſchließt ſich auf, und die befreieten Genien bes 
flügelt bewegen fich leicht, anmuthig und heiter in ber aufs 
geſchloſſenen Welt. Dann fpielt Freude und Schmerz, Ents 
zuͤcken und Entfegen, Ahnung und Erkennen mit den bes 
westen Muskeln; fie ſchweben um die Lippen, und aus 
dem geiftig belebten Antlige fpricht fih, wenn gleich an 
die Sormen leiblicher Erfcheinung gebumden, eine boͤhere 
unſichtbare Welt in ihrer ganzen Sülle and. 





Das Gehör ift derjenige Siun, der am genaueſten 
an die Stimme bei den Thieren, an die Sprache bei den 
Menfchen, gebunden ik. Der tiefſte organiſche Urſprung 
ned Gehoͤrorgaus iſt das Centrum des Fleinen Gehirus. 
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Alle neuere Unterfuchungen deuten darauf bin; und wenn 
dieſer Urſprung ſich nicht aͤußerlich nachweiſen laͤßt, fo Liegt 
der Gruud in der eigenthuͤmlichen Structur des Heinen Ge⸗ 
hirns. Die Entwidelung des Gchirus, von den Fiſchen 
an, wo es zuerſt auf eine entſchiedene Weiſe hervortritt, 
das Aufbluͤhen dieſes bedeutendſten aller Organe aus dem 
Ruͤckenmark, die allmaͤhliche Ausbildung aller Theile in 
und mit einander, gehören zu den. herrlichſten unb wichtige 
fien aller. Entbedungen der compavativen Phyfiologie unfes 
ver Zage, Die genauere Kenntniß diefer Enrwidelung vers 
daufen wir durchaus ‚ben deutichen Anatomen, und es, Jäßt 
ſich nicht laͤngnen, daß es Gall war, welcher den erſten 
Auſtoß gab. Nach ihm haben. fich mehre dentſche Anato⸗ 
men mit der vergleichenden Anatomie des Gehirns auf eine 
ꝓweckmaͤßigere Weile, als vor ihm, beſchaftigt. Die vers 
Dienfivollfien fin® Heil, die Gebräder Wenzel, 3. 5 
Meckel, Dillinger, Carus, Tiedemann und Tre⸗ 
viranus der Altere. Noch iſt zwar Manches dunkel, aber‘ 
eine wunderbare Geſetzmaͤßigkeit zeigt. fih in allen rufen 
der Entwidelung. Die verfchiedenen Mervenpaare, bie aus 
den verfchiedenen Theilen des Gehirns entipringen, behals 
ten die naͤmliche Stelle bei allen Thieren, entbüllen in 
fortfchreitenber Bildung bie naͤmliche Bedeutung, vertheilen 
— bei aller ſcheinbaren Ahweichung auf die naͤmliche 

iſe; und obgleich es uns nicht erlaubt iſt, hier das Ge⸗ 
uauere darzuſtellen, welche nicht ohne ſehr ausgebreitete 
anatomiſche Kenntniſſe verfiauden werben Tann, fo werben 
wir dennoch verfuchen, das große Hauptreſultat der Untere 
ſuchungen, fo weit fie bis jegt gediehen find, herauszuhes 
ben. Eröffnet man den Schädel eines Fiſches, fo ſieht 
man das Gehirn aus lauter anf einander folgenden Gange 
hen beftehen,, die au beiden Seiten aus dem in ben Hirus 
ſchaͤdel hineindringenden Ruckenmark entipringen und ſich 
voͤllig ſymmetriſch anſetzen. Die Fortſetzung des Ruͤcken⸗ 
muls, bie dieſe Ganglien verbindet, erkennt man an der uns 
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term Flaͤche des Gehiras. Die Gehirnmaffe iſt weiß, bie 
Ganglien ſind inwendig hohl, und die Hoͤhlen ſtehen mit⸗ 


emanben in Verbiudeng. Das Gehirn füllt kaum bie Höhe 


aus, in weicher s6 eingeſchloſſen iſt. 
- Bei den Amphibien fdyweiten, die vorberfien Gauglien 
aa, indem man zugleich wahrnimmt, Daß diejenigen, bie 


N 


diefen ame naͤchſten lagen, in 848 Imere der vorberfien 


hineingezogen werden; die übrigen werden zugleich durch 
die anfıhmeilenden Hirnmaſſen, in weichen man nun ſchon 
Die Hemiſphaͤren des großen Gehirus erkennt, zum Theil 
bedeckt, und des Umerſchied zwiſchen dem großen und klei⸗ 
nen: GSehirne wird ſchon deutlich. Diefes keute finder man 

ch ſchon bei ben Fiſchen als eine mittlere Auſchwel⸗ 
Inng, de wo das. Nückenmark In die Hirnhoͤhle hinein geht. 
Bei den Amphibien iſt es deutticher ausgebildet. Doch iſt 
ed noch ſehr eiufach; denn es bildet nur ein ſchmales Marks 


baͤndchen, au weiches ſich, nach deiden Seiten zu, ein ge⸗ 


faͤßreiches Blaͤttchen anſetzt. 

Ehe wir die Eutwickelung bes Gehirns auf ben bihere 
Thierſtufen verfolgen, wird es noͤthig ſeyn, die Function 
der Hirnhoͤhlen wenigſtens anzudeuten. Bei ven niederſten 
Thieren find ſelbſt die Nerven hohl und daher ſchwer von 
den Blutgefuͤßen, die mit weißem Bias angefuͤllt find, zu 
unterſcheiden. Selbft Poli, dieſer höchft genaue Auatone 
der Mollusten, bat Nerven. für Blutgefaͤße angeſehen. 
Diefe Höhlungen der Nerven verſchwinden, aber bei den 
Buchen iſt das Ruͤckenmark noch hohl. Allmaͤhlich vers 
ſchwindet auch diefe Höhle, oder fie ſchließt fich vielmehr 
inmmer mehr von unten nach ben Gehlrue zu. Alle Ges 
biruganglien der Fifche find hohl. Jadem aber bei ven hie 


bern Thieren der Gegenfag von großem: und kleinem Eier 


hirne ſich Immer deutlicher ausbildet, concentriren fich die 
Höhlen und bilden die’ fogenannten Ventrikeln des Gehirns. 


Sömmering gab vor mehren Jahren eine Schrift her⸗ 
aus über das Organ der Serie, Die von Kaut canmentirt 
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ward und damals viel Auffehen machte.  Shmmering 
verſuchte ed wahricheinlich zu machen, daß Zerießungen 
- ad wechfelfeitige Erregungen: gasfoͤrmiger Subflangen im 
den Bentrifein des Gehirns den Seelenfunstionen,, den 
Vorfiellungen, dem Denken enfprächen, und daß man alfo 
diefe erpandirte Fluͤſſigkeiten der Gehirnhoͤhlen als den Sig 
der. Seele, als ihr eigentliches- Digan - betrachten koͤnute. 
Sant. fonderte, wie wir in der Einleitung gezeigt haben, 
die phyſiſche Seele von der reflectirenden. Dieſe Iehte, 
die naͤmliche in allen. Menſchen, war zwar durch die Sinu⸗ 
Lichkeis abſolut bedingt, aber nicht durch ihre in ber leib⸗ 
Uchen GEefcheinung wechſelnde, fondern durch ihre reine un⸗ 
veränderliche, nothwendige Form; für fie traten mit All⸗ 
gemeinheit und unbebingter Nothweundigkeit, fo wie mit 
‚gleicher Unendlichkeit, Zeit und Raum als die Anſchauungs⸗ 
. formen, die Kategorien als Kunctionen des aufchauenden 
Denkens hervor und umfaßten alle Erſcheinungen als ſolche. 
Zu dieſen Erfcheinungen, die auch nur als ſolche, niche 
ihrem Wefen nach, erkannt werden koͤnnten, gehörte auch 
die phyſiſche Seele des Menfchen; und daß Kant fichd 
woͤglich dachte, daß dieſe abhängig wäre von phyfiſchen 
Bedingungen, daß fie den Kreis ihrer Wirkſamkeit in einem 
einzelen Organe fände, war eine Folge feiner Anficht, weis 
che. die reine Seele von der phyfiichen trennte und die letz⸗ 
tere, wie alle andere Erfcheinungen, als ein Einzeled bes 
wachtete, nicht als ein wahrhaft lebendig Beſonderes, wel⸗ 
ches nur ſeine Bedeutung in und mit dem Allgemeinen 
hatte. 
Dasß wir eine ſolche Anſicht keinesweges billigen, und 
ſelbſt die Frage nach dem Sitze der Seele als einen Grund⸗ 
irrthum betrachten, duͤrfen wir als bekannt vorausſetzen; 
indeſſen iſt es wohl gewiß, daß dieſe Hoͤhlen des Nerven⸗ 
ſoſtems bei den Funetlonen der Senſibilitaͤt von großer Be⸗ 
deutung feyn müffen. Bei den uiederften Thieren, wo das 

zerſtreuete Ganglienſyſtem vorherrſcht und. das - fenfitive 
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‚Leben Teinen centralen Heerd gefunden hat, Bilden die Ne⸗ 
ven hohle Kandie; indem dad Organ der Senfibilitaͤt fi 
in dem Ruͤckenmark der höhern Thiere zu concentriren ans 
fängt und das Gehirn ald eine Reihe fommetrifcher Gangs 
lien ſich entwidelt, bleiben. das Ruͤckenmark zum Theit, 
und ale. Banglien des Gehirn Hohl; und fo wie der Ge. 
genſatz zwiſchen dem großen und kleinen Gehirne fich. ime 
‚mer deutlicher bitdet, fchließt ſich das Rückenmarl, die Spu⸗ 
ren der vormaligen Höhlen bleiben noch als eine Rinne 
übrig, die Höhlen verfchwinden in das Meine Gehirn ‚ganz, 
and, zuruͤckgedraͤngt zwifchen die Markſchenkel des großen 
Gehirns, eroͤffnen ſie ſich in dem Innern beider Hemisphaͤren 
deſſelben, wo fie in ſich die Ganglien entfalien, die bei 
der vollendeten Ausbildung dieſer Hemisphaͤren ſich in dieſe 
hineingezogen haben, Wo dieſe Höhlen verſchwinden, ine 
bem eine Markſubſtauz fie ausfällt, iſt dieſe micht die 
sein farblefe, fondern. die fogenannte graue Subflanz, of⸗ 
fenbar ‘gefärbt durch hervortretende Blutbildung. So finden 
wir bie graue Subflanz in der Mitte. des Ruͤckenmarks, im 
der Mitte der. gerundeten, und nun ganz derben Gehirn⸗ 
ganglien der höhern Thiete, und ſie bezeichnet die "Stellen, 
. de vormald ‚hohl waren. Gall wennt diefe Subſtanz, 
wohl nicht mit Unrecht, die ernaͤhrende, und wir koͤnnen 
wohl mit Grund annehmen, daß in den vormaligen Hoͤh⸗ 
Ten die innerſten verborgenſten ;vegetativen Pröceffe bed 
Mervenſyſtems fiatt finden. Bedenken wir aber; daß bei 
den Inſecten das arterielle Blut ald Luft erſcheint, bis: es 
erſt in den höhern Thieren eine fihtbare leibliche Maſſe 
als Offenbarung der geſteigerten eigenthuͤmlichen Function 
finder, fo bürfen wir wohl auch annehmen, daß die‘ graue 
Subſtanz die Verkörperung: jener vegetatiwen Procefle bes 
geichnet, die ſchon in dem Höhlen ſtatt fanden, und die 
bei.den höhern Thieren, wie beiden Menfchen, in dem In⸗ 
wern der großen Hemisphaͤren in der urſpruͤnglichen Form ſich 
concentrirt haben. Wie die ganze Geſtalt der hoͤhern: Thiere 
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vie: Muffe nach innen geträngt hat, als gegliedertes Ruds 
‚chengerüfte ‚bat das Nervenſyſtem die animaliſche Vegeta⸗ 
tion nach innen gedraͤugt. 
| Mehre Exrſcheinungen Leuten auf eine Umkehrung ber 
beiden Richtungen des Blutgefaͤßſyſtems im Gehirne. In⸗ 
dem ‚die eigentliche vegrrative Seite dieſes Syſtems, das 
venoͤſe Blut, eine ceutrule Bedeatung erhält, nimmt das ar⸗ 
‚ serielle Blut ine: wenigſtens uͤberwiegende Richtung von 
"Der: Peripherie nach dem Centro. &o bt die centrake 
graue Subflanz aus dan überwiegenden bendfen Blute; die 
äußere graue Subſtanz der baumfoͤrmig gelagerten Blätter 
ed tleinen Eehirao, fo wie Die fogenunmte Rindeifubflewz 
Ses ‚großen Gehirns, entipringt aus dem überwiegenben ar⸗ 
ceriellen Blute, weiches von :außen in das Gehirn Hinelıs 
dringt. Es iſt keinesweges anfere Meinung, daß hiebei 
eine eutſchiedene Nennung des arterillen und venoͤſen Bluts 
ſtatt finde; eine Behauptung, die der Erfahrung, wie ber 
Idee der Organifation, widerfprecben wäre! Aber bee 
ſtimmte Erſcheinungen deuten allerdings auf jene uͤberwie⸗ 
gende Venoſitaͤt im Innern der ganglisfen Maſſen, fo wie 
auf das Uebergewicht der Arterien in ber Richtung von 
augen. So erweitern ſich die Venen drs Gehlrns in ver 
fogenanuten Venenſaͤcken, welches offenbar aaf ein Vorhers⸗ 
ſchen der ſtillen alſimilirenden Neprobuetion deutet. In mb 
len übrigen Theilen des Körpers begleiten fich Venen anb 
Arterien fortvaurend; im Sehirne Dabingegen "nehmen fe 
auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe eine verſchiedene Nich⸗ 
tung. 
| Je mehr dieſe beiden Richtungen - fi ausbiiden, je tie 
fer die Vereinigung des Blatgefaͤßſpſteins mit dem Genre 
des Nervenſyſtems wirb, delle mehr entwickelt ſich die Bil⸗ 
dung des großen und Meinen Gehirns. Der tiefſte vege⸗ 
tative Preceß keimt won bein Juuerften ber Maſſe heraus 
und ‚die höhere animaliſche (ſinnliche) Erregbarkeit wenwer 
ſich ganz von außen, dieſen innern Keim zu befruchten⸗ 
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Daher erflarrt dad Maffenieben nach außen; eine Karte, 
faſt knochenaͤhnliche Haut überzieht die innere Zlaͤche des 
Schaͤdels, die äußere Bedeckung iſt ein Knochen, . wie .bei 
dem Ruͤckenmarbe, die Wirbelſaͤule und nie hoͤchſte Anima» 
liſation erſcheint, in dem organifchen Leibe felber, wie die 
niedern Thiere, mit einem Kuochengerüße nach wußen, aber 
in einem umgekehrten Siune, Weil nämlich alle Erregung 
die Uneudlichkeit des Dafeyas nad) den Innerjten eigenthüͤm⸗ 
lichen Tiefen des Lebens verweiſt, fo wie dad nach außen 
gewundte Leben das Ruodemgeräfi in. demſelben Mesfe 
nach tanen drängt. 

Ä Schen in dem Rücenmart unterſcheidet ruan, außer 
der harten, fcheidenförmigen Umhuͤllung, zwei Subftangen, 
eine eigentliche Markſubſtanz und eine fasrige. Man kaun 
‚ohne allen Zweifel in der erfien die Anbetung; der Gange 
- Shen, in der zweiten die noch zufammengebrämgten Nerven 
erfennen. Das Ruͤckenmark ragt in die Gehiſrnhoͤhle Hin 
ein (das verlängerte Rüdenmarl, medulle obbongata) und 
ſchwillt, wo es aufhört, in Gangtien auf, Die als Erhoͤ⸗ 
bungen aus der Waffe hervortreten (die Dfivens und Yyramls 
dalkoͤrper). In den legten durchkreuzen fich die Faſern, indem 
das Ruͤckenmark fi) gabelförmig in zwei Theile theilt und 
fo die Hiruſchenkel des großen Gehirns bildet. Dem Ge⸗ 
heimniſſe, welches dieſes Durchktenzen auf, ber Schweife 
der hoͤchſten Eutwickelung verhüllt, koͤnnen wir wur ahnen» 
nahe treten. Es fcheint nämlid) gewiß, daß, Inden Bie 
Höhle des Rüdenmarks fich fchlieit, wand fo ver Kreis «ver 
Vegetativn überwunden wird, jener Orgenfab ſich ausbil⸗ 
det, der durch dem Unterſchied zwifchen der rechten -und 
linfen Selte leiſe angeveutet wird, und fich erſt ‚bei -den 
Meuſchen deutlich geist. Es ik oferbar eine Verſchieden⸗ 
heit der vorherrſchenden auimalifdjen Begetgtion (die nach 
bem Innern dor Muſſe geht), eimerfeits, und ber thaͤtigen 
hervortretenden thieriſchen Functinn andererſeits. Die groͤ⸗ 
Bere Schwaͤche der - Linden Seitie ruͤhrt ohne allen Zweifel 
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von diefein Unterſchlede beider her. Indem biefe Richtun⸗ 
gen fich kreuzen, wird ein höheres Gleichſetzen beides vors 
bereitet. 
+ Die. Stractur des großen‘ und Heinen Gehirns beutet 
offenbar auf einen Gegenfaß der Bildung. "Das Kleine Ges: 
bien Beſteht aus Falten, die fo. geordnet find, daß bie 
‚graue Subitanz, bei einem Queerburchfchnitt, eine dendris 
tifche Form (den Lebeusbaum, arbor vitae) erzeugt. Das 
Steine Gehirn bildet ſich gleichmäßig mit dem großen aus, 
und die allmählich bervortretenden Windungen des großen 
Gehirns Tann man ald die Entfaltung der Kalten des klei⸗ 
nen, To, wie diefe als tiefer gehende Windungen betrache 
sen. Bel den Bögeln hat das Heine Gehiru eine mandels 
förmige, oben convere Geftalt und blüht mir feinen Zalten 
auf aus der Mitte des verlängerten Ruͤckenmarks; das 
große Gehitn iſt bebentend gewachlen, die Hemisphaͤren 
‚find aber nach) außen weiß; das zurückdraͤngende arterielle 
Syſtem hat Feine deutliche äußere graue Subftanz erzeugt, 
weil die Unendlichkeit der fchwellenden Hemisphären noch 
in die Leiblichkeit der animalifchen Vegetation hineingezogen 
4. Daher zeigt ſich die Oberfläche der Hemisphären auch 
glatt, nur- mit -undentlichen Spuren von Windungen; auch 
{ft die Enrwidelung vderfelben nicht fo weit gedichen, daß 
fie das Heine Gehirn verbergen. Bei den Säugthieren zeir 
gen fich mehte Stufen der Fortbildung; die höhern find 
da, wo von dem mittlern mandelförmigen ‘Theile des klei⸗ 
nen Gehirn aus ſich die in unzaͤhlbare Falten getrennten 


Seitenfluͤgel ſymmetriſch ausbilden. Die. großen Falten find 


wieder in kleinere getheilt und die Anzahl diefer Falten 
ſcheint mit der größern, ober geringern Intenfitaͤt des geis 
ftigen Lebens in einer geheinsen Verbindung zu ſtehen. Mas 
Iacarne fand, daß bei Verrückten die Unzahl der Kalten 
des kleinen Gehirns ‚Heiner war. Judem nun bie größere 
Ausbildung des: kleinen Gehirns fich zeigt, entwidelt ſich 
bie ſchwellende Mafle.der Hemisphaͤren immer gewaltjamer, 
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bedeckt bei dem Menfchen des Heine Gehirn, weiches in 
der Tiefe des Hirnfchädeld nach feiner verborgenen Stätte 
zurücgewiefen, während die hervorſtrebende Maſſe fich ſtraͤu⸗ 
bend durch das arterielle Syſtem nach dem Junern hingen 
drängt wird. Während auf diefe Meile das erregende ars 
terielle Blut die ſchwellende Mafle umfaßt, in dem kleinen _ 
Gehirne die Markiubftanz immer mannichfaltiger in Falten 
trennt, indem es in einer geheimen Verbindung, mit der in 
der Mitte derſelben Subflanz hervortretenden grauen Sub⸗ 
flauz fieht, wahrend die Windungen des geofen- Gehirns 
Immer deutlicher die höchfte Entfaltung anzeigen, alle les 
bendige Proceſſe aber auf innere Centralpuncte fich bezies 
ben, erftarrt die Knochenmaſſe nach außen, die harte Hirns 
baut woͤlbt ſich genau über die Hemisphaͤren des großen 
Gehirns, drängt fich zwifchen diefe hinein, dehnt ſich nach 
hinten zu aus, ein Gewölbe über das Heine Gehirn bile 
dend. Zu gleicher Zeit bilder ſich Immer ensfchiedener ein 
mittlered großes Ganglion, der gemeinichaftliche Central⸗ 
punct des großen und Beinen: Gehirns (die große Bruͤcke, 
pons Varoli). In diefem Ganglion durchkreuzen ſich die 
Markfafern, vie feitwärts nach den Fluͤgeln ded Heinen 
Gehirns gehen, mit denjenigen, die vorwärts in den großen 
Hirnſchenkeln nach. dem großen Gehirne laufen, Die Gangs 
lien, die bei den niedern Thieren, bei wen Ziichen, faft 
von gleicher Größe aneinander geordnet find, Die dort Kohl 
find, werden immer mehr zurücgedrängt und zugleich Diche 
fer, und zwei große Ganglien bilden fi) vorzugsweiſe im 
den Höhlen des großen Gehirus aus, — die Schehügel 
und die fogenannten geflreiften Körper. Das erſte Ganglion 
ift der Centralpunct des Geſichts und des großen Gehirns 
. überhaupt ; das zweite bat in Beziehung anf das große 
Gehira offenbar eine peripherifche Bedeutung und iſt der 
Gentralpungt ded Geruchs. So erfcheint nun vor allen das 
große Gehirn des Menfchen: wenn man den Schädel oͤff⸗ 
net, brängen ih) die Hemisphaͤren mit ihren Windungen 
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firoßend hervor, wie unwillig von der eritarrten Decke zus 
rücdgehalten. Diefe feltfamen Windungen, obgleich ſchein⸗ 
"bar regellos, fcheinen dennoch nad) einem geheimen Gefete 
fich zu bilden; denn fie find bei allen Meufchen dieſelben. 
Wenn aber die Gehirnmaffe irgendwo mehr Platz gewinnt, 
"wenn fie die harte Dede irgendwo, wenn aud) noch fo uns 
bedeutend , hebt, fo offenbart ſich mit diefem Anfchwellen 
eine ‚beftimmte geiftige Faͤhigkeit. Was man aud) gegen 
die ſpeciellere Ansfuͤhrung der ſogenannten Organenlehre 
von Gali einwenden mag — und Vieles laͤßt ſich in der 
That gegen dieſe mit Grund einwenden — ſo iſt die Au⸗ 
ficht ſelber in ihren Hauptzuͤgen dennoch unzweifelbar richs 
tig. Nach diefer deutet das Anſchwellen der hintern Theile 
bed Gehirns auf die Gewalt der bloß thierifch: finnlichen 
Begierden , und dad Kleine Gehirn fieht mir dem Triebe 
der Sortpflanzung in einem geheimen Bunde; die partiellen 
Anfchwellungen des vordern Theils der Hemisphären dahin⸗ 
gegen deuten auf geiftige Faͤhigkeiren eigenthuͤmlicher Art. 

Es hat ſich ein Streit erhoben zwifchen Gall und 
feinen Gegnern, ob das fchwellende Gehirn, : wo die 
Hirnmarje Erhebungen bildet, die knoͤcherne Bedeckung he⸗ 
ben könne. Man darf aber nicht vergeffen, daß alle ent: 
gegengefegten Richtungen der Bildungen, eben indem fie 
entgegengefegt find, aus der namlichen Quelle entfpringen, 
und daß der Schädel, auch wenn er völlig erhartet erfcheint, 
fein geheimes Einverſtaͤndniß mir den Lebensprocefien, bie 
fih nach Innen richten, keinesweges aufgegeben hat. 

Betrachten .wir nun die Vertheilung der Merven, bie 
aus dem Gehirn entipringen, fo finden wir, daß biefenis 
gen, die aus dem verlängerten Ruͤckenmark entfpringen und 
mit der sierten Hirnhoͤhle, durch diefe mit dem Pleinen 
Gehirn in Verbindung fiehen, den vegetativen Functionen 
bed Athmens und der Verdauung. dienen und daß bie Ges 
ſchmacksnerven nie ganz aus diefer Verbindung heraustreten. 
Sie entfpringen aus der Wurzel deö Heinen Gehirns. m 
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der Mitte Beier Nerven zeigt 171 einer, der, rein geſon⸗ | 
dert, völlig von allen übrigen getrennt, nach feinem Or⸗ 
gane laͤuft, der Gehoͤrnerv. Der innere Urfprung bed 
Gehoͤrs iſt das Centrum des kleiuen Gehirns. Alle neuern 
Unterfuhungen deuten darauf bin; und wenn biefer Ur⸗ 
ſprung ſich nicht äußerlich nachweifen laͤßt, fo rührt es nur 
daher, daß das Sinnere des kleinen Gehirns mehr in der 
Einförmigkeit der Maſſe fi) verliert, ja mehr wie aus 
einem Stamme fich verbreitet und vielfältig zufammenfals 
‚tet, nach dem Umkreiſe ſich endigt. Diefe merkwürdigen 
Falten des kleinen Gehirns (von tieffinnigen Phyſiologen 
mit deu Platten der galvanifchen Säule verglichen) ſtellen 
eine Verzweigung dar, die fich nicht, wie bei den Plans 
zen, ia felbft bei der Anaftomofe der Blutgefäße in ven 
Thieren, nach allen Richtungen in eine unbeftimmte Unend⸗ 
tichkeit verliert, die vielmehr eine beftimmte Richtung, ‚eine 
gemeinfchaftliche Dimenfion der Verbreitung errungen hat, 
wodurd) die Berzweigungen felbft in eine lebendige Innere 
Wechſelbeziehung gegeneinander treten; und wie innig diefe 
Bildung mit dem hoͤhern geiftigen Dafeyn, mit der pers 
föntichen Freiheit der Erfcheinung verknüpft ift, erhellt, wie 
. oben erwähnt wurbe, ſchon daraus, daß Diele Falten bei 

den geringern Thieren ganz fehlen, bei den höhern erft ans 
gedeutet, bei den Menſchen zwar’ sollfiändiger ausgebilder 
find, doch fo, -daß uns merkwürdige. Beobachtungen übers ' 
zeugen, daß felbit hier die vollftändige Ausbildung mit der 
volltommener aufgeichloflenen geiftigen Welt zuſammenfaͤllt. 
Hier nun tritt in den vollendeten Sonderung die Sym⸗ 
metrie, die Trennung ‚ded Innern Gegenſatzes, um eine ties 
fere Einheit zu finden, entichieden hervor, indem auch das 
Drgan in feiner ganzen Bildung — ein Thier im Thiere — - 
fich gefondert hat und, geichloffen in fi), durch einen eignen 
Nerven an den eigenen Innern Mittelpunkt geknüpft, von 
.. den: Elementen des thierifchen Daſeyns umflutet wird, wie 
die ganze Öeflalt ‚von den aͤußern. Den bioß Teiblichen 
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Sinnen, Gefühl, Gefchmac und Geruch, iſt es nicht ges 
lüngen, ſich auf diefe Weile aus der Verflechtung mit den 
algemeinen Elementen des leiblichen Dafeyns Toszureißen; 


mehre Nerven dienen zur Erregung der beftimmten Empfin⸗ 


dungen; und der ſymmetriſche Gegenfatz der Sinnesorgane 


ferbft ‚vermag fich eden fo wenig deutlich auszubilden, Auch 
die Abfonderung des Gehörorgand (das Qhrenſchmalz) 


iſt ehr vötliged Excrement, welches nur dem Sinne, nicht 
andern thieriſchen Proceffen dient; während die Abfonderuns 


‘gen des Geſchmacks und Geruchs noch, mehr: oder weniger, 


von den allgemeinen Procefien verfchlungen werden. Es iſt 


den -Maturforfchern nicht gelungen, die räthfelhafte innere 
Strüctut des Ohrs in fo klare Beziehung zu den dußern, 


auch wenig vollſtaͤndig befannten Gefezen ver Aküſtik zu 
bringen, ald wie der Bau des Auges zu den firenger und 
fieberer gefaßten Geſetzen der Optik erfannt wird; denn das 


Gehoͤr, in feiner verborgenen Richtung nach innen, bie 
ſchon durch die Bildung des Fleinen Gehirns und feine ſelt⸗ 


fame umgelehrte Berzweigung angedeutet wird, ift übers 
baupt.der verſchloſſenſte Sinn. Ja immer tiefer grabt er 
ſich in feine ftille Stätte hinein, ver Einſiedler der Orga⸗ 
niſation. Bei den niedern Thieren iſt das angebeutete Or⸗ 
gan weniger ſorgfaͤltig verſchloſſen im Innern, obgleich es 
keine Oeffnung nach außen, keinen Gehoͤrgang hat; aber 
je hoͤher, in der Reihe der Thiere, das Ohr ausgebildet 


wird, je mehr die wunderbar geſtalteten, ſelbſt aus der 


ftarreften. Materie gebildeten Organe fich in ihrer Anmuth 
und Beweglichkeit darfiellen, defto ‚mehr verhärtet fich bie 


Umhuͤllung; und was wir in der Reihe der Thiere, bis zu 


bein Menfchen hinauf, wahrnehinen, daB zeigt ſich uns 
wieder bei dem Menſchen in feiner fortfehreitenden Entwils 
kelung, vom Embryo an. Die Umfchliefung von ben har⸗ 
ten Selfentnochen wird enger, ‘Hier hat der Sinn fich fine 
nend in unendliche Tiefe aus dem Gewühle der mandhers 
lei Zunctionen zurückgezogen, die flillefte Stätte gefuche und 


gefunden, — das fi ſelbſt in heiliger Einfainket belan: 
ſchende. Leben.” Fraͤgt man nun, wo, das Gehoͤr, als ſol⸗ 
es, zuerſt hervortritt? dann antworten wir unbedenklich, 
wo die Stimme laut wird, ohne uns durch die Apndeutun⸗ 
gen des aͤußern Gehoͤrorgaus bei den niedern Thleren irre 
machen zu laſſen. Eine Bildung zeigt fish auch zijerſt mit 
der Stimme. Das iſt der Canal (die Euſaꝙifche Koͤhre), 
der von dem Ohre nach der Mundhoͤhle fuͤhrt, und durch. 
welchen, wie neue Beobachtungen unbezweljelt lehren, die, 
Thiere fich felbft vernehmen. Aber nur wenn, ynd In wie. 
fern das Thier ſich ſelber vernimmt, vernimmt es die Welt. 
Das Gehör der ſtummen Thiere daͤmmert ‚nur in dem all⸗ 
gemeinen Gefühle, wie auch Geſchmack und Geruch ſi ch 
nicht geſondert haben. 
Je hoͤher die Thierwelt ich aufſchließt fuͤr ein per⸗ 
ſoͤnliches Daſeyn, deſtg mehr wird das Feine Gehirn non 
Dem großen untergeorbget und wir wiffen, daß felbft die 
raͤthſelhaften Windungen des großen Gehirns in ihrem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Falten des kleinen in dieſer Beziehung eine 
eigenthümliche Bedeutung haben, Was ſich mit jener Uns. 
terordnung ausipricht, iſt die Gewalt eines höhern Daſeyns 
uͤber alle Entwickelung, eines beſtimmten, in eigener Per⸗ 
ſoͤnlichkeit geſonderten Lebens über die innerlich aufgeſchloſ⸗ 
ſene Unendlichkeit, die jetzt erſt als Denken, als eine 
Hineinbildung des Mranfänglichen in das hervortretende Le⸗ 
ben, eine wahre Innere geworden iſt, und als eine ſolche 
erſcheint. 
Kant hat ſchon die Bemerkung gemacht, daß die 
Schwierigkeit, ſich die Zeit als ‚eine gegebene Sorm der 
Anſchauung zu denken, hei ‚vielen pon uns haper.entfpringt, 
daß wir die Zeit, ſelbſt nichs vom dem benfenden Sch zu 
trennen vermögen, daß alle Veränderung in der Zeit als 
eine Veränderung bed Ichs hervortritt, und daß daher auch 
fuͤr diejenigen, die den Raum in ‚feisjer klaren Objectivitaͤt 
als eine Form der aͤußern Anſchauung wohl erkennen ; eine 
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unüberwindliche Schwierigkeit ſich zeigt, wenn fie daffelbe 
mit der Zeit verfuchen wollen. Aber das Gehör im feiner 


‚wahren, Innern Bedeutung, ift eine Enthuͤllung der Zeit, 


nicht als ein Abſtractum, als eine bloße, durch das Den- 
Ten für. die Reflerion gewonnene Form, vielmehr als Jeben- 
dige Zeit, als wahrhafte Entwickelung. Das Organ felbft 
bat den ſtarreſten Stoff überwunden. Dasjenige, was im 
Innerſten der Organifation als Mafle zurüdigedrängt iſt, 
was aus dem Wechfelfpiele der Iebendigen Kräfte fich wie⸗ 
der an die zurücigedrängte Vergangenheit aller Entwictes 
Yung® anfchließt, den Kuochen nämlich, dieſen hat es in 
Bewegung gefebt, und die Maffe, die Schwere, wahrhaft 
befiegt, wie die Vegetation beſiegt ift durch bie Ernährung, 
und die bewegliche Luft durch das Athmen. Mit dieſem Siege 
über das Verfchloffenfte der Organifatton verbirgt fich der 
Sinn lauſchend In den felfenharten Knochen, und die Ent⸗ 
widelung hat ihre uranfängliche Stätte gefunden, bie Urs 
zeit der Erbe felber ift, aus ben bindenden Verhäftniffen 
Ioßgewunden, eine urfprüngliche geworben, bie Fortfchreis 
tung hat im Kortfchreiten felber ihren Anfang gefunden. 
Die Gegenwart tritt, firenge genommen, in der Erſchei⸗ 
nung gar micht hervor; denn nur wo Anfang und Ende 
zufammenfallen,, ift wahre Gegenwart. In der Entwides 
lung der dußern Natur erkennen wir wohl die Spuren ei⸗ 
ned großen Kampfes; aber die finfter waltenden Kräfte find 
gebunden, dad Grauen iſt vernichtet und die ſiegreiche Liebe 
bat in fortichreitender Entwidelung die Selb ſucht übers 
wunden. Daher iſt die Schuld vertilge und mit der menfch- 
lichen Geftalt das äußere Leben in fich verföhnt; daher kaun 
die bloße Naturbetrachtung dad Böfe, als folches, nur von 
ferne ahnen, nicht als ſolches wirklich erfennen; daher ift 
die Natur nicht bloß in der Notwendigkeit der Maren Ente 
wicelung feftgehalten, fondern wird auch fo erkaunt. Aber 
der Kampf, ben die Natur fiegreich beſtand, Hat fich mit 
feiner ganzen Unendlichkeit in die Grfchlchte geworfen. Der 
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Menfch ift nicht bloß in der Zeit, diefe wird Immer von 
neuem in ihm erzeugt; fo tritt das Bewußtfeyn, die menfch- 
lie Freiheit, das. Denfen,, ald das uranfaͤnglich Erzeus 
gende hervor, und. dad Geheimniß aller Bildimg und Er⸗ 
zeugung will ſich offenbaren. Als wir die Entwirelung der 
Natur durch alle Formen des Lebens verfolgten, fahen wir, 
daß Ordnung, Maaß und Geſetz der alles beftätigenden 
Liebe erft ihren Mittelpunct fanden in und mit dem Men⸗— 
ſchen. Auch in der Natur walten finftere, zerftörende Kräfte, 
und die Nacht der Salbſtſucht singt mir verſoͤhnender Liebe; 
aber durch die. menfchliche Geſtalt ift die Nacht entfloben 
und die feindfeligen Elemente find gebunden im Mittelpunct 
der Erde, fo daß fie nur wie ein geheimes , verfchloffenes 
Grauen und ſchreckend entgegentreten. Daher iſt in der 
Natur eine jede Form gerettet, die Spuren der Selbſucht 
find aus allen berauögetrieben, und was flreitender. Ges 
genfak war, ift Symmetrie, Einheit der Entgegengefeßten, 
völliger Sriede und Heiterkeit geworden.. 

In der Gefchichte iſt diefer Friede nicht. da, in ihr iſt 
alles unentſchiedener Kampf und gluͤckliche Zeiten ſtellen 
ſelbſt nur das voruͤbergehende Jauchzen eines zweifelhaften 
Sieges dar, waͤhrend der drohende Krieg immer fortdauert. 
In dem ganzen Geſchlechte, ‚wie in einen jeden Menſchen, 
fängt dieſer Kampf immer don neuem an. Denn der 
Menfch foll hier fein eigenftes, innerfie6 Dafeyn fuchen und 
finden; er foll werden, was er urfprünglich) war, was er 
ſchon if, fein wahres Seyn foll werden, Dieſes iſt 
nur möglih, iudem es zugleich werben kann, wozu ihn 
die bloße eigene Kraft felbfüchtig zu bilden vermag, Mird 
der Menſch, was er urſpruͤnglich war, dann entwickelt er 
ſich in ſtillem Bunde mit der ganzen friedlichen Natur, und 
erſcheint als eine Fortſetzung jener fiegreichen Liebe, bie in 
der Natur die Nacht. verdraͤngte. Wird er aber feibfüchtig, 
was er durch bloße irdiſche Kraft werden Tann, dann tritt 
‚der Widerſpruch hervor und fein Daſeyn iſt eine innere Lüge. 
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Mas in ber Melt als Schranken der Perföntichkeit hervor: 
tritt, iſt keinesweges eine feſſelnde Begraͤnzung. Sie iſt 
vielmehr. das ſchoͤne, geordnetz Maaß ewiger Perföntichfeit. 
Erſt wenn der Menſch das innerlich in ſeinem eigenthuͤm⸗ 
lichen Weſen verborgene Unendliche nach außen wirft, eine 
von der ewigen, durch die Liebe geordneten Welt getrennte 
erzeugen will, verwandelt ſich das Maaß der Bildung in 
eine Schranke, die er durchbrechen moͤchte, die jetzt, als 
Jaͤmpfend ‚gegen die Selbſucht, den Innern Krieg entzündet, 
So entfteht in einem jeden Menfchen eine doppelte Welt, 
und immer heftiger bricht der Streit hervor , je mannich⸗ 
faltiger die Krafte der bildenden Natur find, die fih im 
Ihm vereinigt haben, um einen Mittelpunet heitrer Vereini⸗ 
gung zu finden, aber den Widerfpruch vernichtenn aus 
fich entwickelten, So entſteht die Bezauberung, die. Magie 
des urfprünglich reichen Gefuͤhls in dem Aberglauben, wie 
bie Bezauberung, die irreleitende Kraft des mit Klarheit 
begabten Verſtandes, durch. die einſeitige Reflexion. Sa, 
in das hoͤchſte Erkennen drängt fie fi) um fo zerflörender 
hinein, je mannichfaltiger das urfprüngliche Daſeyn mit 
Gaben tiefer Art: ausgerüftet war, — Uber auch hier muͤſ⸗ 
fen wir unterfcheiden, mad der verführende Damon durch 
‚ ben Verbiendeten andrichten will, von dem, was Durch 
ihm wird, 

Naͤmlich, über den in der Erfcheinung waltenden, unents 
ſchiedenen Kampf waltet die ewige Liebe und beflätigt das 
Gewordene als ein Seiendes in feiner Art, indem das 
ſeldſuͤchtige Wollen hier, wie in der Natur, bekaͤmpft wird. 

Daher wird die Welt, wie fie in dem irdiſchen Thun 
und Treiben, aus der Selbfucht erzeugt, fich auffchließe, 
dennoch das Hoͤchſte in fich einfchließen und für die gerei⸗ 
nigte Perfönlichkeit ‚offenbaren, eben fo wie In der Natur 
alles durch die - menfohliche Geſtalt verföhnt iſt. Daher 
ſchließt die Sprache in ihrer irdifchen Herrlichkeit das hoͤ⸗ 
here More ein, wie bie Pflanze dad Thier, wie bie nie= 
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dern Thiere die hoͤhern, wie die leiblichen Sune die his 
hern. Nun vernimmt die befreiete Perſoͤnlichkeit das Maaß 
und die Ordnung in der Geſchichte und in allem Gewors 
denen, ein jedes in feinem wahren Weſen beftätigt, wie 
der erſcheinende Menfch die gewordene Natur; denn die 
naͤmliche verſoͤhnende ‚Liebe, die durch die menfchliche Ges 
ſtalt das Teibliche .Univerfum geordnet und die unendliche 
Mannichfaltigkeit des Eigenthämlichen in frieblicher Eine 
tracht verbunden bat, hat eine innere, "höhere, heiligerg 
Stätte in der Gefchichte, und. einen geheimen Wiederklang 
in einem jeden durch die göttliche Liebe gereinigten Gemuͤ⸗ 
the. Und diefed höhere Vernehmen ift das tieffte Gehör, 
die Stätte der Innern heiligen Erfahrung, bie in dem ei⸗ 
genen Manfe das Maag alles Eigenthümfichen wahrnimmt. 
Da: aber in der erfcheinenden Welt diefe Befreiung der Pers 
fönlichkeit nie rein hervortritt, fo Keime mit dem Gefühle 
der Befreiung ein tiefes Entfegen, ein verborgenes Grauen, 
als Vorbote der Seligkeit, welches Im Leben nie ganz aufs 
hören kann — die Gottesfurcht, — als volllommen. 
ſter Gegenfaß der entfchiedenen Selbſucht, die im irdifcher 
Sicherheit verhartet. Dieſes Grauen theift ſich allem mir, 
ed fpriche fich in dem Helligften, wie in dem Geringe 
fien, aus. 

Die beiden Welten find fih nicht untergeorbnet ‚fe 
bifden fich von einem gemeinfchaftlihen Puncte aus, wie . 
-alled Leben und treffen in dem Lnfcheinbarften zufammen. 
Die Irdifche Welt, die im felbfüchtigen Streben allen Glanz 
der Erfeheinung fefthält, hat in fich Beine Bedeutung; fie 
erhält fie vielmehr durch Die verborgene Liebe, die fich nie 
ganz ans ihr gurüczieht, wie die Pflanze durch das vers 
borgene Thier zufammengehalten wird, ohne. welches der 
in das Unendfiche herausftrebende vegetative Trieb fich = 
fireuen würde, Uber die Selbſucht „a wenn auch herrfchend 
in der erfcheinenden Perſon, wird gebandigt in dem, was 
in der Geſchichte wahre Entwickelung if, dient ald Reiz 
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der Entfaltung fhlummernder Kräfte, und die Wiſſenſchaft, 
das irdiſche Wort, fteht, fo in den Graͤnzen gehalten, der 
Pflanze aͤhnlich, in welcher die Sehufucht fich gebiert, dem 
böhern, ja dem’ höchfien Daſeyn -gegenüber. Kein Ueber⸗ 
gang bilder fir) von der einen Welt in die andere. ine 
jede gedeiht auf ihre Weife, aber dennoch In ihrer Trens 
sung völlig vereinigt. Diefe Welten geflalten ſich nur in 
der entgegengefegten Richtung, von bem ftillen Entfchluffe 
in dem Gemürhe verborgen, von der ftillen Geftaltung in 
dem unfcheinbarfien menſchlichen Dafeyn. Sie fängt in ir⸗ 
difcher Richtung an mit der eigenthuͤmlichen Gabe, vie 
berausftrebt in die Welt, eine eigene zu fchaffen 

„Denn ale Kraft, die ftrebet in die Weite, 

Su wirken und zu fchaffen hier und dort!“ 


die, je reicher fie iſt, deſto mächtiger ſich ergießt, von den 
unſcheinbarſten Keimen, bis. zu den erhabenen Kräften mäch- 
tiger Geifter. In Ihe waltet die Selbſucht, die alles Da⸗ 
fepn in eines gewaltig verfchlingen möchte, der Feind alles 
eigenthümlichen Lebens, aller Liebe, die in engen Kreifen, 
wie in den größten, der nämlichen Gefinnung huldigt. In 
einer andern Richtung Feimt der ftille Sinn, mit der Natur 
verbunden, der ordnen will, aber nicht fchaffen, und vers 
ſenkt fich in fich felber, von den unfcheinbarften Keimen in 
dem äußerlich verfchloflenen frommen Gemüthe, bis zu den 
‚gottbegabten Propheten, bie zur Heiligung und Reinigung 
ned Geſchlechts berufen find. Beide Richtungen, obgleich 
nach verfchiedenen Welten gewandt. ‚ find in allen Menfchen 
mächtig; aber in diefem fiege die göttliche, in jenem die 
irdifche, wem auch nie entfchleden. Sin einer glücklichen 
Zeit der Gefchichte tritt die eine ordnend, in einer andern 
‚glücklichen die zweite zerflörend herver, 

Und diefe Betrachtung fchließt und dic Bedentung bed 
Gehoͤrs in feiner innerfien Tiefe auf. Es ift das aufge: 
- fchloffene innerfie Dafeyn, welches ſich, ftill ſinnend, er⸗ 
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greift, das Vernehmen, dem Dafeyn untergeordnet, die 
innere Unendlichkeit, die aus der verborgenften Stätte des 
Lebens hervorbricht. Das Thier vernimme nur die Welt, 
in welcher der Urtypus beö Geſchlechts es verfchloffen hält. 
Alles Vernehmen "hat eine Beziehung auf eine Begierde, 
Die als Ausdruck des In ſich verfchloffenen Geſchlechts eine 
Innere Bedeutung hat. Der irdifche Menfch vernimmt nur 
den Wivderfpruch, in welchen er befangen iſt. Dem Andaͤch⸗ 
tigen dahingegen auch in den engften Schranken ſdes irbie 
ſchen Daſeyns, ſchließt fich die heilige Wert, in welcher | 
und durch welche alles beftätigt ift in feiner Art, auf eine 
ewige Welfe auf. Der Friede dieſer Welt iſt der irdiſchen 
Herrlichkeit verborgen; ja in dem bunten Glanze des ver⸗ 
worrenen Lebens verhallen die Toͤne, die auf das Hoͤchſte 
hinweiſen. Daher fagte der Heiland: „ſelig find die Ars 
men im Geiſte;“ - daher iſt den Einfältigen gegeben, was 
dem Weiſen eine Thorheit ift, dasjenige namlich zu ſchauen, 
wofuͤr die Sprache keine Worte, die Wiſſenſchaft keine 
Grundſaͤtze, ja das hoͤchſte Erkennen Feine Darſtellung hat; 
and was dennoch in allen Worten der bleibende Sinn, in 
alter Wiffenfchaft der innere Kern, In allem höhern Erken⸗ 
nen die wahre erzeugende Welt iſt. 

Die Rede verhaͤlt ſich zum Geſange, wie die Ernaͤh⸗ 
rung zum Athmen. Die Rede bietet die Nahrung fuͤr eine 
hoͤhere Aſſimilation. Das Denken iſt eine innere Rede. 
Aber dieſe Aſſimilation ſetzt, wie alle, ein beſtimmtes geord⸗ 
netes Daſeyn voraus. Nicht die Nahrung, vielmehr die 
gegebene Form des Lebens beſtimmt die Aſſimilation. Daher, 
wie der Menſch iſt, ſo iſt das, was er innerlich vernimmt. 
Mer Ohren hat zu hören, der hört. Die Rede 
bleibt ein Rärbfel, wo der innere Sinn nicht aufgefchlofs 
fen if. Daher iſt das Gehör im hoͤchſten Sinne ein Gleich⸗ 
feten, die urfprüngliche Form alled Denkens, und was das 
„Iſt“ in einem jeden Urtheife, welches Subject und Präs | 
dicat gleichſetzt, das iſt für den Menſchen die vernommene 
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alles, wad die Sprache feifelt und fefthält, das loͤſt fich 
in der Muſik. Wie das Gefühl erft da hervortritt, wo 
(wie in den Nerven) die Richtungen von außen nach ins 
nen, und von Innen nach außen, nicht (wie In Venen und 
Arterien) von einander Teiblid) unterjchieden werden, fo tritt 
der Ton auch da erft hervor, wo. die Außern Bebungen 
unfcheinbar werden, wo die Schwingungen fich nicht. untere 
ſcheiden laſſen. Bekanntlich haben die Akuſtiker angenom⸗ 
men, daß der tiefſte Ton einer Saite wenigſtens zwei und 
dreißig Schwingungen in einer Seconde erfordere. 


Die Muſik iſt die innerſte unſichtbare Enthuͤllung des 


Innern ſelbſt; ſie ertoͤnt aus dem Verſchloſſenſten, ans den 
Knorpeln der Luftroͤhre und der Kehle, aus der erſtarrten 
Faſer der Thiere, aus den Metallen, — der erloͤſte ſtarre 
Gegenſatz, der, mit dem Beweglichſten Eins, alle herum⸗ 
ſchweifende Richtungen als Eins mit der einen fogft une 
uͤberwindlichen fest! Wie die Verhärtung der Erde, die 
fie feftpatt für wie Erſcheinung, zerfchmilzt die Verhaͤrtung 
des Gefühle, daß Alles ſich in Allem fucht und finder. 
Die Muſik iſt daher die Befriedigung des Gehoͤrs, das 
unmittelbare Hervortreten der uranfanglichen Erzeugung, des 
Menfchen und feiner Welt aus einem gemeinfamen Puncte, 
welcher eben deswegen das Ende aller Dinge und die Vol⸗ 
lendung in fi) trägt. Sie Ift die Sehnfucht, die ſich ganz 
in fi) felber verfenft, ein unendliched Suchen, indem man 
Alles findet, und ein unendliches Finden in fortdaurendem 
Suchen. Iſt nicht der letzte Ton der Dieiodie mit dem ers 
ften gegeben ? Und muß er nicht gefucht werden zugleich ? 
Und gehört diefer MWiderfpruch für den Verſtand nicht zum 
Weſen der Muſik? 


Es gibt eine aͤußere, eine bloß quantitative Muſik, 
die bloß in und mit den Verhaͤltniſſen iſt und die Harmo⸗ 
nie in ihrer aͤußern Bedeutung enthuͤllt. Sie iſt die Be⸗ 
dingung Ihres Erſcheinung, die Kunde der Muſik, die Künft, 
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wie fie fih durch das Talent offenbart. Das Hören ver 
innern , beiligen Muſik, der Muſik in der Muſik, ift zwar 
aur in und mit der dußern Kunft gegeben, aber keineswe⸗ 
ges nothwendig. Hier vor allem, wo Täufchungen der 
Selbſucht in einem unmittelbaren Gefühle verfchwinden, 
wird es klar, wie der Menſch nur vernimmt, was er ſchon 
it. Die dußere Kunſt verhält fich zur innern Muſik, bie 
fie offenbaren foll, wie Wiflenfchaft und jedwede menſchli⸗ 
che Kunde zum böhern, gläubigen Erkennen. Es gibt eine 
Wolluſt der Töne, einen geifligen Luxus, in welchen die 
Kunft fi) nur gar zu leicht verliert. Sa, die Kunft, die 
mit Schwierigkeiten ſpielt, Länft Immer Gefahr, ſich dies 
ſem eitlen Sinne ganz hinzugeben, und reißt den Hörenden 
in die Seibjucht der wildbewegten Toͤne mir fi) fort; wie 
die Wiffenichaft, wenn ihr die Ftoͤmmigkeit fremd iſt, ben 
Lehrling für ihr endlofes Bemühen „gewinnt. Der Siun 
aber für die hoͤhere Mufik ift von det Kunde völlig unab⸗ 
hängig. Es ergreift den Unkundigen, was dem kunſtvollen 
Erzeuger felber nicht felten verborgen blieb. Diefed nennen 
wir dad Qualitative in der Mufif, und ed haͤngt nichr ab 
von dem Verhältniffe der höhern und tiefern Töne, fondern 
von der eigenthämlichen Art der Berührung. Diefe Bes 
trachtung führt und zu einer andern, die über das innere 
Weſen der Muſik die herrlichften Aufichlüffe verbirgt. Wem 
find die Kiangfiguren unbekanut, jene regelmäßigen Geſtal⸗ 
ten, die fich in und mit dem Erklingen innerlich erzittern= 
der Scheiben erzeugen? Wir können wohl annehmen, daß 
bier fi das innere Myſterium aller Regelmäßigkeit der 
Bildung überhaupt auffchließt. Volarifche Gegenfäge, die 
fi) in mehren Richtungen zugleich erzeugen und deren ges 
ſetzmaͤßiges Verhaͤltniß zu einander die Geftalt bedingen! 
Hier iſt die Stelle, wo man das eigentliche, innere Weſen 
der Kryftallifation faflen fan, deren Bildung fi ſtumm 
in den innerlich erregten eigenthuͤmlichen Maffeu verbirgt, 
Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß die Klangfiguren 
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nur Durchfchnitte zeigen, nur polariiche Gegenſaͤtze und 
ihre geſetzmaͤßigen Verhaͤltniſſe untereinander in Beziehung 
auf Flächen, daß mehre in vielfältiger. Richtung fich®ers 
zeugen müflen, wenn wir die zitternden Körper in ihren 
regelmäßigen Schwingungen in Beziehung. auf den ganjen 
Törperlichen Inhalt - wahrnehmen Tünnten. Diele Figuren 
werden nicht bedingt durch den quantitativen Unterſchied 
der höhern und tiefern Töne, vielmehr durch eigenthümliche 
Berührung und ihr Verhaͤltniß zu der gegebenen Geftalt. 


Wenn wir nun aber erwägen, daß ber einzele Klang 
ſich verhält zur Melodie, noch mehr zu der vollendeten Har⸗ 
monie einer vollen Mufif, wie der anorganifche, einzele 
Stoff, dad Element zus organifchen Geftalt, daß ſich In 
der Mufit durchdringt, was in dem Klange in ber Tren- 
nung hervortritt — follte dann die Behauptung zu kuͤhn ſeyn, 
daß diefe eine unfichtbare organifche Geſtalt erzeugt? Iſt 
die Verwandlung, die, bei der Durchdringung aller Eles 
mente, die Härte des polariichen Gegenſatzes überwindet 
und beugt und alles in Iebendige Formen zufammenfchmiegty 
eine zufällige? Iſt die Form der Erzeugung und Bildung, 
der Urtypus berfelben, eine andere, weil fie ſich, vergeiſti⸗ 
get, einem höhern Sinne offenbart? Haben wir nicht als 
Ienthalben, im Geiftigen, wie im Leiblichen, vaffelbe Ges 
fe aller Offenbarung erkannt? Und quillen nicht Töne, 
wie Geſtalten aus dem namlichen erzeugenden Schooße ders 
felben ewig fich gleichbleibenden Natur hervor ? 


Aber Alles hängt von ber Art der Berührung ab, zu⸗ 
gleich von der gegebenen Geftalt, hier des Todten, dort des 
Lebendigen. Noch wagen wir einen Schritt. Er liegt fo 
nahe, und führt in Faum geahnete Ferne. Es iſt bekannt, 
daß das Gehör durch die zitternden Schwingungen kuͤnſtlich 
geformter Knochen bedingt iſt; wir haben’ gefehen,, daß das 
Gehör ſich ſtille, einſiedleriſch vergraͤbt in den felfenharten 
Knochen; wir willen, daß alle Erzeugung der Töne gebuns 
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der Entfaltung ſchlummernder Kräfte, und die Wiffenfchaft, 
das irdiſche Wort, flieht, fo in den Granzen gehalten, der 
Pflanze Ahnlich , in. welcher die Sehnſucht ſich gebiert, dem 
hoͤhern, ja dem’ höchften Daſeyn -gegenüber, Kein Webers 
gang bilder: fich von der einen Welt in die andere. Eine 
jede gebeiht auf ihre Welle, aber dennoch In ihrer Trens 
nung völlig vereinigt, Diefe Welten geftalten fi) nur in 
der entgegengefegten Richtung , von dem ſtillen Entfchluffe 
in dem Gemüthe verborgen, von der ftillen Geftaltung in 
dem unfcheinbarflen menfchlichen Daſeyn. Sie fängt in ir⸗ 
diſcher Richtung an mit der eigenthämlichen Gabe, vie 
herausſirebt in die Welt, eine eigene zu ſchaffen 


„Denn alle Kraft, die ſtrebet in die Weite, 
Su wirken und zu ſchaffen bier und dort!“ 


die, je reicher fie iſt, deſto mächtiger ſich ergießt, von ben 
unſcheinbarſten Keimen, bis. zu den erhabenen Kräften mäch: 
tiger Geiſter. In Ihe walter die Selbfucht , die alles: Da⸗ 
ſeyn in eined gewaltig verfchlingen möchte, der Feind alles 
eigenthümlichen Lebens, aller Liebe, die in engen Kreifen, 
wie in den größten, der nämlichen Gefinnung huldigt. In 
einer andern Richtung keimt der ſtille Sinn, mit der Natur 
verbunden, der ordnen will, aber nicht fchaffen, und vers 
ſenkt ſich in fich felber, von den unfcheinbarften Keimen in 
dem äußerlich verichloffenen frommen Gemüthe, bis zu den 
‚gottbegabten Propheten, bie zur Heiligung und Reinigung 
bed Gefchlechtö berufen find. Beide Richtungen, obgleich 
nach verfchievenen Welten gewandt, find in allen Menfchen 
mächtig; aber in dieſem fiege die göttliche, in jenem die 
irdifche, wem auch nie entfchleden. In einer glüclichen 
Zeit der Gefchichte tritt die eine ordnend, in einer andern 
‚uglüdlichen die zweite zerfiörend hervor, 


Und diefe Betrachtung fchließt und dic Bebentung des 
Gehoͤrs in feiner Innerfien Tiefe auf. Es ift dad aufge 
- fchloffene innerſte Daſeyn, welches ſich, ſtill finneud, er: 


N 





greift, das Vernehmen, dem Dafeyn untergeordnet, die. 
innere Unendlichkeit, die aus ber verborgenften Stätte bed 
Lebens bervorbricht. Das Thier vernimmt nur die Melt, 
in welcdyer der Urtypus bes Geſchlechts es verfchloffen hält. 
Alles Bernehmen hat eine Beziehung auf eine Begierde, 
die als Ausdruck des In fich verfchloffenen Geſchlechts eine 
innere Bedeutung hat. Der irdifche Menfch vernimmt nur 
den Wiverfpruch, in welchem er befangen iſt. Dem Anddchs 
tigen dahingegen auch in ben engftien Schranken ſdes irdi⸗ 
ſchen Daſeyns, ſchließt fich die Heilige Welt, in welcher 
und durch welche alles beftätigt iſt in feiner Art, auf eine 
ewige Weife auf. Der Friede diefer Welt ift der irdiſchen 
‚Syerrlichkeit verborgen; ja im. dem bunten Glanze bes vers 
worrenen Lebens verhallen die Töne, die auf das Höchfie 
hinmweifen. Daher fagte der Heiland: ‚‚felig find die Ars 
men im Geiſte;“ - daher ift den Einfältigen gegeben, was 
dem Meilen eine Thorheit iſt, dasjenige naͤmlich zu ſchauen, 
wofuͤr die Sprache keine Worte, die Wiſſenſchaft keine 
Grundſaͤtze, ja das hoͤchſte Erkennen keine Darſtellung hat, 
und was dennoch in allen Worten der bleibende Sinn, lin 
aller Wiſſenſchaft der innere Kern, in allem hoͤhern Erfen: 
nen die wahre erzeugende Welt ift. 

Die Rede verhält fih zum Gefange, wie die Ernähe 
rung zum Athmen, Die Rebe bieter die Nahrung für eine 
höhere Affimilation. Das Denken iſt eine innere Rede, 
Aber diefe Affimitarlon fett, wie alle, ein beſtimmtes geords 
neted Dafeyn voraus. Nicht die Nahrung, vielmehr die 
gegebene Form des Lebens beftimmt die Affimilation. Daher; 
wie der Menfch iſt, fo ift dad, was er innerlich vernimmt. 
Mer Ohren hat zu hören, der hört. Die Mebe 
bfeibt ein Närbfel, wo der Innere Sinn nicht aufgefchlofs 
fen ift. Daher ift das Gehör im höchiten Sinne ein Gleich⸗ 
fegen, die urfprüngliche Form alles Denkens, und was das 
„Iſt“ in einem jeden Urtheife, welches Subject und Präs 
disar gleichſetzt, das ift für den Menſchen die vernommene 
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Rebe, die ihn und feine Melt gleichſetzt, die Copula im 
böchften Sinne. Daher iſt alle Erfahrung eine. Runde der 
eigenen innern Welt, und ein jeber erfährt nur, wie er iſt. 
Zwar kann auch dieſes Seyn, welches für ein höheres Vers 
ſtaͤndniß vorausgeſetzt wird, felbft hervortreien, daß ber 
fonft Verfchloffene vernimmt, was ihm. bis daher vervorgen 
war. Uber dieſes Seyn entfpringe nicht auf eine endliche, 
fondern auf eine ewige Weife, erzeugt ſich durch Erleuch⸗ 
tung, die plöglich, wenn die im Innern verborgene Stunde 
einer höhern Geburt koͤmmt, ein Licht anzuͤndet. Das Bes 
“greifen kann nicht wieder aus den Begriffen eugeugt fepn. 
Des Gefang iſt das Athmen In einer höhern rein 
geiftigen Atmosphäre, und — eben weil er die wahre Spra⸗ 
de des Gefühle iſt, durch welches wir nicht fowohl gleiche 
gefetst werden mit unferer eigentlichen, innerfien, heimat⸗ 
chen Melt, fondern Eins find mit ihr, dehut er fich aus 
. zur allgemeinen Mufil, die nicht bLoß die menfchliche Spras 
de, ſondern auch das Verſchloſſene, Stumme der Melt 
aufſchließt und ertönen läßt. Die Muſik ift die völlig geords 
‚nete Utnmöphäre, ald folde, — ‚bie organifche Geftalt ig 
reinem Werden, dennoch als feiend ergriffen; has hoͤtende 
Gefühl mit Bewußtfeyn ift Empfindung. Aber in „diefen 
Gefuͤhl entfieht die Empfindung als dad Innerlichwerden 
einer äußern Welt, das Erkennen fteigert diefe zu einem 
Aeußerlichwerden einer innern Welt. — Beide Richtungen 
in völliger Einheit flellt die Muſik dar, und eben daher 
tönt fie von der verfchloffenen Maffe in den Sinn hinein, 
und von der aufgefchloffenen Sprache In die Welt hinaus, 
wie ans derfelben Welt, Wie das Leben der Blatter Eins 
ift mit dem Leben der ganzen Atmosphaͤre, wie die els 
genthümliche Umhuͤllung ver Tblere dieſe verſenkt in das 
allgemeine Leben: ſo iſt die Muſik jene allgemeine Welt ei⸗ 
nes jeden Menfchen, die ganz und durchaus innerlich laut 
wird, daß das ungerheilte Daſeyn fich in feine Wellen vers 
fenft. Alles, was die leibliche Geßolt bildet und verhuͤllt, 
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alles, was die Sprache feffelt und feſthaͤlt, das loͤſt fich 
fa der Muſik. Wie das Gefühl erft da hervortritt„ wo 
(wie in den Nerven) die Richtungen von außen nach ins 
nen, nnd von innen nach außen, nicht (mie in Venen und 
Arterien) von einander leiblich unterſchieden werden, fo tritt 
der Ton auch da erft hervor, wo. die äußern Bebungen 
unfcheinbar werden, wo die Schwingungen fich nicht. untere 
fcheiven laſſen. Bekanntlich Haben die Akuftiler angenom⸗ 
men, daß der tieffte Ton einer Saite wenigſtens zwei und 
dreißig Schwingungen in einer Seconde erfordere, 


Die Muſik ift die Innerfte unfichtbare Enthüllung des ' 
Innern ſelbſt; fie ertönt aus dem Berfchloflenfien, aus den 
Knorpeln der Luftröhre und der Kehle, aus der erflarıten 
Safer der Thiere, aus den Metallen, — der erlöfte fiarre 
Gegenſatz, der, mit dem Beweglichftien Eins, alle herum⸗ 
fchweifende Richtungen als Eins mit der einen fooft une 
überwinvlihen fegt! Wie die Verhärtung der Erde, die 
fie fefihate für die Erfcheinung , zerfchmilzt die Verhaͤrtung 
des Gefühle, daß Alles fih ia Allem fucht und finder. 
Die Muſik ift daher die Befriedigung des Gehoͤrs, das 
unmittelbare Hervortreten der uranfanglichen Erzeugung. des 
Menfchen und feiner Welt aus einem gemeinfamen Puncte, 
welcher eben beöwegen dad Ende aller Dinge und die Vol⸗ 
Iendung in fi) trägt. Sie ift die Sehnfucht, die ſich ganz 
in fich felber verfenft,, ein umendliched Suchen, indem man 
Alles findet, und ein unendliches Zinden in fortvaurendem 
Suchen. Iſt nicht der letzte Ton der Melodie mit dem ers 
ften gegeben ? Und muß er nicht gefucht werden zugleich ? 
Und gehört biefer Widerfpruch 1ür den Verſtand nicht zum 
Weſen der Muſik? 


Es gibt eine aͤußere, eine bloß quantitative Muſtt, 
die bloß in und mit den Verhaͤltniſſen iſt und die Harmo⸗ 
nie in ihrer aͤußern Bedeutung enthuͤllt. Sie iſt die Be⸗ 

dingung ihrer Erſcheinung, die Kunde der Muſik, die Kunſt, 
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wie fie ſich durch das Talent offenbart. Das Hören der 


innern, beillgen Muſik, der Mufit in der Muſik, ift zwar 
sur in und nit der dußern Kunft gegeben, aber keineswe⸗ 
ges norgwendig, Hier vor allem, wo Täufchungen Ver 
Selbſucht in einem ummittelbaren Gefühle verfchwinden, 
‚wird es klar, wie der Menſch nur vernimmt, was er fchon 
it. Die äußere Kunſt verhätt fich zur Innern Muſik, vie 


fie offenbaren fol, wie Wiffenfchaft und jedwede menfchlis 


che Kunde zum höhern, Hläubigen Erkennen. Es gibt eine 
Wolluſt der Töne, einen geiftigen Luxus, in welchen vie 
Kunft fi) nur gar zu leicht verliert. Sa, die Kunft, die 
mir Schwierigleiten fpielt, Tänft immer Gefahr, ſich dies 
fen eitlen inne ganz hinzugeben, und reißt den Hörenden 
in die Selbjucht der wildbewegten Töne mit ſich fort; wie 
die Wiffenichaft, wenn ihr die Froͤmmigkeit fremd iſt/ den 
Lehrling für ihr endlofes Bemühen „gewinnt. Der Siun 
aber für die högere Muſik ift von def Kunde völlig unab⸗ 
bangig. Es ergreift den Unkundigen, was dem kunſtvollen 
Erzenger feiber nicht jelten verborgen blieb. Diefes nennen 
wir dad Qualitative in der Muſik, und ed haͤugt nicht ab 
von dem Berhältniffe der hoͤhern und tiefern Töne, fondern 
von der eigenthümlichen Art der Berührung. Dieſe Bes 


trachtung führt und zu einer andern, die über das innere . 


Weſen der Muſik die herrlichſten Aufſchluͤſſe verbirgt. Wem 
find die Klangfiguren unbekannt, jene regelmäßigen Geſtal⸗ 
ten, die ſich in und mit dem Erflingen innerlich erzitterns 
der Scheiben erzeugen? Wir können wohl annehmen, daß 
bier ſich das innere Mopfterium aller Regelmäßigkeit ver 
Bildung überhaupt auffchließt. Polariſche Gegenfäge, die 
fi in mehren Richtungen zugleich erzeugen und beren ges 
fegmäßiges Verhältniß zu einander die Geftalt bedingen ! 
Hier ift die Stelle, wo man das eigentliche, innere Weſen 
der Kıpftallifarion faſſen kann, deren Bildung fih ſtumm 
in den innerlich erregten eigenthümlichen Maffeu verbirgt. 
Wir pürfen hierbei nicht vergeſſen, daB die Klangfiguren 
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nur Durchſchnitte zeigen, wur polariſche Gegenſaͤtze umb 
ihre geſetzmaͤßigen Verhaͤltniſſe untereinander in Beziehung 
auf Flaͤchen, daB mehre in vielfältiger. Richtung ſicher⸗ 
zeugen müflen, wenn wir bie zitteruden Körper in ihren 
regelmäßigen Schwingungen in Beziehung. auf den ganjen 
Börperlichen Inhalt - wahrnehmen koͤnnten. Diefe Figuren 
werden nicht bedingt durch den quantitativen Unterſchied 
der höhern und tiefern Töne, vielmehr durch eigenthümliche 
Berührung und ihr Verhaͤltniß zu der gegebenen Geſtalt. 


Wenn wir nun aber erwägen, daß der einzele Klang 
fich verhält zur Melodie, noch mehr zu der vollendeten Hars 
monie einer vollen Mufif, wie der anorganifche, einzele 
Stoff, das Element zur organifchen Geftalt, daß fich in 
der Muſik durchdringt, was in dem Klange in der Tren⸗ 
nung hervortritt — follte dann die Behauptung zu fühn feyn, 
daß diefe eine unfichtbare organifche Geftalt erzeugt? Sf 
die Verwandlung, die, bei der Durchoringung aller Ele⸗ 
mente,‘ die Härte ded polarifchen Gegenfages überwindet 
und beugt und alles in Iebendige Formen zufammenfchmiegty 
eine zufällige? Iſt die Form der Erzeugung und Bildung, 
der Urtypus derfelben, eine andere, weil fie ſich, vergeiftis 
get, einen höhern Sinne offenbart? Haben wir nicht als 
Ienthalben, im Geiftigen, wie im Leiblichen, daſſelbe Ges 
feß aller Offenbarung erfannt? Und quillen nicht Töne, 
wie Gefialten aus dem nämlichen erzeugenden "Schooße der⸗ 
feiben ewig fich gleichbleibenden Natur hervor ? 


Aber: Alles hängt von ber Art der Berührung ab, zus 
gleich von der gegebenen Geftalt, bier des Todten, dort des 
Lebendigen. Noch wagen wir einen Schritt. Er liegt fo 
nahe, und führt in kaum geahnete Ferne. Es iſt befannt, 
daß das Gehör durch die zitternden Schwingungen kuͤnſtlich 
geformter Knochen bedingt ift; wir haben’ gefehen,, daß das 
Gehör fich ftille, einfiedlerifch vergrabt in den felfenharten 


Knuochen; wir wiffen, daß alle Erzeugung der Töne gebuns 
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den Ift an das Erflarite, durch. biefes erft offenbar wird, 
daß die. feſteſten Körper die beften. Leiter der Töne find, 
daß auch Taube hören durch die Zortleditung der Anochen, 
wenn auch die lebendigere Schwingung der zartern Kuds 
chen, die in dem Ohre, in der Kerne berührt, ertönen, 
‚ nicht in Thätigkeit find. Können wir zweifeln, daß bie or⸗ 
ganifche Berührung ber heiligen Muſik das junere, das 
ſcheinubar Todte, das Knochengerüfte in und ertönen Läßt, 
“amd fo dad Siegel des verborgenen Todes in feiner bers 
borgenften Stätte Iöfer? daß dad heilige, glühende Le⸗ 
ben, wie es uranfänglih aus den Gebirgen quoll, ‚fo 
aus den Gebirge in uns urfprünglich hervortritt, recht 
eigentlich das Gefühl im Tiefſten Löfet? Und was Ift es 
nun, das und mit tiefer Wehmuth an einzeie Melodien 
feffelt, daß das innerſte Daſeyn ſich aufgelöfer fühlt, vers 
ſchwommen in ein bewegte Meer von Wonne und Selig 
keit? Iſt es nicht die Erzeugung einer unfichtbaren Ge⸗ 
ſtalt, die, unferer ahnlich, alle Verhaͤrtung überwindet ? 
Iſt ed nicht unfer Engel, der und begrüßt? das Vorgefuͤhl 
der Auferftehung, die alle Bande Löfer? Uber wir hören 
nur die heilige Mufil, infofern wir die Urgeftalt, die Ges 
burt,aus Gott, rein in und erhalten. Alles irdiſche Stres 
ben verhülle ihre verBlärende Kraft. Herrſcht daher das 
heilige Leben -über den fcheindaren Tod in und und koͤnnte 
die Urgeſtalt in ihrer völligen Reinheit durch die heiligfte 
Muſik erweckt werden, dann müßten alle trdifche Bande zers 
reißen, wir müßten fterben, vergehen in der Herrlichkeit 
bes Gefühld, und Tod und unendliche Wonne wäre Eine. 
So wird die Pofaune des juͤngſten Tages die Erde im In⸗ 
nera Iöfen, alle Verhärtung durch Scheidung des Guten 
. and Boͤſen überwinden; und wer biefe Stunde erlebt , ficht 
den Tod nicht, er wird verklaͤrt. 





Um nun wie Bedeutung der beiden hoͤchſten Sinne Elds 
rer einzufehen, wollen wir mis einem Dlide das Verhälss 
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nlß des Gehoͤrs zum finnlichen Dafeyn ‚Aberhainpt Aber 


ſchauen. Die von uns in engerer Bedeutung fogenannren 
teiblichen Sinne entfpringen aus dem äußern leiblichen Das 
ſeyn, wie die Blumen aus dem Kelche; vie höhern Sinne 
bilden fic) aber in das Leibliche Daſeyn hinein, wie wir bei 
den Inſecten jene Hineinbildung wahrnehmen. 

Das Gehör, die nach innen gemorfene Unendlichkeit 
des Dafepns, flieht dem Laut gewordenen ſinnlichen Daſeyn 
lLaufchend gegenüber. Bei den Thieren fällt das Verneh⸗ 
men mit der Begierde unmittelbar zufemmen; DIE Treu— 
nung iſt nur leife angedeutet, wie die Organe bei den nie 
dein Organlfationen. Der. Meufch nimmt ſich wahr und 
feine Welt; die aufgefchloffene Unendlichkeit des finnlichen 
Dafeynd begegnet der Innern, unendlichen, vornehmenden 
MWeltfeele,; das. Thleriſche und der Geift wollen ſich wech⸗ 
 felfeitig verfiändigen. Der Geiſt, unmittelbar ein Hoͤheres, 
die reiche Perſoͤnlichkeit, neigt fich insierlich gegen das Le⸗ 
ben, und fo bilder fi), indem die irdifche Perfon laut 
wird, ihr gegenüber der vernehmende Geift — Stimme und 
- Gehör. So iſt der ganze urfprüngliche Gegenfag zwiſchen 
Geift und Natur nach innen geworfen, indem dieſe fich ent⸗ 
faltet, jene fich hineinbildet; und es entſteht jene raͤthſel⸗ 
hafte Verwandtſchaft beider Welten in "beiden Hichtungen, 
und felbft im Leibiichen der Zufammenhang. des Heinen Ges 


hirns, wie der Stimmorgane, mit dem Geſchlechtstrieb eis 


nerſeits, und mit der. hoͤhern geiftigen Entwickelung andes 
rerſeits. Wir unterfcheiden die unwillkuͤrliche Bewegung, 
die In völlig gefundem Zuſtande fich in Einverſtaͤndniß mit 
dem allgemeinen Leben der Natur aͤußert, von der willfürs 
lichen, felbfüchtigen des thierifchen Lebens. Jene fcheint, 
eben der innern Einheit wegen, mit der allgemeinen Ges 
ſetzmaͤßigkeit aller Bildung zufammenzufallen; viefer hingen 
gen deutet auf die daͤmmernde Perſoͤnlichkeit, auf einen Mit⸗ 
telpunct, der noch nicht offenbar. geworden. Daher die Uns 
ruhe, das Unſtate ‚, dat zwiſchen Luft und Unluſt hin und 
IL. 22 


338 


mans 
I} 


— 


her Getriebene des einzelen thieriſchen Lebens, welches nur 
durch das nie in der Zeit ganz hervortretende Geſchlecht 
begründet iſt und alle Sicherheit aus einem eigenthuͤmlichen 
Mittelpunct der. eigenen Welt erhält, der zwar, wie in 
der Untrüglichkelt dee Juſtinets, immer da iſt, aber nie 
erſcheint. 
Bei den Thieren, ſelbſt bei ven hoͤchſten, find die hoͤch⸗ 
ften Gimme vaher gebunden, gefeflelt von den leiblichen, und 
der Geruchſinn Äft, vote fein Organ, wie fein Nero, und 
das mehr peripgerifche Ganglion, aus weichem er in dem 
‚großen Geßirue feinen Urfprung bat, das Vorhertſchende. 
Bei ven Fiſchen, deren Gehirn aus einer Reihe paarweiſe 
hinterelnanbergeorbneter Ganglien befteht, ift das Geruchs 
ganglion vorherrichend. Deßwegen aber nicht der Geruch ! 
Als ein eigenthämlicher Sinn trirt diefer erft hervor, wenn 
die übrigen fich ewewidelt haben. Treviranus der ältere 
hat auf die große Bedeutung des fünften Nervenpaares aufs 
merkſam gemacht. Diefes naͤmlich iſt das eigentlich vers 
Hindende Nervenpaar aller Sinne. Bei den niedern Thies 
zen If das fünfte Nervenpaur vorzüglich mächtig, und alle 
übrigen Sinnesnerven find in feinen Wirkungskreis einges 
tancht. Wei den höhern Thieren erhält, mit den übrigen 
Sinneönerven., auch dieſes verbindende Paar eine mehr eis 
genthimtiche Wirkungsſphaͤre. Aber erſt bei den Menichen 
ift es die verbindende Welt, die dad Belebende aller Mus⸗ 
" Beibewegungen des Autlitzes erzeugt, das phyſiognomiſche 
Organ, wahrhaft frei, fo daß die Innere Unendlichkeit, das 
verborgene Geiſtige, weiches anf eine neu eigenthuͤmliche 
Weiſe in einen jeden Sinne reinlich geſondert ſich zeigt, 
bier ein inneres gemeinfchaftliches: Verſtaͤnduiß findet. Eben 
weil die Sinne alle leiblich gebumpen find Beiden Thieten, 
find fie nach außen geworfen, imnerfich verfchleden ,„- wie 
die Eingeweide Hei den Pflanzen. Eben weil fie aͤußerlich, 
leiblich geſondert find bei den. Menſchen, find ſie wahrhaft 
Eins, wie die ganze menfchliche Geſtalt innerlich wät dem 
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Univerfum vereinigt iſt durch die Außere Senderung. Diefe 
Einheit der Sinne faͤllt mit beim Uebergewichte des Gehoͤrs 
und Gefichts zufammen. Das Vernehmen der Harmonie 
im Erkennen, wie in der Muſik, das Wahrnehmen des 
Univerſums, als einer inneren Einheit des Maunichfaltigen, ' 
iſt mit der Erhebung des großen Gehirns, mit der verbors 
genen Entwidelung des kleinen Gehirns, mit dem Zuruͤck⸗ 
drängen der thierifchen Schnauze, mit der daͤmmernden Bers 
klaͤrung des menfchlichen Antlitzes Eins; und wie die’ ganze 
menfchliche Geſtalt, iſt worzüglich das menfchliche Antlig 
das aͤußere erfcheinende Bild des Geiftigen. Camper bar 
gezeigt, wie bie Stirn des Menichen fi) immer mehr ern - 
hebt, indem Mund und Rippen zurüdgedtängt werden, bei 
den edelen Üenfchenragen; wie der Winkel, der entficht, 
wenn man eine Linie von. ber Stine bis an das Kinn zieht, 
eine zweite horizontale nach dem Kinne hin, Heiner ift bei 
den Thieren, aber auch bei den niedern Ragen Immer größer 
wird, je mehr: dad Antlitz fich veredelt, und bei den edel⸗ 
ften Nationen faft ein rechter wird. Diefe Erhebung der 
voͤhern Sinne, erhebt zugleich die ganze Geftalt; mir ihr‘ iſt 
das Naturgemaͤße des aufrechten Ganges des Meuſchenge⸗ 
geben; und obgleich dieſer allen Menſchen eigen iſt, ſo ver⸗ 
mag. die innere Zuverſicht des Daſeyns, elche fich in dem - ' 
veredelten Antlitze abſpiege (der Wieverfchein eines Hoͤ⸗ 
bern), doch auch den Gang zu. veredeln, und wie fle in 
dem fchönen Spiele der Geſichtsmuskeln fich Eundgibt, fo - 
über das Ganze aller Bewegungen die Anmurk eines in 
ſich gerundeten Lebens zu ergießen. 
Die aufgehenoe Sonne dieſer hoͤhern Veredlun iſt 
das menſchliche 1 ge. 
Mun erwaͤge man aber, daß eine jede geringe faum 
wahrzumehmende Erhoͤhung, ar dad. geringfte Feld, wel— 
ches das fchmellende, der Einfchränfutig ur mir Widerſtre⸗ 
ben weichende Gehirn gewinnt „ ‚eine neue eigenthuͤmliche 
Melt, verborgene Faͤhigkeiten eröfffer ; die in und mit je⸗ 
0.929. 
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“ngr edelften aller Maſſen für die Erfcheinung gegeben find! 
‚Und aus dem Centro diefer mächtigen verhüllten Welt, die 
eben indem fie zurücgedrängt war, genoͤthigt ward fi 
zu offenbaren, bat das Geficht ſeinen innerſten Urfprung. 
‚Betrachten wir aber dad Auge näher! Es iſt in der That 
‚das. aufgefchloffeste große Gehirn. Die Augenhöhle iſt der 
nach außen geöffnete Schädel, die harte Hornhaut die harte 
„Haut ded Gehirns, die-Arterien in ber Gefaͤßhaut, welche 
Jie ſchwellende Maffe. zurüddräugen, müffen dein mächtigen 
‚Inge. des hervardriagenven , fid) offenbarenden Gehirns fol> 
-gen. Ein eigenes Herz fchlägt In den Gehirnuerven und 
perhreitet fich in der nach außen geöffneten Höhle mit dem 
. ‚Nerven ſelbſt, und fo iſt die Nethaut das offenbar. gewor⸗ 
‚dene nnerfte, Heiligfte ded ganzen irdiſchen Lehend. Das 
“ Herz vergräbt fich in ver Bruſthoͤhle, das Gehirn in dem 
harten Schädel, wie die beiden Wurzeln, ſich verbergend 
in ben verfchloffenen Abgrund der Organifation; ihre vereis 
nigte Blüte, die ſich aufſchließt für ein höheres Licht, iſt 
das Auge. Diefer hoͤchſten Euthuͤlung fehen wir ans dem 
vegetariven Leben des Leibes das Höchfte und Reinſte ente 
‚gegentreten, in eigenes venöfed Syſtem bietet die reinfte 

Ausſonderung des vegetatioen Elements (des Kobhlenftoffs ) 
algs ein fohwarzes Pigment ‘dem Lichte zum Opfer. a 
dem erſten Urfprunge des Lebens zieht ſich das Waſſer in 
‚eine unbeftiimmte Gallert zufammen, in welchem, unrein 
und unficher, die Organe fich vergebens, zu geſtalten fuchen. 
‚Hier zeigt fich die Gallert wieder, aber als eine reine Aus⸗ 
ſonderung, als durchfichtiged Gewoͤlk, um die euthüllte Les 
bensflamme zu mäßigen und die Strahlen des Außern Lich 
tes zu lenken. Endlich, wenn das Innerſte des Daſeyns 
bebend beruͤhrt wird, dann hricht das Urwaſſer der Erde, 
— ihre Thraͤne — mit. den Beſtandtheilen des Meerwaſ⸗ 
ſers in reiner Geſtalt "aus. dem: gerundeten Planeten her⸗ 
‚vor, der, in des Mitte des Lebens, ſelbſt im Innerſten 
„Isbendig, Sonne und Planet zugleich: genannt werden kaun. 
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Das Auge ift am meiften gefondert im menfchlichen - 
Seide, wie der Menſch am meiften auf der Erbe. . Eigene, 
Muskeln dienen jeiner Bewegung, ed hat einen eigenen 
Inſtinot, wie ein verborgenes Bewußtſeyn, uud wie: alle 
Elemente gehalten werden in der georoneten Thaͤtigkelt. 
durch die menfchliche Geftalt, ſo hänge alle freie Thaͤtige 
keit des Leibes mit." der des Auges zufamsen, und. ae 
Muskeln erſchlaffen, wenn das Auge ermädel- - : ... : 


Wer unfere Unterfuchung bis hierher’ mit "einiger Auf⸗ 
merkfamfeit verfolgt hat, dem wird es nicht verborgen hea 
blieben ſeyn, daß alles, was wir vom Aufange an als 
äußere Structur und erfcheiuende Form bed Lebens ſich ent⸗ 
wickeln ſahen, im Auge einen Vereiuiguͤͤgspunct gefunden 
hat. Alles wiederholt ſich daher in dieſem Sinne, amd in’ 
diefer Wiederholung erfcheint der Schlußſtein des Gebaͤn⸗ 
des. Denn Pflanze und Inſect bildeten ſich einander ge⸗ 
genuͤber, als das Ruhende und Bewegliche. Der Gegenſatz | 
ward ein innerer, indem. Herz und Gehieh elnander gegen⸗ 
uͤber traten. Jetzt erſchien die Pflanje, Als vendfes Sy⸗ 
ſtem dem Thieriſchen, als Ganglioͤſem, entgegengeſetzt, das 
letzte dem erſten untergeordnet, Diele Trennang ward aber 
eben fefigehalten, damit ihre Einheit fich in einem "höherer 
Daſeyn Fund thäte, das Thier als Gehirnſyſtem ſich bits 
dete, dem die verborgene Pflanze al Arterlellee untergeorb 
wäre, Aber die Höchfte Form des Daſeyns ift ba, wo die 
Pflanze, das orbnende Princip, nicht In das Unendlichr 
firebt,, wohl aber ein Unendliches elnſchließt , welches ans 
dem wahren Centro, als aus der Intern Sonne eines eu 
genthümlichen, in die Welt binausftrahtt, ' " si 


Stimme-und Gehör begegnen fich wechſelſelſeitig, Wo 
die Begierde des Leiblichen das Gehör erfüllt, da ift Wille 
für und Unruhe, wo dad ewige Daſeyn fi dem Verneh— 
men offenbart, da: deutet alles; auch die. Geftalt, auf, ein 
geiftiges Princip. Aber diefes Vernehmen, das wahre, Hoͤ⸗ 


— 
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sen, iſt Hineiabildung, wechſelſeitige Erregung, lebendige 
Zeit, Werden. Das Geſicht aber zeigt ſich als der ru⸗ 
hende Mittelpunct dem Umkreiſe gegenuͤber; und wie Licht 
und Schwere in den großen Kreiſen der Natur, ſtehen Ge⸗ 
ſicht und Gefuͤhl als Mittelpunct und Umkreis einander 
gegenuͤber. Wie in der geordneten Epoche der Erde die 
Sonne als unveraͤnderliche Erzeugerin alles Lebens erſcheint, 
durch die vollkommenſte Trennung am innerlichſten mit Al⸗ 
lem verbunden, fo das Auge des Menfchen, wenn ed aus 


dem wirklichen Centro des menſchlichen hoͤhern Daſeyns her⸗ 
ausſchauet. Dieſe Bedeutung des Sehens, als des hoͤchſten 


Centralen, als der hervorblickenden Sonne der ewigen Per⸗ 


ſoͤnlichkeit, näher zu entwickeln mag folgende Vetrachtuns 
dienen. 


Wie bei den entferntern Himmelskoͤrpern Licht und 


Schwere zuſammenfallen, der leuchtende Punct zugleich der 
ſchwere iſt, fo verlieren ſich auch Sehen und Gefühl in 


einander bei denjenigen Thieren,. die von und und unferm 


‚ Dafeyn am entferntefien liegen. Bel den geringer Thie⸗ 


sen zeigen fich die Augen an den Spigen ver Fühlfäpen, 
fo daB man das Sehen ein Gefühl in geringer Entfernung, 


das Gefühl ein Schen In faft- unmittelbarer Nähe nennen 


tan. Bei. den Inſecten ſind Gefühl und Geſicht zwar ges 
trenuͤt; aber es ift ein polarifcher Gegenſatz, wie derjenige 
von Blatt und Blume, in. welchem das Gefühl das Herr⸗ 
fhende bleibt; und wie wenig jene innere Ruhe und erha⸗ 
bene Rundung des Sinnes errungen iſt, entdeckt die pin 


ſelfoͤrmige Verbreitung der Sehnerven und die vieledige Ge: 


flalt des Auges ,. der verfuchten organifchen Rundung in 
den Kryfiallen des Diamanten nicht unaͤhnlich, ſo daß hier, 


u in der Richtung gegen: das Höchfte, die Kryſtalliſation, das 


Erfterben des Lichts in der Mafle, eben fo hervorbriche, 


‚wie bei den Producten den Kunfttriebe der Inſecten, die im 
‚ Tegelmäßigen Säulen anſchleßen. Bei den höhern Thieren 
entwickelt ſich zwar nad) und nach das Geficht, als das 
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Gentrale, dem Gefühl gegenüber: aber biefe feſtgehaltene 
befondere Richtung des Geſchlechts innerhalb eines engen, 
beſtimmten Kreiſes, ſo daß das Thier nur fuͤr dieſen he⸗ 
ſtimmten Kreis der beſondern Nahrung, der unabaͤnderli⸗ 
chen Begierden Iebt, firirt die Spuren eines ſolchen fAlecht: 
bin befondern Verhaͤltniſſes auch für die beiden einander 
gegenüber tretenden Sinne unter einander. Daher fi eht 
das Thier nie, wie der Menich fieht. Erſt bei dem Men: 
ſchen, und indem der begrängende Umkreis in bie Unends 
lichkeit geworfen ift, Tann das Gentrum allenthatben berz 
sortreten; und diefed If Die Bedeutung des menfchlichen 


Geſichts, welches offenbar nicht bloß finnticher Art, oder. 


teibfich und endlich zu begreifen iſt; denn es enthält ja 
eine Unendlichkeit unmittelbar in fih, indem auch der eins 
gefchränftefte Menfch das Univerfum anblidt. In diefem 


Sinne fagt Leibnig fehr sief und wahr: das Licht fei 


nur für Menſchen. Das Thier. fieht nur diefe, oder jene 
erieuchteten Gegenftände, die es anziehen, oder zuruͤckſtoßen: 
für den Menfchen entfaltet ſich der unendliche Reichthum 
des Univerfume; und was das freie Schauen inuerlich, iſt 


die unendliche Manhicyfattigteit äußerlich. Es iſt der 


Kaum, nicht ald unendliche Form einer Neflerion, viels 
mehr als unendlich offenbar gewordenes Leben und Seyn; 
und wie die Sonne Mittelpunct der Schwere und Ausflug 
des Lichts zugleich iſt, ſo iſt dad Auge Vollendung der 
leiblichen Geſtaltung, hoͤchſte Bedeutung alles defien, was 
leibliche Formen ſuchen und dem ſie nachſtreben, und Aus⸗ 
fluß des geiſtigen Lebens zugleich. Daher durchdringen ſich 
in der hoͤchſten Ausbildung alle Sinne in einem jeden. Ein 
jeder Sinn iſt in einem jeden, wenn auch nicht der Wirk⸗ 
fichleit nach (actu), doch der Möglichkeit, oder, was bafs 
felbe ift, der außerzeittichen Wirklichkeit nach (potentia). 
So entfaltet fih, was bloß für das Geſicht iſt, bei den 


Blinden oft auf eine uͤberraſchende Weile aus dem Ges - 


fühle; was für dad Ohr beftimme iſt, bis zum Erflaunen, 
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bei den Tauben aus dem Gefichte. Und darin liegt bie 
große Schwierigkeit, wenn man in einzelen erfcheinenden 
Fällen unterfuchen will, was dem Gefühl, oder Geficht ges 
höre, diefes auf eine klare Weife darzuthun; denn bis ins 
Unendliche haben dieſe Sinne ſich verftändigt, ſo daß in 
der That nichts, ferbft nicht in unendlicher Ferne, gefehen 


- werben mag, was nicht zugleich gefühlt, nichts gefühlt, 


was nicht zugleich gefehen wurde, jenes gefühlt im Sehen, 
dieſes geſehen im Gefühle. Was aber bie verfchievenen 
Welten beider Sinne betrifft, fo find fie aus dem Vor⸗ 
Ä hergehenden Har. . Denn das Gefühl enthüllt nur bie 
Empfindung der. widerſtrebenden Maſſe: entweder ihren 
Zug nach dem ruhenden Mittelpuncte der Erbe, durch die 
Schwere — die allgemeine —, ober ihr Zufammenhalten in 
ſich durch die Cohaͤrenz — vie eigenthümliche Verfchloffens 
beit; das Geficht aber entbedt die Maunichfaltigkeit der 
Formen und ihre Einheit, dasjenige, was dad Gefühl nur 
in der Trennung zu.faflen vermag. Denn eine jede Form 
deutet auf alle, und die Gefammtheit aller Formen auf 
ein Tebendiges Univerfun, in welchem sine jede Form durch 
alle enthalten und beftätigt wird. Eben dadurch treten die 
Formen ſelbſt in die Ferne, und führen ein eigenthuͤmliches 
Leben in dem Umkreiſe, wie die Planeten in ihrer voͤllig 
Tebendigen Entwickelung der Sonne gegenübertreten; ja, 
wir Haben fchon gefehen, wie jenes Umfreifen der Dinge 
in der Ferne um ein lebendiges Auge mit jenem Umkrei⸗ 
fen der Planeten um. die Sonne daffelbe ſei; wie jenes ins 
nerlich, für eine unſichtbare Welt, daſſelbe enthuͤllt, was 
diefes in. und mit dem geiftigen Blick zugleich leiblich of⸗ 
fenbart. 
Wir haben einen Standpunct gefunden, den wir feſt⸗ 
halten wollen. Er verſpricht uns zum Ziele zu fuͤhren. 
Indem die Elemente einen hoͤhern gemeinſchaftlichen 
Mittelpunct ſuchten, fanden ſie das organiſche Leben, ein 
verhuͤlltes Unendliches, welches ſich durch fortdaurende Wie⸗ 
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dererzeugung kund thut. Indem bie Reproduction einen 
hoͤhern Mittelpungt ſuchte, geftalteten ſich Innere ‚Organe, 
end ein Unendliches als ſolches trat hervor, als Gefuͤhl. 
Indem das Gefuͤhl ſich nach innen warf (organiſirte), entwik⸗ 
kelten ſich die Sinne, und die daͤmmernde Perſoͤnlichkeit ward 
laut durch die Stimme. Indem die Stimme ſich nach ins, 
‚nen warf Corganifirte), entwickelte fich die höhere Sinnlich⸗ 
Seit, mit ihre die Erfcheinung der ewigen Perſoͤnlichkeit. 
Wie die Elemente der Grund des vegetativen Lebens, ward 
diefes der Grund des Grfühls, dieſes wieder der Grund 
der Leiblichen Sinne, der Stimme. Alles aber (die Ele 
mente in ihrer MWiedererzeugung, dad Gefühl in feiner Ents 
wicelung , die Stimme, als das erſte Keimen der Perſoͤn⸗ 
lichkeit) ward in wechfelfeltiger Durchöringung gemelns 
ſchaftlicher Grund der höhern Sinnlichkeit. Durch die Spra⸗ 
che wird Unendliches unmittelbar laut, durch das menfch 
liche Ohr ein Unendliches unmittelbar vernommen, durch 
das menfchliche Auge ein Umendliched unmittelbar wahrges 
nommen. Wie die menſchliche Sprache dad über alle Er: 
fcheinung Hinandreichende des Gemuͤths auffchließt für das 
Gehör, fo das menfchliche Auge für das Geficht. Diefes 
vernimmt, was fein Ton, feine Sprache, als folcyel, das 
Auge fieht, was keine Form, als ſolche, auszudrüden 
vermag; umd wer alled hört, was durch menſchliche Spra- 
che und durch die Muſik fich demjenigen kund thut, ver 
Dhren hat ed zu hören, alled das Herrliche, was durch 
das menfchliche Antlig fich offenbart demjenigen, der Auge 
Hat ed zu fehen, der blickt durch die Erfcheinung felber in 
eine‘ höhere Welt hinein. 

Wer und nun betrachtend verfolgt hat bis hierher, dem 
wird es klar ſeyn, daß mit der menſchlichen Geſtalt alles 
Ordnende und Erloͤſende gegeben iſt, daß aber auch in der 
menſchlichen Geſtalt und in dem menſchlichen Antlitz, wie 
in der Bluͤte derſelben, das Ordnende und Erloͤſende der 
ganzen Natur in ihrer goͤttlichen Tiefe ſich ausſpricht. Wie 
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Vieles Hoͤhere ald ein ſolches in ſtummen Zuͤgen, wie 
in heiligen Hieroglyphen, ſich darſtellt, wollen wir jetzt un⸗ 
terſuchen, vor dem Bilde Gottes in dem Menſchen betrach⸗ 
tend verweilen. Es ſoll und die eigentliche, hoͤchſte Be⸗ 
deutung des Auges enthuͤllen, welches als die innere Sonne 
durch alle verſchleiernden Wolken der ſinnlichen Erſcheinung 
hdurchzublicken vermag; es ſoll und klar werden, daß, wie 
das Thier in der Pflanze, die dammernde Perfönlichkelt 
leiblich gefeffelt Liegt in den Thieren, fo eine ewige Per: 
fönlichkeit-verhüllt Liegt in der menfchlichen Sinnlichkeit. 
Canıper vermochte die Kehle des Drangutang nicht 
zu unterfcheinen von der menfchlichen; und die Kehle eines 
rohen Wilden, deſſen an den Gaumen gebeftete, in ver- 
feiblichen Begierde gefeflelte Sprache alles Höhere auszu⸗ 
ſchließen fcheint, unterfcheiver fi) durch deu Bau nicht von 
derjenigen, aus welcher die herrlichſten Toͤne hervorquils 
len. Vergebens ſuchen Anatomie und Afuftif verbunden die 
Beweglichkeit. und organifche Gliederung der menfchlichen 
Stimme begreiflich zu machen. Das Ohr des Bufchhots 
tentotten iſt dem des tiefften MWeifen, der. das Heiligſte vers 
nimmt, völlig ähnlich; und das fumpfe Auge des Esqui⸗ 
mo's iſt orgenifirt, wie das des gottbegabten Seher. 
Vergebens bemuͤht man ſi ſich, dasjenige, was die menſch⸗ 
liche Geſtalt wahrhaft veredelt, in irgend einer bloß irdi⸗ 
ſchen, leiblichen Sorm feſtzuhalten. Das Edelfte kann aus 
einer. jeden, felbft aus der verfchloffenften, hervorbrechen, 
und die größte Schönheit kann es am tiefften verhüllen. 
Das Streben der Phyſiognomik ift meift nur ein verfeiners 
ter Materialismus. Eben weil fie vie verborgene Einheit 
der menfchlichen Geftale in ihrer höchften Vollendung, die 
Idee derfelben, verkennt, glaubt fie diefelbe In irgend einer 
Einzelheit der Form zu finden, Aber das Höchfte, was ſich 
"durch, deu Menfchen offenbaren kann, tft fichrbar und uns 
fichtbar. zugleich. Alle irdifche Verſchledenheit in einer hie 
bern Durchdringung gebiert erſt die wahre, verborgene Ur⸗ 
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geſtalt, das in ber Erſcheinung zerbrochene, zertruͤmmerte 


Bild Gattes im Menſchen. So muß alle chemiſche Ders 


ſchiedenheit fih durchdringen in der lebendigen Geflalt, fo . 


muͤſſen alle reproductive. Zunctionen ſich burchbringen in 
dem Sinne, alle thierifche Begierden ſich durchdringen im 
Bewußtſeyn, alle Trennung und Außere Beziehung des Bes 
wußtſeyns in einer höheren Einheit aufgehen, mo jene raͤth⸗ 
ſelhafte ſichtbare Unſichtbarkeit, jenes geheimnißvolle bes 
wußtloſe Bewußtſeyn hervortreten ſoll. 

Die Kunſt will enthuͤllen, was die irdiſche Geſtalt, in 
mannichfaltigen Abweichungen verflochten, verbirgt, und, 
wahrlich fie iſt ein großes, geheimnißreiches Geſchenk, bie 
herrlichſte aller irdiſchen Gaben. Mau ſpricht von der Nas 
türlichleie der Kunſt, wie fie ſich halten fol an die Natur; 
und man bat Necht, wenn man. weiß, was man unter Na⸗ 
tur in der Knuſt verfiehen muß. Sie bricht allenthalben 
bervor, wo die gefelligen Verhaͤltniſſe des Lebens, die große 
gefchichtliche Organifation der Wefchlechter und Voͤlker ein 
Hoͤheres offenbaren will. Aus allen Werken der Menfchen 
will fich die verborgene Schönheit, das orbnende Maaß 


— 


der ganzen Schoͤpfung gebaͤren; wo es ſelber erſcheint, da 


ergreift ed den Meuſchen, der Stan dafür hat, mit ber 
Allgewalt aller Schoͤpfungskralt. Die Schönheit iſt nicht 
die Harmonie, die innere Uebereinſtimmung aller Theile 
des menfchlichen Leibes untereinander, inſofern diefer eins 
zeln daſteht; es ift die Harmonie felber, dad Maaß ver 
"ganzen Schöpfung in der Geflalt des Menſchen. Daher ift 


die Kunft das Beftreben, dad Unfichtbare ſelbſt fichtbar zu 


mächen, der Harfie Beweis der geiftigen Bedeutung. des 
Leiblichen, eine ſtumme innere unendliche Sprache für das 
Auge, die Idee des Sehens. Uber plaſtiſche Kunſt, wie 
Malerei, find eben deßwegen Küufte, weil die Schönheit 
mur angebeutet wird felbft durch die herrlichite erfcheinende 
. Perföntichkeit , weil fie verhält iſt ſelbſt in der Tieblichften 
Wirktichkeit. Die Schönheit der Kunſt aber erſtarrt in dem 
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harten Marmor, die beweglichften Züge der geifligen Thaͤ⸗ 
tigkeit werden feitgehalten in dem farbigen Bilde. Das 
Befondere ſelbſt tritt, in ein bebarrliches Seyn verwandelt, 
als ein Allgemeines hervor, weil es innerfich), wie Außer: 
lich geſondert ift, wie In einer eigenen Welt, die dad Ewige 
‚ einfchließen will; und fo vermag die Kunft das Höchfte der, 
irdifchen Perföntichfeit, dasjenige in ihr, was am Rein: 
iten auf dad Ewige deutet, darzuftellen, aber fie befriedigt 
nicht — befriedigt um fo weniger, da in allen Andeutun⸗ 
gen der Schönheit, "wie ſie auch am Serrlichiten im Les 
ben bervortreten, dennoch ein finfteres Princip walter, wähs 
rend die verborgene Quelle der Schönheit aus der verans 
ftalteten Geſtalt, dieſe verklaͤrend, hervorzubrechen vermag. 
Die leibliche Schönheit iſt alſo felbft nur ein todtes, wenn 
fie gefaßt, wenn fie begriffen wird mit dem irdiſchen, ſelbſt 
aasgebildeten Sinne, und ed gibt eine verborgene, eine 
verhüllte Schönheir, die, wo fie in der Kunft heryorzutres 
ten vermag, erkannt wird als die naͤmliche, die in den. 
Stunden der heiligen Begeifterung felbft aus der irdiſchen 
Mipgeftalt, wie ein Ieuchtender Blitz, hervorbricht, und 
welcher keine irdifche Geftalt genügt. Die Muſik verſenkt 
alles Sichtbare in die Unfichtbarkeit, das Seiende in-das 
Werden; nicht fo, daß dad Befondere, Eigenthuͤmliche vers 
vernichtet wirb, wohl aber fo, daß jede Geftaft im Entfies 
hen vergeht, um zum neuen Verſchwinden wieder zu ent⸗ 


u fiehben. So treten die bildenden Künfte und die Muſik 


als die Urbilder der fondernden und verallgemeinernden Thaͤ⸗ 
tigkeit in der Natur hervor. Ebendeswegen verſenkt fidh 
die Mufit in die innerften werborgenften Tiefen des menfchs 
lichen Lebens, um von dem Ürquell des Daſeyns aus als 
1e8 Gebundene, in Geftalt Gefeflelte, zu Idien; die bilden⸗ 
den Künfte aber fondern die Erzeugniſſe, daß fie als äußere 
hetvortreten, und alle fih In eigenthümtliche Geftalten ver 
bergen; und je gefchloffener in fich, als Lebend in einer els 
genen Welt, umgeben von einem eigenen Uether, vie Ges 
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ftalt erfcheint, je weniger fi e ihren Urſprung aus irgend 
einer erzeugenden Perſon und ein aͤußeres Verhaͤltniß zu 
ihr verraͤth, je. weniger fie in eine befondere Beziehung zu 
deh Schauenden tritt, nur einzele Vorſtellungen erregeud, 
deſto herrlicher und großartiger erfcheint ſie. Wer je über 
das Weſen der Schönheit, wie fie in der bildenden Kunſt 
hervorzutreten vermag, über dad Wefen der Muſik, wie fie 
in der harmonifchen Melodie Laut wird, nachgedacht hat, 
der begreift das Ueberſinnliche des Geſichts und des Ges 
hoͤrs, und wie der Menſch ein Unendliches zu ſchauen vers 
mag, wie im Univerfum, fo in einer jeden Geftalt., und 
ein Unendliches zu hören vermag, wie in allem Erlennen, 
ſo in einer jeden Melodie. 

Bildende Kuͤnſte und Muſik ſind die Elemente, Luft 
und Erde, Bewegliches und Starres in ihrer tlefſten Bes 
deutung; und wo fie in innerer Reproduction ſich durchs 
dringen, da erzeugt fich die Liebliche Vegetation der Poeſie. 
Sie haucht der finmmen Geflalt Leben und Bewegung ein, 
Daß fie laut wird, und hebt die in der raftlos bewegten 
Muſik aufgelößten Geftalten aus dem Abgrunde heraus 
durch die bildende Darſtellung. Das Metrum iſt ihre Glie⸗ 
derung ‚, ihre organifche Form, in der höchften Poefie Eins 
mir dem eigenthümlichen Leben, weiches fie offenbart. Aber 
die bunte Bluͤte iſt die irdiſche Liebe der Geſchlechter, in 
der reinen Dichtkunſt aumuthig, unſchuldig das Heiligſte 
des Lebens in voruͤbergehender Umarmung wechſelſeitig 
opfernd, und vergaͤnglich, wie ſie. Und ihre erhabenſte 
Darſtellung, in welche ſie ſich ergießt, der Duft dieſer 
Bluͤte, iſt das Klagelied, der ſchmerzhafte Untergang alles 
Großen und Herrlichen, in der Perſon, wie in den Voͤlkern. 

Rein kosmiſche Verhaͤltniſſe treten dieſer Erſtarrung 
in der Kunſt, dieſer Verflüchtigung in der Muſik, dieſer 
anmuthigen Fruͤhlings⸗ und verwelkenden Herbſtbluͤte in 
der Poefie gegenüber, das firenge Geſetz, welches über al: 
lem Innern Leben waltet, weil fie es nicht in der irdiſchen. 
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Erſcheinung zu durchdringen vermag. Wie das Licht und bie 


— 


Schwere für die aͤußere Welt, ruhen Verſtand und Sitt⸗ 
lichkeit in der Innern, und umfaflen den ganzen Menfchen 
und alle Menſchen auf gleiche Weile, das kosmiſche Ver: 
haͤltuiß des Geſchlechts. Der irpiiche Menſch vermag nicht 
unmittelbar zu. erfennen, wie die Schwere der Mafle der - 
Innere empfangende Boden alled Lebens iſt; ebeniowenig, 
wie das Licht fich verbirgt in allem Leben, und hervorguilit 
aus jeder lebendigen Form. Daher ericheinen ihm beide 
dem Leben fremd, als bloß allgemeine kosmiſche Bedin⸗ 
gungen des Lebens überhaupt, beide Daſſelbe, unveränders 
lich für jede Eigenthuͤmlichkeit. So wilfen die Kunft und 
Poeſie, als folche, nichts von Sittlichkeit, fo wenig, als 
vom Spyftem des Verſtandes. Deun ohne beide, in welchen 


ſich die Innern kosmiſchen Verhättniffe des menfchlichen Das 


ſeyns, das Gefeg, offenbaren, koͤnnen fie fich im irdiſch 
vollendeter Form darſtellen. Dedwegen tritt dad Syſtem 
ded Verſtandes, wie die Grundfäge der Sittlichkeit, ats 
sein univerjelle Bebingungen, ohne innere Eiuhelt mit der 
Eigenthuͤmlichkeirt, hervor. 

,‚ Diefes find die getrennten Elemente, deren wechfelfels 
tige Durchdringung erft die ewige Perſoͤnlichkeit in ihrer 
Reinheit offenbaren würde, Die Sittlichkeit würde nicht 
als ein bloßes Gefe gebletend dem Menfchen gegenüber 
treten, vielmehr als wahre. Lebensfunction aus ihm in völs 
ger Reinheit heroorquillen, nicht bloß ein Univerfelled, die 
Derföntichkeit Zwingendes und Hemmendes, vielmehr der 
reinſte Ausdruck der Perfünlichkeir felber ſeyn. Das Erken⸗ 
nen wuͤrde nicht ein fortdaurend Ungenuͤgendes, in ſeinem 
Urſprunge Zerſtuͤckeltes, in feiner Ausbildung Einfeltiges, 
fondern die Innere Offenbarung einer ewigen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit ſeyn, in welcher alle übrige ſich ſelber erkennten, jede 
auf ihre Weiſe. Das Leben aller Dienfchen unter einander 
würde keine wechlelfeirige Hemmung, durdy Recht und Ges 
fe muͤhſam Abgewiefen, fondern eine fortdaurende wech⸗ 
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felfeitige Förderung feyn. Das Innere des Menfchen würde 
far nad) außen treten, und eben daher, was wir jetzt ers 
fiheinende Natur nennen, uns nice als einfchräntende 
Maſſe entgegenftehen, vielmehr für den dußerlich gewordes 
nen Geiſt felbft ein Inneres werden, daher dad ganze Leben 
dem innerfien Sinne nad) Poefie, die Sprache, wie das 
ganze Daſeyn ein ununterbrochener Rhythmus feyn; und 
da alle Geſetze der Natur, als diejenigen des eigenen Geis 
ſtes fich zeigen wuͤrden, fo müßte die Geftalt. die Use 
ſchoͤnheit in einem Jeden darſtellen. | 

Diefe Geſtalt, in welcher das Talent als hoͤheres 
Gehirn, alles Erkennen in einem jeden, die Sittlichkeit 
als inneres Herz, das beſondere Leben als das Allerin⸗ 
nerſte des allgemeinſten des ganzen Geſchlechts, darſtellen 
würde, nenuen wir die Urgeſtalt eines jeden Menfchen, 
Wir vermögen fie nicht irdiſch zu enthüllen, aber dennoch 
ift fie da, das Gewiſſeſte; ihre verborgene Gewait, verhuͤllt 
durch das zerbrochene Leben, mahnt und, treibt. und in 
Kunft und Wiffen und Handeln, zeigt und die geheime 
Staͤtte der ewigen Freiheit, die wir nicht mehr beſitzen, 
als inneres Prineip alles Erkennens, aller Wahrheit, ver 
eroigeu Liebe, die und fremd geworben, als innere Quelle 
alles Handelnd,- aller Sittlichkeir, der ewigen Schönheit, 
welche die Natur überwinder,, als reinften Ausdruck alles Le⸗ 
bens. 

In dieſem reinen Zuſtande, dem urſpruͤnglichſten zu⸗ 
gleich, iſt der Menic) In einer feligen Einheit mit der Nas 
tur geboren. Alle Sagen der uralten Vorzeit haben nichts 
Anderes bezeichnen wollen. Mit der Natur, mit dem Goͤtt⸗ 
lichen verbunden erfcheint er In dem goldenen Zeitalter, das 
‚aller Gefchichte vorangeht. Mens sana in corpore sang! 
Krankheit und Verwirrung, Widerfireit und Vernichtung 
durch die Elemegte , wie durch das entzweite Gemuͤth, ents 

Äpringen aus der Trennung von der Natur, Heiterkeit und 
Friede aus der tiefen, ſchuldloſen Verknuͤpfung mit ihr. 
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Was wir fo die Urgeftatt der Seele nennen, um fie 
in ihrer unendlichen Beſtimnmtheit ald Gegenjtand der in: 
nern Anfchauung zu bezeichnen, koͤnnen wir auch die ur⸗ 
fprüngliche Natur der Seele überhaupt nennen, wie fie 
aus Gott geboren if. Als Vergangenheit nennt fie die 
heilige Schrift das Paradies, ald Zukunft den Himmel, 
dasjenige, worin, bei allem Wechfel, ewig die höchfte Ein: 
beit und das Unveränderliche durchblidt. Es iſt die wahre 
Natur der Seele; denn ed iſt das innerſte, heiligſte Eigens 
thum, die eigentliche Welt einer jeden Seele, in welcher fie, 
oder Gott vielmehr in ihr, gebietet und regiert. Es ift die 
gemeinfane Welt aller Seelen, das eigentliche Weſen und 
die Herrlichkeit: Gottes, auf eine eigenthümliche Weife bes 
ftätigt in einem Jeden. | 

Diefe Urgeftalt iſt der Schlußpunct einer unendlichen 
Vergangenheit der ganzen Natur, ift der Mittelpunct einer 
unendlichen Gegenwart des Univerſums ſelber, iſt der ver: 
huͤllte Anfangspunct einer unendlichen Zukunft zugleich. . 


| Pſochologiſche | Anthropologie, - 





Ob wir eine Vergoͤtterung des Menſchen lehren? Wel⸗ 
hen meint. ihr? Meint ihr denjenigen, den Gott alſo ges 
liebet, daß er feinen eingebornen Sohn für ihn hingab ? der 
berufen ift, die Herrlichkeit der göttlichen Liebe zu genießen . 
von Ewigkeit zu Ewigkeit? Denjenigen, der geboren warb 
Im Bilde Gottes, und ben Keim diefes göttlichen Urfprune 
ges nie zu vertilgen vermag, fo daß folcher. vielmehr, ges 
nährt und in fröhlichem Machöthume, die Quelle aller Ses 
ligkeit, verdrängt, verunftaltet, die Quelle aller Leiden, ja 
einer ersigen Dual wird? Iſt diefer Menfch nicht ans 
Sott-geboren? Iſt aller Welt Herrlichkeit nitht fein innes 
rer Reichthum , die ewige ‚Liebe fein herrlichſter Befig ‚der 
Himmel feine Heimat? Sa Heimat, und zwar das eigents 
Tiche, vaͤterliche Haus nennt die Andacht den Himmel, 
nicht ein Fremdes, wozu’ wir, gelangen, ſondern das Erfte, 
Urfpränglichfie, Verlorne, wozu wir zuruͤckkehren. Und 
diefer Menſch kann nicht vergoͤttert werben; benn er iſt 
aus Gott. 

Die freche Vergoͤtteruug des Menſchen iſt diejenige, 
die der menſchlichen irdiſchen Kraft, dem menſchlichen irs 
difchen Erfennen irgend . eine erloͤſende Gewalt zutraut, 
die in aller irdifchen Herrlichkeit frgend etwas anderes ers 
kennt, als Andeutungen des Göttlichen, welches sen; et⸗ 
was Anderes iſt, als Sott erkennen. 

M. 23 
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Goͤttliches erkenuen alle Meuſchen; es gehoͤrt zum 
Weſen des erſcheinenden Menſchen, ein Goͤrtliches zu erken⸗ 


men, Nicht bloß der durch die, Wiſſenſchaft Gebildete, 


durch die Sittlichkeit Gemaͤßigte, ſelbſt der voͤllig Unwiſ⸗ 
ſende, ja der Schlechte, erkennt ein Goͤttliches, indem er 
ein Allgewaltiges annehmen muß. Alle Kraft hat ihren 
Urfprung aus Gott, und ift. infofern göttlicher Art. Selbſt 
der Satan ift ein gefallener goͤttlicher Geiſt. Ob nun dass 
jenige, was wir als ein Goͤttliches, mir innerer Unendlich⸗ 
keit, erkennen, aus Gott jft, dad wird dadurch noch nicht 
entfchieden, daß wir es ald ein Goͤttliches erkennen. Milde‘ 
Nationen fürchten einen böfen Damon, der über Alles 
herrſcht; oder vielmehr in einen geheimen Buͤndniſſe mir 
ihm, erſcheint ihnen die Allgewalt ver herrſchenden Ord⸗ 
nung, als eine daͤmoniſche, finſtere Nacht, weil fie das 
Vergängliche Teil das Irdiſche, als ein: Bleibeudes feſt⸗ 
halten wollen... Wie fragenhaft und widerwärtig ihre Au⸗ 
fSauungen fich geftalten mögen, fo müflen.wir dennoch bes 
haupten, daß das Satum der Griechen, dem Innerſten 
nad), daſſelhe war. Die irdifche Kraft in ihrer höchften 
Blüte, die irdiſche Schönhelt In ihrer hödhften Vollendung, 


das irdifhe Erkennen in feiner aufgefchloffenen, unergruͤnd⸗ 


lichen Tiefe, ergreift auch ein Goͤttliches, — wer vermag 
eö zu laͤugnen ? — Uber ed. ahner feine eigene Ohnmacht ; 
eine unübermindliche Gewolt bat alles Göttliche — - Die 


Götter — ummunden — und ber Himmel feiber, aus dem 


Abgrunde geboren, nährt einen. geheimen Wurm — des Un⸗ 
perganige® in fi. 

Die Vetrachtung der Natur, behaupten Diele , führe 
unvermeidlich zu jener Vergötterung irdiſcher Kraft und 
Herrlichkeit; und ed laͤßt fich nicht laͤugnen, daß die Ras 
turwiſſenſchaft unferer Tage die Zuverficht des Ieiblichen 
Daſeyns geſteigert, ja daß die Menfchen, mit den Natur: 
träften, vertrauet, ſich mächtiger duͤnken. Iſt - aber” diefer 
Hochmuth des forſcheüden Verſtandes ein nothwendiges Ers 
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zeugniß aller Naturbetrachtung? Iſt ſie nicht eine verhuͤllte 
Offenbarung Gottes? Enthaͤlt ſie nicht die Keime der ewi⸗ 
gen Liebe, als ein verborgenes Mpſterium? | 


Daß die Quelle diefer höhern Kunde nicht aus der fis 
diſchen Betrachtung entfpringen Tann, daß diefe, in eiges 
nen Banden gefangen, ſich nicht zu rerten. ‚vermag, iſt eine 
Ueberzeugung, die da ‚am tieffien in ihrer unverhüllten 
Wahrheit erſcheint, wo es der Naturbetrachtung vergoͤnut 
ward, ihrem eigenen —2* naͤher zu treten. 


Wir wiſſen wohl, daß in demenigen, was wir bie 
jetzt In diefer Schrift zu entwicdeln wagten, Mauches irrig 
ſei. Die Beſchraͤnktheit unſerer Kenutniß, das nie ganz 
zu perbrängende: Streben, als enthüllt darzuſtellen, was 
uns noch verborgen iſt, und oberflaͤchlich eine Verbindung 
‚ anzudiehmen,, we noch eine. Trennung. auf eine tiefere Vers _ 
einigung hinweiſt, wird viele Jrrthuͤmer In einer Schrift, 
in diefem Siuue, von dieſem Umfange zuerſt gewagt, ers' 
zeugt haben und jegt, indem wir zum, Schluß ellen, übers 
wältigt und das Bewußsfeyn der maunichfaltigen Ders 
isrungen, die wohl unvermeidlich find.: Wir geben dieſes 
unumwundene Geſtaͤndniß nicht etwa, weil wir. Schonung 
fordern, oder erbitten wollen. Uns iſt die bärtefte Prüfung ' 
willtommen, ja wir wünfchten diefe, und fürchten fie nicht. 
Diefer Wunfch. entfpringt nicht. aus Stolz, nicht aus übers: 
mauͤthiger Zuyerficht, ‘welche mit dem gegebenen Gelände 
niß in ſtarkem Widerſpruche ſtehen würden. Wir find viels- 
mehr überzeugt, daß dieſe Pruͤfung manche unnerzeibliche. 
Untunde, manche unreife Behauptung, viele Spuren «des 
Fluͤchtigen und Leichtfinnigen aufdecken wird, ja, daß uns 
fere Eigentiebe ‚nicht felten ſich getroffen. fühlen, unfer. tiefe 
ſtes verborgenes Gefühl verlegt werden. wird, Uber eine 
Zuverficht haben. wir, und wagen ed, fie unverhohlen aus⸗ 
zuiprechen, eine heilige Gewißheit, die nichtä zu erſchuͤt⸗ 
tern vermag. - Welche Opfer der Selbſucht fie von and 
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fordern wird, das wiffen wir freilich nicht; denn fe iſt 
nicht von uns felber; nur das willen wir, daß jede -Prüs 
fung biefe Gewißheit erhoͤhen, dieſe Zuverſicht beſtaͤtigen 
muß. 
Sun wiederholend "wollen wir dieſes Gewiſſe darſtel⸗ 
im, ehe "wir der Schwelle der unergründlichen Zukunft, 
dem Geheimniſſe des menfchlichen Dafeyns, nahe treten. 
Die Schöpfung iſt die Offenbarung des göttlichen Wit: 
[end ; denn fie iſt die Offenbarung eines ewigen, freien Weſens, 
nicht das Product einer blinden Naturnothwendigkeit. Die⸗ 
für ewige Wille manifeſtirt ſich urſpruͤnglich an einem wi 
verfisehenden, der, aus ihm entſprungen, ſich von ihm zu 
treunen ſtrebt, den Haren unergrändlichen Frieden des ein. 
gen Gottes aber nicht zu flören vermag. Aller Wille fegt- 
eins ewige Perfon voraus. Der Schöpfer hat ſich alſo als 


cin perföntiher Gott offenbart, und audy ver böfe Geiſt iſt 


nicht eia bloßer Gedanke, keine leere Negation, vielmehr 
das Senn des Nichtſeyns, das, was in der Trennung von 
Ger fſchaffen will, und eben daher genoͤthigt wid, feinen 
Willen zu offenbaren. Die Natur hat eine Geſchichte, hat 
eine ebendige Etwickelung, zeigt eine Fuͤhrung, ein Schick⸗ 
ſal, weiches mur moͤglich iſt, wo Kampf und Sieg ſtatt 
fadet, wo ringende Kräfte ein noch zweifelhaftes Heil ſu⸗ 
chen. Spuren von dieſem Kampf zeigt die ganze Schoͤ⸗ 
pfung von Anbeginn am Aber ver Sieg iſt gewiß. Er 
if vu, dab wahrhaft- Selemve: in allen Dingen, und iſt 
wicht Ya zugleich, damit er fich offenbare, enthuͤlle. Das 
Ueberwiegende der Selbſucht in der Natur iſt das Geſetz, 
. daR. Umebändertiche Inden Natur, wie in Der Seele. 
' Die Schöpfung, als die Offenbarung eines ewigen Wil⸗ 
leus, RE ein: Unendliches, und zwar als unehdliche Mans 
nichfaltigkeit der Formen (des Eigenthuͤmlichen ‚des Bes. 
fordrw), ald ein Unendliches den Formen des Dafeyns 
— gegenüber (des Formloſen, Allgemeinen), ald ein Unends 
— in einer jeden som. Alles, was and Gott erfchafr 


4 





j 357 





A 


fen ward, war daher uefpränglich frei; und biefe verhuͤlite 
Freiheit , die als eigner Wille des Geſchoͤpfs ſich offenbart, 
aſt das Bildende, ver verborgene Reiz der Eutwickelung, 
dad. Geſchichtliche in der Natur. - 
Der aus Gott von Ewigkeit her Geborene, der Sohn 
“Gottes, iſt felber Gott, kein Gefchöpf, fondern die Liebe 
Gottes, ewig vom Anfange an, welcher bei. Gött war, . 
das. Wort‘, durch welches Alles geworden iſt. „Dusch ihn 
wird der Eigenwille des Gefchöpfs, ald Eins mit dem ewi⸗ 
gen Willen gelegt, er iſt dad Einigende in aller Sonde 
rung, das erlöfende Princip. Was nicht durch den Cohp . 
mit dem: Vater auf eine ewige Weife’. vereinigt. wird, ug 
terliegt dem Geſetze Gotted, feiner Macht. Die Natur If 
jene unergruͤndliche, allgewaltige Offenbarung der Markt 
Gottes, der den widerfirebenden Geift überwand, bie Staͤtze 
feines. ewigen Willens, ald Gele, welches den bölen Geiſt 
gefeflelt Halt, daß er in ewiger Quaal ſich windet unter 
einen: ewigen Gelee. Daher ift in ihr Grauen und Herr⸗ 
lichkeit gepaart. Dieſes Geſetz if da6 Map, die Ord⸗ 
nung, Zahl und das Verbältuiß in allen Dingen, das nid 
in und mit der Sonderung liebevoll Bereinigende , vielmeht 
Krennende in allen Dingen. . Durch die Treanung wird 
das Seiende In feiner reinen Unendlichkeit ald Raum, von 
dem Werbenden in feiner reinen. Unendlichkeit ald Zeit ge 
ſchieden, aber ebendadurch gezwungen, dem ewigen Geſetz 
nuterworfen, welches ſich als unabänderliche Ordnung bed 
Univerfumd, als unerfchätterliches Verhaͤltniß aller Dinge 
untereinander, in der Aſtronomie, in der mechauiſchen Nas 
turwiſſenſchaft, kund gibt. So iſt die Maſſe, als folche, 
das rein Verſchloſſene, der Liebe, dem Gemuͤthe Entfrem⸗ 
dete, dem Geſetz ſchlechthin Unterworfene. 

In uns aber tritt dieſes ewige Geſetz als Mathema⸗ 
tiE hervor. Sie iſt die reine Wiſſenſchaft der Verhaͤltniſſe 
der Zeit und des Raums. Inſofern ſie dieſes iſt, erlenut 

ſie nichts Eigenthuͤmliches. Uber dennoch iſt fie ſelbſt ein 
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ſolches. Sie iſt mit der Unendlichkeit der Zahlen und Fl⸗ 
guren gegeben. Ohne die Anfchauung der) Zeit und des 
Raumes wäre fie nicht. möglich, und die reine Phoronomie 
( Bewegungslehre) geht, wie die Algebra, ven entgegen= 
geſetzten Bewegungen ‚.ald reinen Größen, aus, Diele Eis 


genthuͤmlichkeit der Mathematik ift ed, die Kant ihre em⸗ 


pirifche Realität nennen muß, weil er ben Raum und bie 
Zeit nur als eine empirifch, für die menſchliche Auſchauung 
gegebene unüberwindliche Form betrachte. Wären aber 
Raum und Zeit nur empirifche Formen, dann würde die 
ganze Mathematik auch nur eine empirifche Realität haben 
und, wenn diefe auch für uns eine unumftößliche Gewiß⸗ 
beit bätte, "dennoch nur eine bloße Erfheinung genannt 
werben koͤnnen; fie würde fo.weitig, inie irgend eine Erz 
fahrung, etwas An fi) ausfprechen. Aber Raum und Zeit 
find nur für ben reflectirenden (trennenden) Verftand For⸗ 
men der. Sinnlichkeit. Diefelbe Reflexion, bie Raum und 


- Zeit von bem Leben trennt ( trennt fie auch) von einander; 
a 


im Leben find fie. in ihrer zanzen Unendlichkeit Eins, und 
die Einheit iſt die Ewigkeit, bie Innere Wurzel aller Sinn⸗ 
lichkeit. Und ſo iſt die Mathemarit nicht bloß das Geſetz 


eines reflectirenden Verſtandes, ſondern auch Gele des 


allgemeinen Lebens; fie enthält für den Verſtand, wie für 


s 


die Dinge, die Strenge und unabanderliche Härte der Des 
siehungen, bie allenthaiben da erfcheint, wo die Seele, wie 
bie Dinge, das Unendliche außer fich geworfen hat; und 
die Freude aus der Ergründung dieſer Strenge entſteht eben, 
weil ihre .Unveränberlichfeit, bad Unendliche, welches dem 


" Einfelen fremde zu feyn ſcheint, in daſſelbe hineingeblidet 


wird, in der Geometrie die Unendlichkeit der Zeit, in der 


Phoronpmie (die aufcheinende Arithmetik) die Unendlichkeit 
des Raumes, Jene bewundernswuͤrdige Mathematik der 


Natur, die nicht fuͤr die Sinne (denn unmittelbar durch 


die Sinne wird fie nicht entdeckt), ſondern mit den Sins 


nen, dad gleich Unabaͤnderliche und in ſich Gewiſſe in der 
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Natur, wie in und, anddruͤckt, enthuͤllt uns das ewige 
Geſetz, welches alles ſich Trennende uͤberwindet. Daher 
tritt dieſe geheime Ordnung "in der Entwickelungsgeſchichte 
der Erde immer herrlicher hervor, je mehr das Leben ſich 
entfaltet, und was dem trennenden Damon eine ewige Quaal 
iſt, das iſt dem ſtreug forfchenden eine ewige Quelle des 
frendigen Erkenneus. Wie tief jene Mathematik der Nas 
tur hineinragt in alle von dem Leben getrennte Cigenthüms 
lichkeit, die, eben weil fie auf da6 ganze. Leben, als ein 
Einzeles, bezogen wird, dem Geſetz unterliegt, das ents 
huͤllt fich immer mehr durch die bewunderungswürdige ſte⸗ 
reometriſche Regelmäßigkeit der Kryfialle, wie durch die ges 
peime Arithmetik der chemifchen Proportionenlehre. her - 
nicht bloß die Mathematik ſelber, als Naturthat, hat ets 
was tief Eigenchümliches, fondern auch als menfchliche 
That, und die Prodnetivitär der mathematifchen Geſetze 
erſcheint in der Geſchichte eben ſo wohl, als in der Natur, 
als. Erzeugniß einer eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit der bil⸗ 
denden Natur. Die Mathematik laͤßt ſich erlernen, und 
bis zu welcher Fertigkeit ein jeder Menfch es in dieſer Rück 
fiht dringen kann, wollen wir nicht zu Beftimmen wagen; 
aber mathematiſche Erfinder, die eigentlichen Genien ver 
Wilfenihaft, Newton, La Plage, Gauß find Naturs 
erzeugniffe,, wie die Dichter, oder Kuͤnſtler. 

. Die Geſchichte waltet da, wo Willkür herrſcht. Ohne 
Willkuͤr ift eine Gefchichte unmöglich, fie offenbart ven 
Kampf der erlöfenden Liebe, die dad Gefonderte durch 
ewige Einheit beftätigen will, mit der Selbfucht, die Jeg⸗ 
liches vereingeln will, daß es für ſich ſei, dem göttlichen 
Leben gegenüber. oe . 

Der Geift ift die Einheit des ewigen Geſetzes und der 


Liebe, ausgehend vom Mater, deflen Eräftiger Mille ih 


darſtellt durch das ſtrenge Gefe, und vom Sohne, deſſen 
ewige Liebe ſich darſtellt durch fortdaurende Exlöfung, die 
Betätigung des Geſetzes durch die Liebe, gleich ewig, wah⸗ 
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rer Gott, wie Vater und Sohn, Die verhuͤllte erlöfende 
Liebe Bricht in der Natur hervor,, und daB Leben erfcheint als 
ber weißagende Geiſt, die Einheit des Geſetzes und der 
Liebe verkuͤndigend. Daher iſt die Gefchichte der Erde ein 
Kampf der verfchlofienen, dem Gefee des allmächtigen Bas 
terd unterworfenen Mafle mir dem keimenden Leben, eine 
fortfchreitende vorbildliche Gonderung des Boͤſen unb Guns 
ten, in welchem jenes dem firengen Gelee bingegeben 
wird, indem dieſes fiegreich durch das Geſetz felber beſtaͤ⸗ 
tigt wird, und die gegenwärtige organiſche Epoche der Erbe, 
indem ſie die Tiefe des hoͤchſtens Lebens enthuͤllte, und den 
boͤſen Geiſt gebunden haͤlt in dem Abgrunde des ewigen 
Willens, iſt ein Vorbild des juͤngſten Tages. 

Betrachten wir nun die Stufen der Entwidelung, und 
die Formen derfelben, fo finden wir als die erfte Stufe der 
daͤmmernden Erlöfung jene blühende Welt der Begetation, 
in welcher -die harte Beziehung äußerer Verhältniffe zers 
ſchmilzt in der flillen fortvaurenden Wiederholung der ers 
zeugenden Kraft, die Erwelchung des ftarren Sinnet, wäh: 
send die. Maſſe, dem Geſetz unterworfen, aufbläht in ihrer 
kalten, flarren Herrlichkeit. Es gibt Leinen. Uebergang 
vom Todten zum Lebendigen. Warum ſchaudern wir vor 
allen Verſuchen zuruͤck, die aus der bloßen Maſſe und ih⸗ 
ren Verhaͤltniſſen das Sehen begreifen wollen, daß ſie uns 
frevelhaft duͤnken? Was iſt das fuͤr ein geheimes , feltfas 
mes Grauen, weldyed und ergreift, ald würde etwas, bem 
Heiligften in und, unferm eigentlichen Helle nahe Ver⸗ 
wandted, durch freche Berührung töbtend verlegt? Es 
iſt das tiefe Gefühl, daß hier dad Myſterium des wahren - 
Hells verhüllt, weißagend angedeutet wird, Die Vegeta⸗ 
tion verfeht und in eine fremde Welt, die der Maſſe ewig 
verborgen ift, fie verfegt und in den Uranfang der Schoͤ⸗ 
pfung. Sie vernichtet,. inſofern fie Leben ift, die Zeit. 
Wir willen, daß fie. das Ordnende der Elemente iſt, ‚daß 
fie nad ihrem Mittelpuncte des enthällten Lebens alle 
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äußere Besiehungen hindrängt, daß das vegetatlve Leben 
auch ein allgemeines Leben aller Eieniente iſt. Es wäre. 
nicht möglich, wenn wicht, wie in einer Ruͤckſicht das Eles 
menrare in der Vegetation, fo in einer andern Ruͤckſicht 
dad Vegetative in den Elementen innerlich herrfchte. Der, 
Pflanze gegenüber bildet fid) dad bewegliche Inſect, jene 
als das venöfe, diefes als das arterielle Syſtem, jene als 
Verdauung , dieſes als Refpiration, und das univerfelle Les 
ben ift noch die allgemeine Geſtalt diefes Thleres. In den 
“ Elementen ift daher ein Thieriſches, wie ein Vegetatives; 
es ift aber verhüllt, und kann -in ihnen micht erfanut wers 
den, wie das hier in der Pflanze verhält iſt. Nicht die 
Elemente vermögen dad Leben hervorzurufen, für ſich find 
fie gerettet, dem Geſetz preiögegeben , welches jede elemens 
- are Sonderung dem Ganzen zwingend. unterwirft. Es iſt 
die erlöfende Liebe, die in Ihnen thatig werden muß, eine 
neue Schöpfung, die den flarren Einn bricht, und welche, 
indem fie fich offenbart, auch die Elemente belebt, fo daß 
das wahre innere Liche in ihnen nicht das Geſetz, fondern 
das Leben iſt. Diefed große Thier mit feinen bunten Bluͤ⸗ 
ten und fein bewegliches, mannichfaltig geftaltetes Herz, 
wacht und ſchlaͤft in Sommer und Winter, und feine Pulds 
fhlöge tregen als vegetative und thierifche Entwicelung 
berpor. Aber die Entwidelung wirb in der Vollendung 
vernichtet; denn felbfüchtige Sehnfucht bat ſich der Pflanze, 
felbfüchtige Begierde in dem Juſect geftalter. Denken wir 
und die Pflanze ald ein in der eigenen Freiheit ſich Bils 
dendes, dann geht ihr felbfüchtiges Streben dahin, das 
Thieriſche zu verfchlingen , und felbft jetzt aͤußert Die, Ve⸗ 
getation, in ihrer heißeften Glut, in den tropifchen" Ges 
genden, die Gewalt über die Menfchen, und wirkt, mie ein 
darkotiſches Gift, das jede Lebendige Kraft laͤhmt, und die freie 
thierifche Thaͤtigkeit in fchlummernde Kraftloſigkeit verſenkt. 
Aber das firenge Geſetz hat die Pflanze der Zeit unterwor, 
fen. Mir kindlicher Unſchuld keimt fte im Srühling hervor, 
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und jede flille Sehnſucht rege ſich mit ihr. Die Gfut des 
Sommers verwandelt die Sehnfucht im ein unmapiged Vers 
fangen, und wo fie es vermag, will fie die Bline vers 
ſchlingen, in wuchernden Blaͤtterwuchs ſich ergießen. ı Ja 
felbft in der Blüte niftet der Wurm des unendlichen Stres 
bens, die Frucht zu verdrängen. Uber das Gele zwingt 


es, daß ed fich beugen muß. Da erwacht bie Reue, und 


es verweltt, begraben, mir dem Keim eines neuen Fruͤh⸗ 
lings. Daher verfpricyt der Frühling mehr, als der Herbſt 
teiftet; daher die freudige Trauer des Verwelkens, entwils 
kelt durch Opfer, getragen von Hoffnung. Aber ewig kehrt 
der Mechfel wieder; denn das Gefe der Zeit hat die Pflanze 
. ergriffen. | Ä oo, 

So will bad Inſect, in ſteter Begier gefeſſelt, die 
Pflanze zerſtoͤren, und immer brennender wird der Kampf, 
und immer heftiger der Widerſtreit, bis auch das Inſect 


yon der Pflanze abgewandt, wie diefe von ihm, mit ihr 


verfintt in das allgemeine Thier, um aus dieſem fich wies 
derzugeſtalten. | | 
Was In deh Pflanzen und in Yufecten getrennt, daher 
dem Geſetz unterworfen, fi) darftellt, das fucht fich Durch 
höhere Thiere, die Pflanze, ald venoͤſes Syſtem dem Ju⸗ 
fect, dieſes als arterielles Syſtem der Pflanze zugewandt, 
und dad allgemeine Thier Hat in der Entwidelung der 
Sinne eine innere Offenbarung ‚gefunden. Go bilder fich 
Herz und Gehirn einander gegenüber, die zweite Stufe der 
verhüllten weißngendan Liebe. Aber fo wenig, wie das Les 
ben der Pflanze aus dem ber Elemente, fo wenig kann 
das Leben der höhern Thiere aus dem ber Pflanzen und 
Inſecten begriffen werben. Eine neue Welt thut fi) aber 
auf, eine Geburt aus der Urtiefe ber Schöpfung, die als 


tein zu verföhnen vermag, was ſich feindfelig entgegenfteht, 


Doch guch diefe Stufe ift von dem trennenden Boͤſen 
ergriffen; die thierifche Begierde, die Herrſchaft der thie⸗ 


> 
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riſchen Sinne berhüut fuͤr das Leben die Weit Zußertic, 
und die daͤmmernde Perſoͤnlichkeit innerlich, verfenkt beide 
Welten in die deftiimmte Unendlichkeit der Gattung, daß 

anch bier das Leben dem Gefeß unterliegt, der Trieb durch 


den Inſtinct firirt wird. 


Enndlich iſt die dritte Stufe die der hervortretenden u 
Perſoͤnlichkeit. Iſt ein Uebergang vom Thiere zum Mens 
fhen nicht ebenſo, empörend, wie ein :Mebergang vom 
Tode zum Leben? Kann der Menfch aus dem Thier ers 
Härt werden? Liegen die Elemente des mienfchlichen Dafeyns 
nicht, von einander Ben ‚, dem Gefeg preisgegeben in 
den Thieren, wie die. Elemente der Vegetation in der. anors 
ganiſchen Natur? Iſt nicht eine neue Schoͤpfung, eine ur⸗ 
anfängliche Geburt, außer aller Zeit mit dem Menſchen ers 
Schienen, ald er im Bilde Gottes erfchaffen ward? Wohl 
muß das Auge, welches dad Univerfum ſchauet, dag Ohr, . 
welches das Göttliche vernimmt, daͤmmernd fchlummern in 
den thierifchen Sinnen; aber fie fönnen nid hervortre⸗ 
ten, ein ewiges Geſetz hat ſie in die Gattung verſenkt, 
welche nur für die perföntiche Seele waͤhrhaft iſt, wie die 
ganze Natur, 


Und nun die menfchliche, irdiſche Perſon , iſt ſt ie mit 
dem Geſetze perſoͤhnt? Iſt die Begierde in ihr erloſchen? 
Vermag fie Gott zu ſchauen? Schlumniert nicht die ewige 
Perſoͤnlichkeit in jihr, ‚wie die Pflanze. und das Inſect in 
ben Elementen, wie die thierifchen Sinne in dem allgemeis | 
nen Gefühle, wie die höheren Sinne in ber thterifchen 


| Begier? 7? 


Hier tritt das Grauen, wenn der Menſch ſein hoͤberes 
Daſeyn begreifen will aus ſeinem irdiſchen, welches uns auf 
der erſten Schwelle des Lebens ſchon ergriff, in ſeiner ſchau⸗ 
derhafteſten Bedeutung hervor; hier iſt die Perſon, in wel: 
cher‘ die felbfüchtige Kraft mit aller Macht. der verborgenen 
Hölle fi zufemmendrängt, hier bie Pflanze, die das vers- 
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borgene höhere Leben nicht. der Zeit opfern, fondern aus 


ſich eutfalten foll, fich Hingebenn dem Tode, um ewiges 
Leben zu gewinnen. Und dieſes Leben. entwidelt fich nicht 


aus dem beiländigen Tode des Irdifchen Daſeyns. Es iſt 


eine neue Welt, eine neue Schöpfung in uns, die berrlichfte 
Offenbarung der ewigen Liche, die Vereinigung mit dem 
Sohne Gottes, ald dem Heiland aller Menfchen, das Vers 
gehen in tiefer Neue, welche Alles, was aus der fichtbas 
ren Natur, und aus dem leiblichen Dafeyn iſt, dem Ge⸗ 
fee freimilig opfert, und fo das Gele. beftätigt durch j 
bie Liebe. Dadurch, daß wir dem Gefeße huldigen, vie 


Selbſucht in den ewigen. Willen verfenken, werben wir frei, 


Nicht als ſolche, die ſchwankend zwifchen Gutem und Bö- 
ſem willkuͤrlich wählen, vielmehr als folche, die, allen eis 
genen Willen opfernd, den eigenften finden. In diefem iſt 
unfere wahre Sreiheit; unfere, fagen wir, ‚und dennoch 
nicht unfere ; wer da will, iſt der Helland in uns, iſt die 
ewige Liebe, die allen Eigenwillen toͤdtet. In Nichts, was 


irdiſch wahrgenommen, in Nichts, was irdiſch vernommen 


N 


wird, kann die wahre Befreiung. liegen; benn alle Geſtalt 
vergeht und alle Toͤne verbalen, und das Wort, was aus 
der Irdifchen Seele’ erklingt, ift felbft dem Gele unterwors 
fen. Nur der Sohn erſchien, die vollendete Erlöfung der 
Schöpfung, ver verföhnende Mittelpunct der Gefchichte, 
wie ber irdiſche Menſch der verfühnende Mittelpunet der 
Natur. Syn ‚ber innigen Bereinigung mit ihm bat allen 
alles Erkennen feine Bedeutung, alle Sittlichkeit ihren le⸗ 
bendigften Werth, alle Schönheit ihren hoͤhern Sinn, tritt 
all⸗n die Urgeftalt Im ihrer Reinheit hervor, das Herz als 
erlöjter Abgrund, bie Stätte der Liebe, dad verflärte Ans 
tlitz als der enthüllte Himmel, dad innere Licht, das We 
fen der Seel, die Seligkeit. , 

Sie iſt verhüllt in das irdifche Lehen, fe tann nicht 


erſcheinen; denn alles Erſcheinende iſt dem Geſetz unters 


worfen; aber dennoch iſt fie das einzig Geſtaltende, das 
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‚einzig wahre km und Wiſſen, fie allein erzeugt Friede 


und Vereinigung, ordnet die Staaten, iſt maͤchtig, und. 
unterwirft alles Boͤſe in uns und um und dem zwingenden 
Geſetz, und enthält die Weißagung eined neuen Himmels 
und einer neuen: Erde, in welcher der göttliche Friede 
herrſcht. Diefe werden entfiehen, wenn alle Sünde, alles 
Böfe getsenn® if von dem Guten und gebunden durch das 


Geſetz, wie die verfchloffene Waffe durch den Triumph des. 


Lebens, als der Menfch geboren ward. 


Das menfhlide Geſchlecht. | 
Wir wolleh mit“ einem allgemeinen Ueberblicke das 
ganze menſchliche Geſchlecht uͤberſchauen, wie es auf der 
‚Erde lebt und fich geſtaltet, ſich bildet und verbildet, ges 
fangen, der Erfcheinung nad), von einer maͤchtigen Natur, 
ergriffen von dem allgemeinen Leben, — nie vergeffend, doß 


es eden fo ſeicht, ja aldern ift, wie frevelhaft, ven Mens . 


ſchen ats bloß Leiblichen zu betrachten. 


Der Menſch iſt über die ganze Erde angedreitet, Ren 
Tebendiged Geſchoͤpf einer Gattung kann ſich in diefer Ruͤck⸗ 


ſicht mit den Menſchen Hergleichen. Keine Gegend. der Erde 
ift gany von Menfchen enrblößt, Er durchzieht die wildes 
ſten Wüften der brennenden Zonen, er bewohnt die erflarr- 
ten Gegenden des höchften Nordens. Kein Iebendiges Ges 
ſchoͤpf vermag in fo verfchledener Temperatur zu leben. 
Wo die Thiere beulend der grimmigften Kälte entflichen, 
oder unterliegen, kann er leben, und die größte Hiße kann 
er vertragen. Man nennt ed einen Vorzug. Aber, wie 
theder wird er erfauft? Im Norden ſchrumpft der Menſch 
nit der Vegetation zufammen, eine traurige Mißgeftalr. 
Alle geiftige Fähigkeit erſtirbt, wie die Lebendige Thaͤtigkeit 
der Natur, und innerlich erſtarrt, wie die Weit, die ihn 
umgibt, iſt er von amilchen Beduͤrfniſſen unterjocht. Die 
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But der tropifchen Laͤuder ruft eine ‘andere Mißgeftalt herz 
vor, die Vegetation erzeugt fich gegenüber, wie in den Ele⸗ 
menten, glühende Begierden, oder wiegt den Menfchen in 
daͤmmernde Träume eines laͤſſigen Lebens ein. .. 

' ‚Meberfchauen ‚wis das :gnnge .menfchliche Geſchlecht, 
wie es die. Erde bewohnt, — wie kleiu iſt der Kreis, ins 
nerhalb welches die ‚höhere geiftige Bildung, die. fortjchreis 

. tende ‚geiftige Entwickelung fich zeige? Wie raͤthſelhaft, daß 
fie ganz verſchwunden iſt, wo fie vormals allgewaltig herrſch⸗ 
te? Zwar der Kreis har fih Im Zortgange der Zeiten er- 
‚weitert. Bedeutend enger war der Kreid ber eigentlich ges 
ſchichtlichen Völker in der alten Zeit, als die Bewohner eis 
ned unbedeutenden Erbftriche fi) ald den Mittelpunet der 

Geſchichte, alle übrigen, nicht ganz mit Unrecht, ald Bars 
baren betrachteten. Derenge Kreis der Griechen ward. durch 
die Herrichaft der Römer bedeutend erweiters, und es iſt, 
als wollte fie fich nmermeplich nach allen Nichtungen aus⸗ 
breiten in unfern Tagen. Uber dennoch, welche große Uns 

zahl: nom Völkern and, Stämmen ſchlummern noch 3. welche 
tiefe Nacht ruht auf der größeren Mehrheit des Geſchlechts? 
und. welshe unermeßliche Menge. ift in der Folge von Jahr⸗ 
taufenden, in kuͤmmerlicher Dürftigfeit geboren, ‚ohne ir⸗ 
gend eine, geiflige Auregung erwachfen, ſtumpfſinnig ver: 
ſchloſſen für alle Erinnerung, einer beffern Zukunft, leiblich 
verunſtaltet, fittlich tobt, oder ärger als tobt ‚gequält von 
unruhigen Träumen, geaͤngſtet durch finflere Dämonen, bie 
fie droheng umgaben, "und geftorben ohne eine andere Abs 
nung, ‚al& daß die firenge Natur, die fie gebar, die fie 
gefangen hielt, fie nun wieder. verſchlinge? 

Sollen wir die Augen zuſchließen vor dieſer Haͤrte der 
Natur? Iſt fie weniger. da, wenn wir fie uns verbergen ? 
und trier fie nicht eben für das edelſte Gefühl, welches 

dad Schickſal des Geſchlechts als ein eigened Tragen 
möchte, mit der größten Härte hervor? Sind wir getroͤ⸗ 
fiet, wenn-wir ſeicht und oberflaͤchlich gezeigt haben, wie 
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der hoͤchſte, eiſige Norden wie die Pflanzen‘, fo De menſche 
liche Geſtalt, und die’ Gefühle und jede geiſtige Faͤhigken 
zufammenfchrumpft; wenn wir erklärt haben, wie die Hitze 
den Mund faft zur thieriſchen Schnauze verlängert, die‘ 
. Schenkel und Arme, wie bei den Thieren, austrodnet, dte 
Haare zur Wolle fräufelt und den Kohlenſioff in das mal⸗ 
pighiſche Netz abſetzt? 

Und wenn wir es nur begreifen , nur ſo erklaͤren koͤn⸗ 
ten! Aber es gibt Geſchlechter, die von dieſer Gewalt des 
Klimas auf immer befreiet ſind. Der Europaͤer wird nie 
ein Neger, der Mauritaner lebte ſeit Herodots Zeiten: 
‘ In den drennenden Wüften, ohne daß dad Klima die Miß⸗ 
geftatt zu erzeugen vermochte. Es gibt andere, bie diefer 
Gewalt auf immer unterliegen. Es iſt eutſchieden, daß 
die empiriſche Naturwiſſenſchaft genoͤthigt iſt, mehre menſch⸗ 
liche Staͤmme anzunehmen, die eine urfpränglicje Grund⸗ 
verſchiedenheit des Geſchlechts. Alle geſchichtliche Eutwichke⸗ 
lung — die mit Bewußtſeyn zuruͤckgehende Erinnerung des 
Geſchlechts — trifft dieſe Urverſchiedenheit als ihr Fun⸗ 
dament. Sie gehoͤrt nicht zu den Verwandlungen, deren 
Arſache wir durch Wahrnehmung zu verfolgen im Staude 
find. Eben das Unveraͤnderliche bildet die ſogenannten Ra⸗ 
gen. Nur das Geheimniß der Begattung, dad innerſte 
Weſen der Organiſation, vermag die einmal fixirte Form 


zu uͤberwaͤltigen und Mittelgattungen zu erzeugen. Was >. 


auf eine andere Weife, durch dußere Einflüffe des Klimas, 
durch veränderte Lebensart, eine Veränderung der Form 
hervorruft, eine elumal bdafeiende abweichen laͤßt, heißt 
Schlag, Barierät, nicht Race. Die Nacen koͤnnen 
ſich alfo allerdings verdudern; aber das Eigenthuͤmliche der- 
Rasen kann anders, ald durch Mittelzeugungen, nie aufs 
gehoben werden. Einzele hervörftechende eigenthümliche 
Merkmale koͤnnen durch Verſetzung in ein anderes Klima 
ſich verwifchen, wie der Kaufafier,; als berumftrelfender 
Mauritanier, uicht allein ſchwaͤrzlich wird, ſondern auch in 
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feiner Bildung manches Abweichende, was vielleicht auf 
Negerbildung deutet, annehmen kann. Uber ber Sprung 
von ihm bis zum Neger bleibt, der Unterfchied iſt für jede 
wahrnehmbare Zeit firirt. Neger und Manritanier können, 
nach einer Erfahrung vom Jahrtauſenden, nie in einander 
übergehen. Wir können, dem Sprichwort zum ‘Trage, den 
Neger durch Chlorine bleichen; Kraukheit, monftröfe Bil⸗ 
dung, wie bei den Albinos, vermag daſſelde, vermag mehr. 
Aber ver gebleichte Neger iſt kein Kaulafier. Dieſes alles 
iſt ausgemachte Thatſache. Und was von einer Race gilt, 
das yile von allen. Nun enrfteht die Frage: wie find vie 
Raçen entfianden? Den Wunfch, mit der religiöfen Webers 
lieferung übereinzaftimmen, weiſen wir, ald ächte Naturfors 
ſcher, ab. Bir beurtheiten nur gegebene Thatfachen. 

Ein nothwendiger Begriff tritt uns hier entgegen, — 
der der Gattung überhaupt. Kant war der erſte, der die 
Einheit det zeugenden Kraft als das Beftimmende für die 
Einheit der Gattung mit Klarheit und Strenge hervorhob. 
Diefe verbindet eine beſtimmmte Zorm thierifcher Bildung 
durch die Zeugung zur Innern organifchen Einheit, Vernich⸗ 
teten wir diefen Begriff, ‚dann würde die ganze organifche 
Welt in ein Chaos zerfließen; er begründet, erhält, er- 

leuchtet alles Leben, wie ein fichered Zundament, als ein 
Ariom organifcher Auſchauung überhaupt. Diefe Einheit 
entdecken wir nun eben in der zeugenden Kraft, bie, unab- 
- Hängig von jeder Veränderung der Form, einer jeden Bil: 
dung auf die nämliche Weile zulömmt, und fie wirb durch 
die angenommene urfprüngliche Vielheit des Geſchlechts ver⸗ 
nichtet. So behaupten diejenigen Natarforfcher, welche die 
urfprüngliche Einheit des menfchlichen Geſchlechts verthei⸗ 
digen wollen. Wir geben alles zu, nur nicht den Schluß. 
Der Gattungsbegriff, auf obige Weife firirt, iſt allerdings 
dad Orduende für, eine Anfchauung des organifchen Lebens, 
das Prineip, durch welches die erfcheinende Organiſation 
innerhalb einer beftimmten Graͤnze, einer befiehenden Form, 
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in eine Einheit verſchmilzt. Aber nur inſofern ſie da iſt. 
Darauf beruht ja eben der organiſche Zauber der Gattung, 
daß ſie uns in einen lebendigen Kreis hineinbannt, aus 
welchem wir nie heraustreten Finnen; daß die erſcheinende 
Organiſation zwar wird, aber in ihrem Werden ſich ſelbſt, 
dem Weſen nach vorausſetzt; daß fie nur wird, inſofern 
ſie ſchon iſt, wodurch das Myſterium des Ewigen in der 
Zeit ſelbſt bervorzubrechen ſcheint. Uber hier iſt die Rede 
. von der Production des Gefhlechts, nicht von einer 
Production durch das Geſchlecht. — Wie? oder find 
beide Probleme dieſelben? Kam, was fuͤr den einen Fall, 
‚für die: eine Production gilt, ſofort, ohne! irgend einen 
uebergang/ oder Vewmittelnng⸗ auf die andere Abergeimas 
‘gen werden ? Offenbar nicht. 

Die Entwickclungsgeſchichte der Erde zeigt auf eine 


entſchiedene Weiſe, daß der Menſch erſt in der letzten 


Epoche der allgemeinen Bildung hervortrat: ſie zeigt im 
fruͤhern Epochen Verhaͤltniſſe der Productionskraft der Erde, 
welche die Moͤglichkeit eines menſchlichen Daſeyns ausſchloſ⸗ 
fen. Alſo ift der Menſch entſtanden. Mag das Mäth: 
fel feiner Entftehung .ewig verborgen bleiben, fo viel ift 


"dennoch Far, die zeugende Kraft Fonnte fich nicht in einer 
Form darſtellen, die noch nicht da war. Die: görttiche, 


ſchoͤpferiſche Kraft verbarg ſich in die Erde. Wir verſetzen 
und alſo in eine Zeit, im welcher die Natur iin Ganzen 
‚jenen, Punct der höchften Begeiſterung ihrer Productisnen 
erreicht hatte, Einige' behaupten num, es fei der Natur 
diefe ihre höchfte That nur in einer vor allen andern bes 
günftigten Region gelungen, während alle Andere in einer 
niedrigeru Thaͤtigkeit zuruͤckgedraͤngt waren. | 
. Aber, mit welchem Grunde? Pflanzen nnd Thiere 

ſi ad. klimatiſch vertheilt. Iſt nicht daffelbe mir den Mens 
fhen der Fall? Gebirge, Luft, Wafler, Erde, anlmalis 
ſche und vegetative Schoͤpfungen weben ſich zu einem großen 
Ganzen zuſammen, und ‚eine elgenthaͤnniche Einheit ver⸗ 
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bindet :alle die mannichfaltigen Nichtungen für denjenigen, 
der jenen Lebendigen Sinn. für dad Eigenthümliche hat, der 
"den wahren Naturforfcher ausmacht. Mitsen in der Ges 
‚walt der ihn’ umgebenden Natur ſteht der Menſch da. 
Gehört er ihr weniger zu? ie die Thiere, bat der Menſch 
ein eigenthümliches Dafeyn, ein eigenthümliches Leben in 
den verfchiedenen Gegenden. Wie könnt ihr aus der Ieben- 
digen Witte ver übrigen Gefchöpfe ihn berausreißen? aus 
der Mitte der: Gegend, der er, ber Buſchhottentotte z. B., 
der Esquimo, oder welchen wilden Stamm ihr ſonſt wollt, 
mit: allen feinen Sinnen,, allen feinen Begierden zugehört ? 
‚ohne welche er eben fo wenig in feiner. Eigenthümlichkeit 
gedacht werben fann, wie irgend eineö der genannten Thiere ? 
‚Wie koͤnnt ihr ihn als einen Sremdling betrachten, da nichts 
‚ Sremdes an ihm zu entdecken iſt, weder ‚in feiner Teiblichen 
Form, noch in ſeinem geiſtigen Leben? da jeder Gedanke 
ſeiner Seele, jeder Wunſch, jede Hoffnung der Gegend ein⸗ 
gebildet iſt, ja klaͤrer noch, moͤchten wir behaupten, als 
felbſt bei den Thieren? Hat irgend ein Thier feine ur⸗ 
forünglich ihm angewiefene Heimat eben bier mehr ats er? 
- Mo die entfernteften Gegenden eine Elimatifche Yehnlichkeit 
‚zeigen, da treten bie nämlichen lebendigen Formen oft her 
‚sor: wie wir Gebirgäpflanzen in den nördlichen Gegenden 
wiederfinden. So weit ging die Thorheit noch nicht, daß 
man Pflanzenwanderungen von den favoyifchen Alpen nach 
‚Schweden und Normegen annahm, um dieſe Erfcheinung 
zu erklaͤren. An der Spitze von Südamerika finden wir 
die Geehunde wieder ‚ wie in Grönland; aber auch der 
Esquimo tritt und ald Peſcheraͤh entgegen. Und in wels 
che Ungereimtheit die Annahme einer Abſtammung dieſer 
‚Race von der nördlichen und nothmendig verflechten muß, 
wird die fortgefeßte Unterfuchung zelgen 
Es gibt Naturforfcher, unter diefen ſelbſt ben trefflichen 
Blumenbach, die ſich auf die große Veränderung mans 
J cher Saͤugthiere bei der Verſetzung in ein anderes Klima 
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berufen. Er führt z. B. die monſtroͤſen Bildungen und 
Ausartungen der Schweine an. Aber die wirkllch wahrs 
nehmbare Beweglichkeit und Veraͤnderlichkeit der Formen 
zeigt ja hier eine ganz andere Thatſache, die von den vor⸗ 
liegenden eben in dem Hauptpuncte abweicht. Beruft 


"man ſich auf die Hunderagen, fo ſtellt inan ein voͤllig un⸗ 


aufgeloͤſtes Mäthfel auf, um ein anderes zu loͤſen, wobe 
wir wenig Klares und wirklich Brauchbares gewinnen dürfs 
ten. Denn eben bie Hunderagen beweifen, daß keineswe⸗ 


ges das Klima die Verſchiedenheit der Nasen Beftimmen 


Tann. Man ſoll doch verſuchen, aus einem Flimatifchen 
Einfluffe die wunderfame Beharrlichkeit det abweichenden 
Magen dieſer Thiere zu erklaͤten, bie in den naͤmlichen 
Gegenden, unter den nämlichen Umftänden, bei der näms 


lichen Nahrung, ſich fortdaurend, trotz aller Vermiſchungen 


und Mittelzeugungen, erhalten. Uns IE nicht eine einzige, 
auch nur verfuchte, Erklärung bekaunt. Dieſe Erſcheinung 
bildet aber den auffallendſten Contraſt mit jener Beweglich⸗ 
keit der Schweine und liegt dem Problem‘, ‚ ‚welches wir 
bier zu Löfen fuchen, offenbat näher. . 

Laͤßt fich nicht eine höhere Einheit annehmen, als jene 
des Geſchlechts, bie doch nur gelten kann, nachdem die 
Form der Gattung da iſt? Eine Anſicht, welche jene tiefe 


- Naturwurzel der Eigenthümlichkeit gelten läßt, und im 


größeren Einflange mit den Erfcheinungen erklärt! Die 
Bildungsgeſchichte der Erde beweift uns, dag. mit einer 
Sorm der DOrgantfarion “alle ‚übrigen gegeben waren, daß 
eben daher die ganze gegenwärtige Epoche als eine Ges 
fammtorganifation betrachtet werden muß: Wie in dem 
thieriſchen Gebilde alle Organe fich wechfelfeitig bediugen, 
und mit einen Schläge da find, wenn auch unentwickelt, 
alle zugleich im Keime fih in und miteinander darſtellen, 
zuſammen, nicht nacheinander, ſich entwickeln, fo muͤſſen 
wir auch behaupten,. daß mehre Puncte der Erde im Stande 
waren, das Hoͤchſte zu erreichen, nach. ihrem. Maaße— 
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&o iſt der Menſch, wo er erſcheint, das hoͤchſte Product 
feiner Gegend ,, der Gipfel der Geſammiproduction, unter 
dieſen gegeberien Bedingungen, Eine jede Hauptgegend bat 
ihre Pflanzen, ihre Thiere, ihre lebendige Hauptphyfiognos 
mie. Uber, wo "die verfchledenften Richtungen in einem 
Haupttvpus züſammentreten da iſt die Einhelt der Natur, 
ja iſt das hoͤchſte , heiligſte Werk gelungen. Auf den ge⸗ 
ringern Siufen kann ſie die Differenz der Gattungen nicht 
überwinden, Das gelingt ihr nur durch das menſchliche 
VBeſchlecht. Es iſt das Proͤduct ſeiner Umgebung, der Na⸗ 
turkraͤfte, die, tief verborgen, ‚durch Gebirg und jedwedes 
Flement beſtimnit, durch Pflanzen und Thiere ſich empor⸗ 
Juwinden ſtrebeii, aber die Eiuheit des Geſchlechts, ohne 
die Eigenthü nttichkeit zu vernichten, in ihm finden. Iſt 
jene unſichtbare Einheit, , die ihr Centrum in den tiefften 
"Gründen der Bgrborgenen Natur har, nicht unendlich er 
habener, ald jene erfch einende, die euch fo annehmlich 
"päuft ‚die IH nur durch, einen völlig unzuläffigen Sprung 
"zu gewinnen vermoͤget? die mit allen Erſcheinungen in 
offenbarem Widerſpruch ſteht? Auch folgt aus dieſer An⸗ 
ſicht, daß ein relatives Uebergewicht, bier der Animalifchen, 
dort der vegetativen Natur flatt finden muß — gerade fo, 
"wie es in der Wirklichkeit‘ ſich erkennen laͤßt. 
Gefchichtliche Völker ‚müffen, wie wir weiter unten 
zeigen werden, von ben eigentlichen Racen unterfchleben 
“werben. . Wo die erfien hinkamenn fanden fie Nacen, vie 
phyſiſch verdraͤngt, oder unterjocht, oder geiſtig bezwun⸗ 
"gen wurden. Es gibt Puncte in ber Geſchichte, wo an 
einen ſolchen Kampf, an ein folches Reiben, die erften 
Funken der früheften Erinnerung des menfchlichen Ges 
ſchlechts fi) anknüpfen, wo die daͤmmernde Gefchichte aus 
‘einem räthfelhaften vorgefchichtlichen Dafeyn ſich zu ents 
wickeln anfängt, wo die gefchichtlichen und, naturmiffens 
ſſchaftlichen Forſcher ſich begegnen. Nur mit Scheu naͤhert 
ſich der Geſchichtsforſcher dieſer Gegend der verſchldſſenſten 
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Myſterien des Geſchlechts; nur nachdem er Alles, was 
die bewußte Erinnerung der Völker in heitern, klaren Um— ˖ 
riffen uns vergönnt, firenge und bebachtfam gefonvdert bat, 
geht‘ er vorfichtig weiter, fucht die Eigenthuͤmlichkeit der 


Urſtaͤmme, alle Zeugniffe vergteichend,. zu beftimmen; nichts 


Tann eine bleibende Stätte In ver Gedichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft erhalten, das nicht ‚ fo von Allem unterſtuͤtzt, was 
gruͤndliche Runde und fcharfe, Kritik fordert, hervortritt. 
Und dennoch, wie mächtig wird die Willkuͤr, wie widers 
fprechend werden die Behauptungen der trefflichften Gelehr: 
ten, fobald fie nun, weiter fchreitend, dem Puncte näher 
treten, wo fie Me tieffte Löfung ahnen und fuchen ? | 
Wie ganz anders verfahren die Naturforfcher, die als 
les zufammenfuchen, um die urſpruͤngliche Einheit des 
menfchlichen Gefchlechts zu beweifen! Sie duͤnken ſich eins 
Heimifch In jener Gegend der Verwirrung; fie fcheinen zu 
glauben, daß das BVerworrene ihrer Naturanfichten durch 
bie zügellofefte Willkür -gefchichtlicher Deutungen befeſtigt 
werden koͤnne. Sagen von untergegangenen Laͤndern, dunkle 
Ueberlieferungen von mancherlei Naturrevolutionen, kuͤm⸗ 


merliche Spuren von Bewegungen der Voͤlker in,den unzu⸗ 


gänglichfien Gegenden von Afien, vorgefallen in völlig dunklen 


Zeiten, dürftig erhalten: in wenig Worten, die man bald 
fo, Bald anders deuten kann — find ihre Führer. Die 


Geſchichte wird am deutlichften, wo die äußere, zwingende 
Natur fih zurüdzieht. So können wir auch von der Nas 
tur aus und jenen Gegehden dunkler Erinnerung nur näs 
bern, nachdem wir da geforfcht haben, wo die Geſchichte 
ihre verwirrende Gewalt, ein bildendes Chaos erzeugend, 
noch nicht geäußert hat. Die reinen, rohen Urſtaͤmme, 
unberührt von eingewanderten Völkern, mit einander ver: 
glichen in diefem Zuftande, koͤnnen und allein mit Sicher: 
heit führen; erft wenn wir diefe in ihrer Eigenthůmlichkeit 
kennen, dürfen wir uns mit Vorſicht, ja furchtſam, jeuer 
chaotiſchen Vermifhung nähern, um das, was bie Natur 
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in ihrem bemußtlofen Bilden gebiert, zu fondern von dem, 
was den geichichtlichen Völkern eigen iſt. Diefe felbft find 
aber, mit allen Keimen der Eutwidelung, die wie ein Con⸗ 
tagium die rohen Stämme ergreifen, eigenthuͤmliche Ges 
bilde, freitich räthfelhäfter Art. 

Nachdem wir nun die Sonderung, die nothwenbig ift, 
gemacht haben, fei es uns erlaubt, auf dad Webereinftims 
mende in den Gebränchen nnd Sitten, in den religiöfen 
Anfichten und Sprachen der verfchiebenen Rasen aufmerfs 
fam zu mahen! Man beruft fidy auf biefe Uebereinftims 
mung, um zu zeigen, wie viele Völker wahrfcheintich urs 
fprünglich Eins waren, fo, daß fie nad) der Trennung beis 
behielten, was ihnen, während fie zufanmenlebten, gemeins 
fhaftlih war, Fuͤrs erfte fei nur. die Rede von Sitten, 
Gebraͤuchen und religisfen Unfichten, und nur von biefen, 
fo wie wir fie bei den entfchiedenen, von feinem eingewans 
berten Volke berührten Urfiämmen vorfinden! Aber in 
welches wunderbare, wenig aufgehellte Selb wagen wir 
uns bier hinein! Wer hat, bei ver Unterſuchung der Ges 
bräuche, bei den Fümmerlichen Spuren .religisfer Auſichten, 
dasjenige, was ald menfchlichsthierifcher Inſtinct dein Ges 
ſchlechte zukoͤmmt, geiondert von demjenigen, was als Pro⸗ 
duct des bloßen Zufammenfebens, ber Uebereinkunft anzu⸗ 
ſehen iſt? Und dennoch ft dieſe Sonderung zuerſt vorzu⸗ 
nehmen; es muß entſchieden ſeyn, daß dieſes, oder jenes 
nur aus einem fruͤhern Zuſamnkchleben ſich erklaͤren Laßt, 
oder die nachgewieſene Uebereinſtimmung enthaͤlt gar keinen 
Beweis. Eine innere Angſt vor feindlich geſinnten daͤmoni⸗ 
ſchen Kraͤften, ein gehelmes Geſtaͤndniß der tiefſten Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den Naturkraͤften, ein unüberwindliches Gefühl, 
daß man nur In diefer Umgebung, nur getragen von dies 
fer Natur, gedeihen koͤnne, durchdringt alle rohe Völker, 
und -wächft mit der Rohheit. Sind diefe Spuren nidht 
völlig Inftinctartig? So findet man auch bei diefen Staͤm⸗ 
men fo piel Märhferhaftet in Beziehung auf bie Gebräuche, 





‚die Sitten, dap nur die wildefte Willkür hier Combinatigs 
nen wagen kann, die man eben fo gut völlig umkehren 
Fönnte. Wenn nun gewiffe Gebräuche, wie die graufamen 
“ der Menfchenopfer, das Toͤdten ver Feinde auf eine be= 
ſtimmte Weile, nur thierifcher Snflincr waren, der unter 
gewiffen Bedingungen hervordrechen muß, wie die Thiere 
auf gewiffe Weife töpten? Weberlegung, befonnene Webers 
einfunft, Producte eined Elaren Bewußtſeyns, können wir 
doch unmoͤglich in diefen Gebräuchen erfennen. Alle Thiere 
finden ihren Gentralpunct in den Menſchen. Was dort 
phyſiſch unüberfteigbare, gefonderte Gattung, das iſt hier 
in die erweiterte Region einer Gattung gebracht. Wir 
finden Ziger, Löwen, Kameel, wie in der alten Welt, 
fo fcheinbar in Amerika wieder; wir finden fchlaue, grau: 


ſame, großmüthig raubende, flillarbeitende Menfchen vort, . 


wie bier; aber was bei den Thieren Sattung, das iſt 
bei den Menfhen Stamm; was dort an die Verfchieden- 
heit der Form gebunden, ift bier in einen höhern Haupt: 
typus der Form verfchmolzen, ohne daß die Natur ihre 
mächtige Hand zuruͤckgezogen hat. Man Iefe Azara, der 
fo lange unter den Amerifanifhen Wilden lebte, fie fo ge⸗ 
nau kannte! Wie Thiere verfchiedener Art, leben fie unter 
einander, ohne Gebräuche oder Sitten zu taufchen. Stämme 
findet man im Junern von Paraguay, die von andern 
fürmig umgeben find, aber Beine innere Beruͤhrung filſdet 
flatt. Jene Stämme, und diefe bleiben ſich völlig fremd. 
An der Natur iſt Was Ganze der Maffe immer das 
Maͤchtigere. Wie dad Lebendige zu der todten Mafle, vers 
bält fich der Menſch zu den Thieren, wie eine begüuftigte 
Raçe zu den übrigen, ja wie die wenigen ausgezeichneten 
Menfchen zu den übrigen. Das Vorzüglichere darf keines⸗ 
weges auf eine Priorität, der Zeir nach, Anſpruch machen; 


vielmehr wird ed von dem Geringern, von der Mafle, ge⸗ 


tragen, wie die Pflanze von dem Boden, die Blume von 
Stiel und Blättern. Aber das Geringere, der Mafle Ent: 
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ſprechende, m das 8 Zieifge in bem Menſchen, das Thie⸗ 
riſche dasjenige, was in der genaueſten Verbindung mit 
der blinden Natur waltet, durch ſie an unerlaͤßliche Be⸗ 
dingungen eines eigenthuͤmlichen Daſeyns gebunden war, 
und ſo, an ihre Geſetze geknuͤpft, entſteht und ſich bildet. 
Was ſich zu einer von dieſen Bedingungen unabhaͤngigen 
Einheit geſtaltete, waͤre ein Hoͤheres, welches, wo es in 
die Gewalt der Natur geriethe, ſich erniedrigen muͤßte. Die 
Anſicht, die eine urſpruͤngliche Vielheit des Geſchlechts an- 
nimmt, laͤßt, wie alle Bildung es fordert, das Hoͤhere 
aus dem Niedrigern ſich gebaͤten. Wenn man die Behaup⸗ 
tung von der urjprünglichen. Einheit des menſchlichen Ges 
ſchlechts begründen will, darf man nicht den Schwierigfeis 
ten, die fich ihr entgegenftellen, aus dem Wege gehen. 
Man darf nicht, wie bis jeßt immer gefchah, die Beweife, 
daß die Menfihen, ja, daß ganze Stämme, vie in einer 
gewiſſen Gegend leben, eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit anz 
nehmen, daß Sprachen ſich bildeten, wie ſie z. B. in Eu⸗ 
ropa entſtanden ſind, daß mit der eigenen Sprache auch 
eigene Gewohnheiten eigene herrſchende Auſichten, eine bes 
fondere Erziehung, die felbft der Geftalt ein gewifles, in 
‚allen Individuen des Volkes allgemein herrſchendes Ges 
ige , eine Beftimmte Phyfioguomie ertheilt, einfeitig her 
heben. Ja man darf den Einfluß der Lebensweiſe, des 
Klimas keinesweges zu weit ausdehneg; denn alle diefe Ers 
Härungen feen die Verſchiedenheit der Stämme voraus. 
ie fie, wenn fie in der raͤthſelhaften Verfchiedenheit da 
find, fich vermiſchen, wechfelfeitig auf einander einwirken, 
wie Mittelſtaͤmme entfiehen, aus den urfprünglichen herge⸗ 
leitet, alles dieſes beweiſt nichts; denn alle dieſe Erfahrun⸗ 
gen beruͤhren den Hauptpanct, die Eutſtehung ber Ragen, 
ganz und gar nicht. | 
| Sol dieſer Streit jemals entſchieden werden, dann muß 
man, was auch beide Wartelen von jeher fehr. gut einfas 
ben, vorzüglich die mannichfaltigen Stämme in Amerika 
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einem Chaos ſich allmaͤhlich oronende, bildende Berührung 
verfchledener Stämme enthält ben Keim. einer gefchichtlichen 
Entwickelung. Wir unterfcheiden von dieſem Zuflande den⸗ 
jenigen, der offenbar als ‚ver urfprünglichere ‚betrachtet wer⸗ 
den- muß, in welchem die Stämme, wie die Thiere, unters 


> betrachten. Die wirttiche, erft chaotifche, dann wie aus | 


einander leben, ohne andere Berührung, als bieder Kaͤm⸗ 


pfe; wo Fein Stamm ‚durch irgend eine Art geiſtiges Webers 


gewichts, als mit einer affimilirenden Kraft gefchichtlicher 


Bildung, hervortritt. In diefem Zuſtande der wechfekfeitis 
gen Trennung iſt die Eigenthümlichkeit eines jeden Stams 


"mes am deutlichften ausgeprägt, und zwar. in allen Rich⸗ 


tungen. Es find nicht die Sprachen, nicht die Gebräuche, 
nicht die Lebensart allein, es iſt alles dieſes zuſammen, 
und, jelbft bei großer Aehnlichkeit ver Geftalt, doch auch 
eine beftimmte Verſchiedenheit, die fich auch im Gange, in 


& 


Gebärden, in jeder Bewegung, in einer zen Arbeit, abe - 


prägt. Wilde Stämme, die in der Mitte vieler andern le⸗ 
den, 'erfennen fich wechfelfeitig auf eine untrügliche Weiſe 


an den leiſeſten zuruͤckgelaſſenen Spuren. Ein Stab, ein - 


Baum, wenn eine menfchliche Hand ihn nur berührt hat, 


ein Fußtritt, iſt hinreichend für einen. Stamm, um mit 
völlig inflinetartiger Sicherheit unter vielen herumwohnen⸗ 
ven das Dafeyn eines befiimmten zu bezeichnen. Azara 
kennt allein am Platafluſſe fünf und dreißig durchaus ver- 


ſchiedene Sprachen; erzmacht es höchft wahrſcheinlich, daß 
die Anzahl der Sprachen in dieſem verhaͤltnißmaͤßig ſehr 


Heinen Theile von Amerika bis auf fünf und funfzig ſich 
beläuft. Er fchließt daraus, daB man, ohne Uebertrei⸗ 
bung, in ganz Amerika taufend Sprachen annehmen kann; 
eine Behauptung, welche durch die Menge von Sprachen, 
die Humboldt bloß in Mexico fand, ſehr beftätigt wird! 
Die Sprachen bezeichnen eigene Stämme, wie die verfchies 
denen thierifchen Laute eigene Gattungen. Azara, deffen 
Beobachtungen über die Nasen offenbar zu den vorzüglice 
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ften gehören, hat auf eine Menge Aehnlichkeiten zwiſchen den 
Wilden und den Thieren aufmerkfam gemacht. Er nennt 
die Feinheit des Geruchd, die Weiße und regelmäßige Stels 
Iung’ber Zähne, den feltenen Gebrauch der Stimme, die 
Gewohnheit, nie Faut zu lachen, vie Gleichgältigkeit bei 
der Befriedigung des Gefchlechtötriebes ohne vorläufige Ein 
ladungen und ohne alle Ceremonien, , die. leichte, gefahrlofe 
Entbindüng des Weibes, den Genuß unbefchräntter (thie⸗ 
riſcher) Zreiheit, die freiwillige Beobachtung gewiffer, ſelbſt 

hoͤchſt laͤſtiger, ja graufamer Gebräuche, ohne bewußten 
Urforung und Grund, die Unkunde des Spiels, des Tan⸗ 
zes, des Geſanges, das geduldige Ertragen ver Unbilden 
der Witterung und des Hungers, die Gewohnheit nur vor, 
oder nad) dem Eſſen, aber nie während deffelben, zu trins 
ten u. ſ. w. Wir geben. zu, daB Manches, offenbar nicht 
Alles, fich aus einen Herabfinlen in einen ſtumpfſinnigen 
Zuſtand erflären laͤßt. Müßte man aber nicht glauben, 
dad ein fo verfunkener Zuftand mit einem Erlöfchen aller 
Eigenthümrichkeit verbunden war? Daß, wo dieſer Stumpf⸗ 
finn den Menfchen- ergriff, das Allgemeine, rein Thieriſche 
hervorbrechen müßte? — Woher nun jene unendlich. mans 
nichfaltige Eigenthümtichkeit ganzer Stämme, bie fogar in 
dem fchroffften Umriſſe fo fchneidend hervortritt, daß man 
‚glauben muß, bier zeige ſich der eigentliche Grundton des 
früheften menſchlichen Dafeyns, der Urfprung der Eigens 
thuͤmlichkeit aller Voͤlker, die durcgg ein höheres, aſſimili⸗ 
rendes Princip erft bemeglich gemacht, organifch in einaus 


der hintingebilder ward und fo eine gefchichtliche Entwides 


lung erzeugte ? Wie die anorganifchen Stoffe, wie chemis 
ſche Gegenfäge, deren Priorität zugefianden wird, deren 
urfprüngliche Mannichfajtigkeit nicht abzuläugnen iſt, fich 
zum organifchen Leben, fo verhalten jene Stämme ſich zu 
den gefchichtlichen Völkern. - Wergebens fucht man dieſe 
Berfchiedenheit durch irgend einen aͤußern Grund zu erfläs 
“ren. Man finder kein Klima, feine Lebensart — ‚hier Als 
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terbau, dort Jagd — Keine Nahrungsmittel, aus deren Ders. 
fhiedenartigkeit man dieſe räthfelhafte Trennung erklaͤren 
koͤnnte. Die aͤußeren Verhältuiffe find oft für die verſchie⸗ 


denſten, abweichendften Stämme die naͤmlichen, und oft 


ſtehen eben Stämme, deren Lebensart z. B. ſehr verſchie⸗ 
den iſt, ſich näher, „ als ſolche, die eine gemeluſchafruche 


haben. 


Wer die urſpruͤngliche Vielheit des menfhtichen Ge 
ſchlechts aunimmt, der darf die Mannichfaltigfeit eigens 
thümlicher Bildungen nicht fcheu, wie von der Seite, bes 
trachten; er erkennt in ihr die unendliche Mannichfaltigkeit 
der Natur felber, die, wie in Pflanzen und Thieren, fo 
auch in dem menfchlichen Gefchlechte, die unendliche Quelle 


. Äbger ewig wechfelnden Productivität eröffnet. Deßhalb iſt 


fie ihm lehrreich, er vertieft fi) in Sorichungen, die ihm 
den nämlichen Genuß innerhalb dei Graͤnzen des Gefchlechts 
gewähren, den wir in der Unterfuchung der ewig reichen 
Natur überhaupt finden, Mer die urfprüngliche Einheit 
des Gefchlechts annimmt, muß vor diefer Unterſuchung ers 
ſchrecken, er darf, was feinen Gegnern eine Quelle ber 
Bewunderung iſt, nur halb zugeben; denn, wie das trens 
sende Princip der Stämme dieſen ein urfprüngliches, fo ift 
ed ihm ein abgeleitetes. Er fol die Sonderung erklaͤ⸗ 
ren: — und nun ‚vergleiche man bie unfägliche Duͤrftigkeit 
ded ganzen Erklaͤrungsgpparats mis der unendlichen Ziefe 
jeuer Naturerfcheinungen ! 


Die Menfchen follen aus Einem Paare entfprungen feyn, 
Nun könnte man diefe Behauptung auf alle Thiere und Pflanr 
zengattungen, infofern fie fich durch wirkliche Begattung forts 
pflanzen, ansdehnen. Es Ift allerdings das Confequentefte, 


Aber dann treten uns fo viele Schwierigleiten entgegen, 


daß eben durch diefe Confequenz die ganze Behauptung mit 
allen Kolgerungen in fich zufammenflürgen muß. Denn. ers 
Rens, koͤnnt ihr eine univerfeile Generatjon im Pflanzen s 


) 
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und Thierreiche nicht ablaͤugnen, und alle erklaͤrende Ver⸗ 
ſuche der Panſpermie ſind auf immer abgewieſen. Freilich 
iſt dieſe Erzeugungsart, uach der Entſtehung der Gattun— 
gen, in der Mitte des froͤhllchen Ledens, nach ſehr engen 
Schranken zuruͤckgewieſen. Aber ſie iſt doch da, eine pro⸗ 
ductive Thätigkeit der Natur, durch welche Thiere und 
Pflanzen erzeugt werden, und deren fchöpferiiche Kraft, 
wenn fie auch jetzt zurüdgedräugt ift, wenn fie duch, nach 
der Entftehung der Gattungen dem orbnenden, durch einen 
frühern Act gelonderten Princip der Begattung hat weichen 
muͤſſen, dennoch unter andern Umſtaͤnden, wie eine jede Na⸗ 
. turkraft, in ihrer ganzen Unendlichkeit bat hervortreten koͤn⸗ 
nen, und im welcher wir das erzeugende Princip der Gäte 
tungen felber erfennen müffen, e 
Ja diefes Princip iſt ſelbſt noch da thätig, wo Bi 
Begatiung unzweifelbar ſcheint. Es verbirgt fich zwar: im⸗ 
mer mehr, je entfchiedener die Außere Form der Begattung 
und die Sonderung der Gattungen hervortritt; aber daß es 
dennoch in und mit dieſer Form erfcheint,, deutet auf eine 
frühere, unendlich größere Sphäre deſſelben. Wir haben 
früher in. diefer Schrift Beiſpiele von Pflanzen angeführte, 
die fich unter Verhäftniffen erzeugen, die eine urfprüngs 
lich ‚durchaus In der eigenthümlichen Localität der Gegend 
gegründete Entftehung vorausſetzen, wie die Gebirgspflans 
zen, bie Pflanzen der Meereöküften, die mitten in Ländern 
da wachfen,. wo Salzquellen find. &. f.w. Ja wir haben 
auf die Säugthlere der nämlichen Art — Wallfifche und 
Seehnnde — aufmerkfam gemacht, die forwohl unter dem 
Süd: ald Nordpol Ieben, ohne daß wir irgend einen Grund 
haben, ihre Entfiehung vorzugsweife einer biefer Gegenden 
zuzuſchreiben. .. 
Doch geſetzt, man wollte die Folgerungen nicht gelten 
laffen, gefeßt, man glaubte Dusch eine Menge willkuͤrlich 
herbeigezogener Möglichkeiten fie völlig entkraͤften zu koͤn⸗ 
en, wäre für die angenommene Erklärung der Entſtehung 
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der Menſchenraeen aus Einem Paare irgend etwas dadurch 
gewonnen? Wir muͤſſen es laͤugnen. Denn die ſeltſame 
Tkennüng in einer unendlichen Mannichfaltigkeit geſonder⸗ 
ter Stämme, die über die ganze Erde verbreitet, eigens. 
thuͤmlichen Gegenden einverleibt find, finden wir, wie bei 
ben Menfchen, bei Feiner Thiergattung wieder. 

"War jenes erſte Paar den Menfchen der wilden Ra⸗ 
gen zu vergleichen? Man denke ſich das menfchliche Ger _ 
ſchlecht in feiner Manrtichfaltigkeit, hier ef geſunken, dort 
groß und herrlich ausgebildet, aus einem her Peicheräpe, 
oder Neuhollaͤnder, oder, wie ein neuerer Nuturforſcher es 
im Etnſte verſucht hat, den Negerſtamm als den urfprüng 
lichen. Pte ſeltſam! Dleſes voͤllig Unnatuͤrliche verſchwin 
det “aber auch dann nicht, wenn wir etwa Stämme wäh 
len , die nicht ſo tief ſtehen. Denn alle jene in irgend 
eine Gegend hineingeblideten Raçen ſind velativer "Ark, 
ſetzen die uͤbrigen voraus. Aus der "Reihe der relatioth, 
Bildungen koͤnnen wir keine einzele dieſe oder jene "oder 
irgend eine erdichtete derſelben Art, herausheben und ihr 
eine 'abſolute Bedeutung geben. War das erſte Menſchen⸗ 
paar ein Erzeugniß einer beſtimmten Gegend; , mit feiner 
Geſtalt dieſer einverleibt, mit ſeinen Beduͤrfniſſen, Wuͤn⸗ 
ſchen und Begierden lediglich an dieſe gefnüpft ‚wie daß 
mit allen nicht gebildeten Racen der Fall iſt, fo iſt gar 
fein ‚möglicher Grund vorhanden, warum biefe Gegend ir⸗ 


u gend "einen Vorzug vo andern, vor vielen haben follte:. 


ja, undenkbar ift diefer Vorzug, und auf Feine Welfe an: 
" zunehmen, Denn eben die erwachte, erzeugende Kraft der 
Natur, die in diefer Richtung ein Relatives hervorrief, 
mußte in vielen Richtungen zugleich thaͤtig ſeyn, nach ei⸗ 
nem allgemeinen, in der ganzen erſcheinenden Welt gelten⸗ 
den Geſetze. 

Man hat dieſes wohl eingeſehen und fich daher das 
erſte Menſchenpaar mit goͤttlichen Gaben, den Keim aller 
Herrlichkeit des Geſchlechts in ſich ſchließend, gedacht, alſo 
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preiögegeben waren? Ä | 
Die Verfchievenheit, die unter den Amerikaniſchen 
Stämmen auf eine fo räthfelhafte Weiſe ſich zeigt, konnte, 
wenn man annimmt, daß Amerika durch Einwanderung bes 
voͤlkert iſt, nicht ſchon da feyn, als fie einwanderten; deun 
iſt fie erſt durch Klima und Lebensart entſtanden, fo muß 
‘ ten wenigftend Spuren der urfpränglichen Einheit unter den 
einwandernden Völkern flatt gefunden: haben. Wie ift unn 
diefe Sonderımg entftanden? wie die taufend Sprachen, 
die abweichenden Gewohnheiten, bei. derfelben Lebensart, in 
dem nämlichen Klima, und zwar auf immer fixitt 7?. JR 
der Pefcheräh ein eingewanderter Eöquimo, ver, als fols 
her, durch die tropifchen Gegenden zog, fich dort eine Zeit 
Tang aufhielt? ‘oder iſt er aus den riefenhaften Patagonen \ 
entftanden, die’ faft das naͤmliche Klima bewohnen? .. Die 
Teste Vorausſetzung iſt von Forfter ganz unbedenklich am 
genommen. Mber man zeige uns doch etwas Aehnliches! 
Es ift unmöglich ſich einen 'größern -Segenfaß der Lebensart 
zu benfen, als derjenige ift, der in Norwegen feit vielen 
Yahrhunderten zwifchen den Ichthyophagen ver Weſtkuͤſte 
und den Ackerbauern der Binnenthaͤler ſtatt findet. Auch 
nicht eine Spur von einer Nacenveränderung hat ſich ger 
zeigt. Und wenn man auch Manches gegen diefes Beiſpiel 
einwenden Tann, fo muß man doc) geftehen, daß es eine 
Erfahrung gibt, die eing fo gewaltianie Verwandlung , wie 
bie der Patagonen In Peſcheraͤhs, Im Geringften begreiftich 
madt. U 
"Und nun bie unendlichen Schwierigkeiten, die ſich au 
haͤufen, wenn man das Verhaͤltniß der mannichfaltigen 
Stämme gegen einander in verſchledenen Zeiten begreiflich 
machen will! Eilten die erften Stämme durch die voͤllig 
unbewohnbaren, fruchtbaren und gefegneten Thäler von Mi . 
Nfippi, um ſich in Suͤdamerika niederzulaffen ? Wie unges 
reimt! Oder haben fie hier lange Zeit gewohut? Sind 


wollte man ihre Kraft auf bie Probe ſtellen, ihr gewaltſam 
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fie nach einander mehren Metamorphoſen unterworfen ges 
weſen, und haben fie ſich, indem fie fi) aus Nordamerika 
nach Suͤdamerika begaben, in ganz. andere Stämme ver: 
wandelt? Gefteht ihr. den Gegenden, wie fie jetzt, nach 
der Erzeugung des Geſchlechts, find, dieſe ummandelnde 
Kraft zu, fo Tann man einer ſolchen Annahme kaum entge> 
ben. — Oder haben fie ſich, wie fie fich ‚In Nordamerika 
ausbildeten ‚ in Suͤdamerika ‚erhalten? Man kann dieſes 
deßwegen behaupten, weil das Uebereinſtimmende des Kli⸗ 
maß dies⸗ und jenſeits des Aequators groß genug iſt um 
eine ſolche Aehnlichkeit zu erhalten. Warum iſt dann keine 
Spur eines ſolchen Ueberganges wahtzunchmen? Sind ſie 
durch andere Staͤmme verdraͤngt? Man denke ſich das ver⸗ 
worrene Treiben von ſo vielen Stämmen, unter einander, 
die ſich wechſelſeitig den Platz ſtreitig machten, und dieſe 
Berührung, die ſonſt, fo. weit die Erfahrung: bed Geſchlechts 
reicht, Voͤlker vereinigt,- der Krampf, der ſonſt ‚ein wechs 
felfeitige® Verſtaͤndniß erzeugt, hat hier die ganz. entgegen: 
geſetzte Mirfung. gehabt. Wir müffen. hier aber ausdruͤck⸗ 
AUch erinnern, daß die, wenn auch gehemmte, Gewalt ges 
ſchichtlicher, alfo eingewanderter Stämme, die. befonderd in 
neuern Zeite fo Mar und Immer eutfchiedengy. fich zeigt, und kei⸗ 
nesweges unbekaunt geblieben iſt. Aber dieſe fanden, wie 
allenthalben, Autochthonen vor, und wie raͤthſelhaft auch 
ihre, Einwanderung erſcheinen mag, fo iſt fo viel gewiß, 
daß hier, wie allenthalben, alles, klaͤrer wird ‚, wenn wir 
dieſen Gegenſatz feſthalten. Diefefben Schwierigkeiten ‚die 
und entgegen ‚fommen,. wenn wir die Entftehung der mans 
nichfaltigen Stämme aus einem Urftamm, in Amerika. erklaͤ⸗ 
zen. wollen, zeigen ſich allenthalben, wenn wir ſolche Staͤmme 
betrachten, die nicht von geſchichtlichen Voͤlkern betuͤhrt 
ſind, nur, daß de bost in ihrer ganzen Stärke bervors 
serien, . 
Endlich beruft man ſ ch auf die Sprache. Ein nenes 
—* ia ein fo. wundeilamet ‚daß es nicht zu verwun⸗ 
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dern iſt, wenn die Menſchen, die ihre Kraͤfte am liebſten 

-uben mögen, wo das unbekannte Geſetz der Willkuͤr den 
freieften Spielraum erlanbt, fich hier am thätigften zeigen ! 
Die Entfiehung der Sprachen, das urfprünglid Sondernde 
:derfelben, iſt ein nie aufgelöftes Raͤthſel; ja ſelbſt die Webers 
einftimmung zwiſchen den gefchichtlichen Sprachen , die we⸗ 
nigftend geahnete Zuruͤckfuͤhruͤhrung derfelben nuf eine Urs 
wurzel, macht die Sonderung, wenn wir fie als geſchicht⸗ 
ih entftanden erklaͤren wollen, nur noch räthielhafter. 
Die Eigenthuͤmlichkeit der Urſprachen iſt fo tiefgreifend, 
wie ihre Aehnlichkeit, und wie wir bei der größten Aehn⸗ 
lichkeit der Innern Organe höherer Thiergattungen boch ‚ein 
tiefverborgenes, urfprünglich fonderndes Princip annehmen 
müffen, fo fcheint dafjeibe mit den Sprachen der Fall zu 
feyn. Oder iſt die erkannte Einheit wirktich fo weit gebies 
‚ ben, daß man aus Ihr die Verſchiedenheit ald eine ent. 
ſtandene auf irgend eine Weiſe nachzumwelfen, zu erklären 
vermöchte? Wir reden nicht von der Verſchiedenheit der 
femitifchen und der übrigen gefchichtlichen Sprachen; ja 
nicht eininal von der eigenthuͤmlichen Geftaltung der alten 
and neuen. Uber unter diefen findet fich, felbft bei. den 
ſcheinbar verwandteften, eine fo tiefgreifende, ſo offenbar. 
urfprüngliche Verfchiedenheit, die fich Durch den ganzen Bau, 
durch die im Ganzen angeichauete innere Organifation, 
ausfpricht, daß man keinesweges eine aus der andern abs - 
Seiten , vielmehr beide, beider größten Verwandtfchaft, als 
urfprüngfich verfchiedene Naturgebilde ( Spuren gefonderter 
Naturftämme), neben einander beftehend, ‚annehmen muß. 


Eine folche fpecififche Verfchiedenpeit zeigt fich zmifchen ve 


germaniichen und flandinavifchen Sprache. Die Taͤu⸗ 

fhung, als vermiöchte man eine Sprache, Ihrem eigenthuͤm⸗ 

lichen Weſen nach, aus einer andern abzuleiten, rührt das 

ber, daß einerfeitd alle Sprachen einen gemeinfchaftlichen 

Typus haben, wie alles Leben, andererfeitd neue Sprachen 

. aus den ſchon vorhandenen entflanden find. ber biefe, die 
II. . . 25 
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ſprechende, tft das Thierifche in dem Menfchen, das Thie⸗ 
riſche dasjenige, was in ber genaueften Verbindung mit 
der blinden Natur waltet, durch fie. an unerläßliche Be⸗ 
dingungen eines eigenthümlichen Daſeyns gebunden war, 
and fo, an ihre Geſetze geknuͤpft, entfteht nnd fich bilder. 
Was fi zu einer vom diefen Bedingungen unabhängigen 
- Einheit geflaltete, wäre ein Hoͤheres, welches, wo es in 
die Gewalt ber Natur geriethe, ſich erniedrigen müßte. Die 
Anſicht, die eine urfprüngliche Wielheit des Gefchlechts an⸗ 
nimmt, läßt, wie alle Bildung ed forbert, das Höhere 
aus dem Niedrigern fich gebären. Wenn man die Behaups 
tung von bei urjprünglichen Einheit des menfchlichen Ges 
fchlechtö begründen will, darf man nicht den Schwierigkei⸗ 
ten, die fich ihr entgegenftellen, aus dem Wege gehen. 
Man darf nicht, wie bis, jet immer geichab, die Beweife, 
daß die Menfchen, ja, daß ganze Stämme, die in einer 
gewiffen Gegend Leben, eine gewiffe Eigenthuͤmlichkeit an⸗ 
nehmen, daß Sprachen fich bildeten , wie fie z. B. in Eus 
ropa entflanden find, daß mit der eigenen Sprache auch 
eigene Gewohnheiten, eigene herrſchende Anfichten, eine bes 
fondere Erziehung, die felbft der Geftalt ein gewiffes, in 
‚allen Individuen des Volkes allgemein herrſchendes Ges 
08, eine beſtimmte Phyfiognomie ertheilt, einfeitig herz 
heben. Ja man darf den Einfluß der Lebensweife, des 
Klimas kelnesweges zu weit ausdehngy; denn alle diefe Er⸗ 
Härungen ſetzen die Verſchiedenheit der Stämme voraus, 
Wie fie, wenn fie in der räthfelhaften Verſchiedenheit da 
find, fich vermifchen, wechfelfeltig auf einander einwirken, 
wie Mittelſtaͤmme entſtehen, aus den urfprünglichen herges 
leitet, alles dieſes beweift nichts; denn alle diefe Erfahrun⸗ 
gen berühren den Hauptpunct, die Entfiehung der Rasen, 
ganz und gar nicht. | | | 
Soll dieſer Stteit jemals entfchieben werden, dann muß 
man, was auch beide Parteien von jeher fehr gut einfas 
ben, vorzüglich die mannichfaltigen Stämme in Amerika 
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« betrachten. Die wirttiche, erft chaotiiche, dann wie aus | 


einem Chaos ſich allmaͤhlich ordnende, ‚bildende Berührung 
verfchledener Stämme enthält ben Keim einer gefchichtlichen 
Entwicelung. Wir unterfcheiden von dieſem Zuftande den» 
jenigen, der offenbar als der urfprünglichere ‚betrachtet wers 
den- muß, in welchem die Stämme, wie die Thiere, unters 
einander Leben, ohne andere Berührung, als die-der Kaͤm⸗ 
pfe; wo Fein Stamm durch irgend eine Art geiftigeö Ueber⸗ 
gewichts, als mit’ einer affimilirenden Kraft geichichtlicher 
Bildung, hervortritt. In dieſem Zuftande der wechfelfeitis 


gen Trennung ift die Eigenthümlichkeit eines jeden Stams 


"med am deutlichften ausgeprägt, und zwar. in allen Rich⸗ 
"tungen. Es find nicht die Sprachen, nicht die Gebräuche, 
nicht die Lebensart allein, es iſt alles dieſes zuſammen, 
und, felbft bei großer Uehnlichkeit der Geftalt, doch auch 
eine beftimmte Verſchiedenheit, die fich auch im Gange, in 


Gebärden, in jeder Bewegung, in einer en Arbeit, ab⸗ 


prägt. Milde Stämme, die in der Mitte vieler andern le⸗ 
- den, ‘erkennen fich wechfelfeitig auf eine untrügliche Weiſe 
an den Ieifeften zurücgelaffenen Spuren. Ein Stab, ein 
Baum, wenn eine menfchliche Hand ihn nur berührt hat, 
ein Fußtritt, iſt hinreichend für einen Stamm, um mit 
völlig inftinctartiger Sicherheit unter vielen herammohnens 
ven dad Dafeyn eines beftiimmten zu bezeichnen. Yzara 
kennt allein am Platafluſſe fünf und dreißig durchaus ver: 
ſchiedene Sprachen; etzmacht es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 


die Anzahl der Sprachen in dieſem verhaͤltnißmaͤßig ſehr 


kleinen Theile von Amerika bis auf fuͤnf und funfzig ſich 
belaͤuft. Er ſchließt daraus, daß man, ohne Uebertrei⸗ 
bung, in ganz Amerika tauſend Sprachen annehmen kann; 
eine Behauptung, welche durch die Menge von Sprachen, 
die Humboldt bloß in Mexico fa, ſehr beſtaͤtigt wird! 
Die Sprachen bezeichnen eigene Staͤmme, wie die verſchie⸗ 
denen thieriſchen Laute eigene Gattungen. Azara, deſſen 
Beobachtungen über die Raçen offenbar zu den vorzüglicd«e 
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muß, weil die Schranken „die für die Bildug der Raçe 


ficirt waren und Ihre Bildung und ihre Geſtalt bedingten, 


"in, dem erfien an die Gegend gefeflelten Zuftande gar nicht 


igr. entgegentraten, und erft bei der Ichendigen, wechfelfeltis 
gen Berührung als ſolche ‚erfchienen ! 


[4 





‚ „Die Entftehung der. Racen iſt ein großes Hauptpro⸗ 
biem der Authropologie und deßwegen ließen wir den em- 
pirifchen Naturforfcher fich rein ausfprecyen. Einige Ein: 
wäürfe gegen die urfprüngliche Einheit des Geſchlechts, die 
und fpäter befannt geworden find, haben wir, ihrer gaͤnz⸗ 


lichen Bedeutungslofigkeit wegen, nicht erwähnt, So bes 


hauptet nenerdings Rudolphi: ‚Die Möglichkeit, daß 
fünfhundere Millionen Menfchen von einem Menfchenpaar 
abſtammen koͤnnen, iſt nicht zu Idugnen; allein nur durch 
eine Kette von Wundern hätte fie zur Wirklichkeit werden 
Tonnen. Zufälle allerlei Art, Krankheiten, Verletzungen 
u. ſ. w. konnten die erfien Menfchen fo gut treffen, wie 
die folgenden, und eine fo wichtige Sache, als die Bevoͤl⸗ 
terung der Erbe, war dann dem Zufall überloffen. So 
geht die Natur nie zu Werke u. f. w.“ Ein feichteres 
Gerede ift kaum denkbar. Es ift die abfolnte Unfaͤhigkeit, 


eine wahre geſchichtliche Entwidelung der Natur — bie 


dem Zufalle nicht preiögegeben ift, fondern in Gottes Hand 


ſteht — auch nur zu denkeny ie gränzenlofe Beſchraͤnkt⸗ 


heit, die nicht einfieht, daß eine Zeit, die an. die Entfles 
bung de& Geſchlechts graͤnzt, und mir biefer in Verbindung 
fieht, eine ganz anders geflaltete ſeyn mußte, ald diejenige, 
in welcher diefe Entſtehung, diefe völlig neue Schöpfung, 
durch ein umabanderliches Naturgefeß an das ſchon Hefte 


hende Geſchlecht, an die Begattung geknuͤpft iſt; der Starr⸗ 
ſinn, der nicht begreifen will, daß die Krankheiten, Ver⸗ 


legungen u. ſ. w. fich erft entwidelt haben aus ben mans 
cherlei Verhaͤltniſſen der Menfchen zu einander und zur 
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Matur. Zeigt, die überrafchenh. heranwachſende Fruchtbar⸗ 
keit ſich nicht auch in unſern Tagen, wo fruchtbare Ge⸗ 
genden zuerſt bevoͤlkert werden? Und iſt dieſe Frucht 
barkeit, mit allen Keimen ˖der Krankheiten, hie eine ver 
irrte Eultur den Menſchen eingepfropft hat, geſchwaͤu⸗ 
gest, aus der Ohnmacht eines phufich geſunkenen Geſchlechts 
bervortretend,, wie, nach dem eigenen Zeugniffe bed Bars 
faflerö, in Nordamerika, nicht als bloße Leichte Andentuug 
derjenigen Sruchtbarkeit zu betrachten, welche aus Der zur 
fammenfiimmeuden. Harmonie aller Naturkraͤfte entfprang, 
al5 der Menſch erichaffen wurde? Kann der Menich. auch 
nur irgend etwas Vernuͤnftiges fich deufen, wenn er, von 
. des: Entwiddelmmgögefchichte,. richtiger von der. Sphöpfungss 
geſchichte ner. Erbe redend, vom Zufall fpricht?.- 
"DB, ehe wir weiten: geben. ehe wir. das Problew 
in feiner größtem Ziefe betrachten, wollen wir. ned). unters 
fuchen, ob, nicht in der jegt faſt allgemein herrſchenden Ars 
ſicht der Maturforſcher Mauches:zu entdecken waͤne, was 
ſelbſt von dem. Standpuncte der Naturwiſſenſchaft aus ſich 
gegen Die Aunabme der mlor unoiichen Vielheit des Ge⸗ 
ſchlechts ſagen ließt. 

Wir gehen: Dr. daß: viefe, für. die Erfheinung arfprünge 
Uch, und für, ‚alle ‚mögliche Erfabrung als eine gegebene 
Geundlage betrachtet "werben, muß aber folgt, daraus Daß - 
feed wiellich ME * 

Muß das menſchliche Geiste, nicht eine volgeſchicht⸗ 
Uche Geſchichte gehabt haben, eine Föngerliche Eutwickelung, 
in welche die geiſtige ſich nerhuͤllte uud bie dieſer oran⸗ 
Aag, die Dammıiä das Ahrbitpande, jetzt dat vbleibende 
Fundament, damals das wardende. jetzt dad. aller werden⸗ 
den Bildung zum: Grunde liegende war? Het nicht das 
Juſeet eben: von.feiner Eyifieng. ‚bie Verwandlung dev 
Nhanze, ‚das: Höhere Thier die: Verwandlung des Juſects 
Aurchlaufen müfleniche es fetbfb.al&- Embryo erfchrint?. Doch 
viefe Auſicht Ikufär Diejenigen, Gegner, die wir hier, bekaͤm⸗ 


/ 
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pfen, zu tief. Einfacher alſo, verſtaͤndlicher! Es iſt uns 
laͤugbar, daß der Zufland der Dinge, die Beſchaffenheit 
ber Erde, welcher die Menfchen erzeugte, eine ganz ans 
dere ſeyn mußte, ald die jet herrſchende. Oder wagt 
man wirklich diefes zu läugnen? Sind die Naturforfcher 
aber gezwungen dieſes anzunehmen — und ich fehe durchaus 
nicht ein, wie fie dem entgehen Können — fo fragen wir 
weiter: ob die Natur piöglich, ohue Mittelfiufen der Vers 
wandlung, aus diefem ganz andern Zufland in deu unfris 
gen hat übergehen Tonnen? Ob dieſes mit dem ſtillen 
Gange ihrer Entwickelung, den wir allenthalben erkennen, 
im Geringſten uͤbereinſtimmt? Gewiß nicht. 

Selbſt für die Thiere hoͤherer Art gilr offenbar das 
Naͤmliche. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, duß es urſpruͤnglich 
viel weniger wirkliche Gattungen gab, als die Naturfor⸗ 
ſcher jetzt anerkennen; daß dieſe größere Anzahl erſt ent⸗ 
ſtanden iſt in einer lururioſeren Zeit, weiche die gegebene 
Geſtalt der wahren Gattung auf mancheriei:-MWeife umzu⸗ 
ändern vermochte, Die Anficht, die jede jetzt beſtehende 
Form der menfchlichen. Geſtaltung ald eine rein urfprüngs 
liche annimmt, haftet in der That bloß an ver vegeta⸗ 
tiven Seite des Lebens, bat das höhere Thier nicht eins 
mal, noch viel weniger den Menſchen begriffen. Die Plans 
zen find die wahren Autochthonen, tie ans ber Erde Ent⸗ 
fproffenen, In dieſen ift die Einheit des Urſprungs uran⸗ 
fänglih ſchon in einer Vielheit der Maſſe verhält gewe⸗ 
fen; denn fie find ven biefer ergriffen.” "Sie Halt das Thler 
verborgen, und vermag: ed nicht gu entwickein; fie ſteht 
mit den Elementen in einem ‘geheimen Bunde; "Daher Tann 
dad vegetätine Leben der Elemente ſelbſt dad. derhuͤllte Thier 
verſchlingen; bie Pflanze Fan‘ aus fich (EB ‚- auch ohne 
Begattung, eine: Vielheit- erzeugen, Ennirfich';nach Klima 
und Boden veraͤndern; eine wauchernde Erde vuntwickelt die 
Blätter allein und erlaube: die Entwickelung bes Blan⸗ 
wicht, entwickelt In der Blüte ſelbſt pie Blumenblaͤtter, um 
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verdrängt vie Befruchtungsthelle, die Frucht. “Die hoͤheren 
Thiere, von welchen Hier allein Die Rede feun-foll, haben: 
die Vegetation überwältigt; fie pulfirt im Junern, als le⸗ 
bendigedö Herz, hat die Gewalt der Elemente ſelbſt nach 
inwen gedrängt und den in das Unendfiche firebenden Blaͤt⸗ 
terwuchs in eine umhuͤllende Haut verwandelt. : Die Ge⸗— 
walt, welche fo die nach: außen gehende Richtung der 
Pflanze nad) einem innern ſichtbaren Eensrun zwang, konnte 
nicht wirder bie Wegeratidaſeyn. Sie mußte in jeder Ge⸗ 
ſtalt eine Einheit finden, die, als die urſpruͤngliche, die 
wahre ‚Gattung war. Die Pflanze ſucht die Begat«' 
tung, ‚und muß- vergehen , verwelken, wo dieſe zum Vor⸗ 
fhein koͤmmt; aber dieſe Begattung iſt der’ innere Kern,. 
dad bleibende Weſen der höhern Thiere. Die Reproduction: 
endigt in der Befruchtung der Pflanze, das thieriſche tes: 
ben iſt. eine‘ Reproduction ber Befruchtung- 2: 

- Was Hi unter den Säugtbieren, unter den Vögeln — 
wir wollen. bier, um uicht von unſerm Ziele und zu weit: 
zu entfernen, nur von diefen reden — sine wahre Gate 
tang? Koͤnnen die. Naturforfcher laͤngnen, daß die Bes: 
gattung auf eine geheime urfprüngliche Einheit deutet, auf 
eine innere gemeinfame Welt? Die. Gegner ‚behaupten, 
‚man koͤnne fi) gar wohl denken, baß ‘diejenigen Thiere, 
die jedes für ſich entftanden wären, ſich dennoch unter: 
einauder begatten koͤnnten. Der Beweis iſt freilich unmit⸗ 
telbar gegeben; denn ſie haben ſichs ja gedacht. Uber hat 
dieſer Gedanke die geriugſte Wahrſcheinlichkeit? ja hebt er 
ſich nicht, wenn er fchärfer betrachtet wird, ſelbſt auf? Es 
ift unläugbar, daß die Begattung die innerften Tiefen ber 
leiblichen Organifation auffchliegt, daß ſie die Entſte⸗ 
hung‘ des: Gefchlecht -innerhatb Der Graͤnzen verfelben fort 
dauernd erneuert. Kine neue, innerlich. unendliche, alfo 
auf eine unendliche Welfe von aflen andern: Gattungen ges 
trennte Welt thut fich mit einer jeden Gattung auf. Was 
nicht aus dieſer urfprüngfichen Einheit: hervorquoll, das 





392 


LU] 


| verſteht ſich nicht leiblich: wie der Magnetismus, als ſol⸗ 


her, nicht von ber Eleftricität angezogen wird; wie die 
Metauwewie und die Waſſerchemie ſich fremde ſind. 
Kennen die Naturforſcher die Gattungen ? Welche ſind 
bie feften Merkmale der Unterſcheidnng? Gibt ed ein. ans 
bered wahres, nicht willlürliche&,  Unterfcheibungszeichen, 
als die Begattung? Man jagt, Thiere, die fi) von au⸗ 
dern durch bleibende Merkmale unterfcheiden, ‚bilden ver» 
ſchiedene Gattuugen. Aber welche find wele Merkmale? 
Verändern fich .vie fogenannten. NWarietäten ber Hunde ans 
ders, als durch Wittelzeugungen? und find die Baſtarde 
verſchiedener Battungen- nicht eben folche? Wo liegt, in 
dieſer Ruͤckſicht, der Unterſchied zwiſchen einem Mauleſel 
und einem Halbpudel? Es iſt hoͤchſt; wahrſcheinlich, ja 
wir duͤrfen ſagen gewiß, daß die große Mannichfaltigkeit 
der Arten, die wir jetzt kennen, erſt eutſtanden iſt, nud 
die Natur hat es und andbeuten wollen; aber wir haben ih⸗ 
ren Mint nicht: verſtanden. Abweichungen ber Bildung has 
ben‘ entftehen Siunen; ein wuchernder Trieb ber zuruͤckge⸗ 
draͤngten, aber sicht vertilgten Begetation, bat, von innen 
heraus, durch die anders modificirte Begierde, durch bie 
veränderte Lebensart, entftehen koͤnnen, die allmählich bie 
Gattung in ſich ſelber entfremdet — daß die Begattung 
ſeltener wird, ſelbſt wo fie ſtatt findet, ſeltener fruchtbar 
iſt, und ſelbſt, wo fie. fruchtbar If, die Fortpflanzung im 
der Baſtardzeugung vertilgt. Dieſes find die. befaunten 
Stufen der Entfremdung; aber fie ſind relativ. Die vers 
ſchledenen Hunderaden begatten fich ‚unter einander, ber 
Wolf nur fehr felten. Iſt dieſes deßwegen :eine andere 
Gattung? Keinesweges. Die wahre Gattung, ber Urty⸗ 
pus faſt aller Gattungen iſt verloren gegangen. Vergebens 
fucht ihn der Naturforſcher im den übrig gebliebenen Ab⸗ 
weichungen; alles, was er ‘zu finden wermag, iſt nur Anmaͤ⸗ 
berung. Uber :chen weil er den wahren Mittelpunst nicht 
zu: entbedien vermag, kann er die wahre Gränze nicht fin 
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den, Die fogenannten Genera ber nomenclatorifchen Zoolo⸗ 
gen find , ihrem Geftändniffe nach, kuͤuſtlich; aber die Spe⸗ 
cied find eben fo wenig die wahren Gattungen; und bie 
serfuchten- natürlichen Familien nähern ſich dem Mittels 

punste wahrer Eigenthuͤmlichkeiten nur in großen Maſſen, 
nur von. ferne, Der Verfuch von Girtauner, das Kans 
tiſche Princip der Zeugung zur Beflimmung der wahren 
Gattungen: anzuwenden, war daher in jeder Ruͤckficht vorei⸗ 
lg, fo wahr und in der Natur gegründet dieſes Priucip 
feiber auch ift. : Gehen die Pudel, die Spike, die Dachs⸗ 
hunde, die Hühnerhuude in einander uber, und iſt im Ges 
singften wahrfcheiuttch, Daß diefe Gattung urfprünglich mit 
allen ihren Varietaͤten entſtanden iſt? Was iſt nun das 
Beſtimmende der Gattung? Iſt es nicht die Vegattung, 
koͤnnen verfchledene Gattungen fich unter einander begatten, 
dann. bilden alle einzele Hunderagen verfchiedene Gattuns 
gen; denn fie find durch verſchiedene, nur durch Baſtard⸗ 
zeugungen »zu überwindende Merlmale, deren. Entſtehung 
keine Erfahrung darzuftellen vermag, von einander getrennt, 
Iſt aber. die Begattung das wirklich Sondernde der Gats 
tung, dann gehoͤrt der Wolf, ver Fuchs, und wer weiß 
wie viele ſogenaunte Gattungen des Hundegeſchlechts zur 
Hundegattung; denn bad Seltnerwerden der Begattung, der 
Befruchtung, der fruchtbaren Zeugung gibt nur einen gras 
duellen Unterſchied, Leinen fpecifiichen — und welche Reihe, 
man koͤnnte fagen unmoͤglich anzuftellender Erfahrungen, 
unter Umſtaͤnden, . die niemals vollftändig, herbeizuführen 
find, gehört dazu, die Gränze zu beftimmen, wo die Mögs 
lichkeit der Begattung wirklich auf ‚immer verfchminder 
Der Neger iſt durch conflante Kennzeichen von dem Euros 
paͤer verichieden; diefe, niche die Begartung, . ‚beftimmen bie 
Gattung; alſo iſt der. Neger- eine eigene, eigenthuͤmliche 
- Gattung ; iſt alfo, nicht endlich, relativ, fondern abfolut, 
von dem Europäer getrennt, - und nur durch die unendliche 
Einheit des ganzen Erde mit Ihm verhunden, wie die ganze 
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Thierwelt. — Oder die Vegatlung iſt das Bezeichnende: 
dann muß er aus einer gemeinſamen Quelle der Erzeugung 
entſprungen ſeyn; denn eben dadurch wird die Trennung, 
fuͤr die Erſcheinung nur, relativ, eben daher kann ſie in 
öner höperen Einheit aufgehoben werden. Ich fehe niche 
ein, wie man biefer Gonfequenz entgehen kann. 
. 2 Diefe Betrachtung führt und nun zu elner höheren. 
Die Menfchen find nicht bloß mit einander vereinigt und 
von einander" getrennt durch die Einheit und Verſchieden⸗ 
beit der Geſtalt, fondern auch durdy die Einheit md 
Verſchiedenheit geiftiger Fähigkeiten. Verbirgt etwa der 
Auftralneger, oder der Neuhollaͤnder hinter dem kleineren, 
dideren Schädel, in der Hfeineren Hirnmaſſe eine andere 
Sorte von Verſtand? 
Es gibt eine Darſtellung bieſer geiſtigen Gemeinſchaft, 
die wir als ein Naturerzeugniß betrachten muͤſſen, die wir 
von der wahren Eigenthümlichkeit der Racen gar hicht zu 
‚trennen vermögen — die eben das Innerſte der nienfchlichen 
ſpecifiſchen Merkmale ausmacht. "Das Ift die Sprache, Ihr 
deruft euch auf die Sprachen. Daß wir die Sprachen der 
Wilden nur Höchft unvollſtaͤndig verſtehen, wird unbedenk- 
rich zugeſtanden; es iſt und aber hier genug, daß wir als 
unläugbare Thatfache annehmen Finnen, daß: fie- in raͤth⸗ 
. feihafter Mannichfattigkeit unter den Wilden ˖ſich gebildet 
haben; daß eben die roheflen Stämme durch die Sprachen 
am vollfommenften getrennt find; daß diefe, wie die thies 
tiſchen Toͤne, an ihr beſtimmes Daſeyn geknuͤpft fiad, die: 
Sprache eines jeden Stammes den. übrigen unverſtaͤnd⸗ 
Ach iſt. Unter folhen Stämmen find freilich immer eis 
nige, deren Sprachen eine allgemeinere Verbreitung haben: 
aber dieſes zeigt ſchon eine- Spur von daͤmmeruder Ges 
ſchichte; und ihr beruft euch eben auf biejenigen Stämme, 
die ohne ale geiftige Gemeinfchaft mit den übrigen im 
dem roheften Zuſtande vollig abgefondert leben. Aber biefe 
Erfgeinung muß euch völlig ' unbegreiflich ſeyn. Denn 
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dieſe mannichfaltigen Sprachen find keinesweges mit einer 
bedeutenden Abweichung der Geftält verbunden. - Stämme, 
die in Ruͤckſicht ber: Geſtalt ſich völig:ähnlich find, - derem 
. gemeinfamen Urfprung ihr alfo annehmen müßt, wenn Ihe: 
niht-eine willkuͤrliche Behauptung durch eine ‚andere, noch 
unermeßlichere, begräuden wollt, find durch die Sprachen 
»on alter „mechfelfeitigen Gemeinfchaft ansgefchiofien. . Wie 
find diefe Sprachen entftanden? Sind fie in ihrer großen, 
Mannichfaltögkeit .urfpränglich {chen Da geweſen? Aber die 
offenbare Erzeugung aus. einem gemeinfchaftlichen. Stamme 
widerfpricht dieſem anf das beſtimmteſte. Wir fragen bil 
lig, ob dein nicht die Entſtehung. die ſer Sprachen ein eben 
fo großes Wunder iſt, wie die Enutſtehung, die Veraͤnde⸗ 
tung der Geſtalt ?“ Habt ihr irgend eine Erfahrung, die 
auch nur mit der geringiten Wahrfcheinlichkeit darauf deu⸗ 
tet, daß noch Immer, oder daß zu irgend einer geſchicht⸗ 
lichen Zeit die Urſprachen entſtauden find? Können --wir- 
sicht in Ruͤckſicht Diefer Sprachen eben. daſſelbe behaupten, 
mas ihr ‚und eilt. Einwurf von ber Geſtalt entgegengeſtellt 
- Habs? Sie: fürn. die Grundformen des innerſten meunſchli⸗ 
chen Maſeyns, wie die Geſtalt; fie. liegen, in ihner Ur⸗ 
ditduug, in raͤthſelhafter Mannichfaltigkeit, vor aller moͤg⸗ 
lichen Erfahrung; fie: ſind, laffen wir dieſe Erfahrung a fr, 
kein reden, ebenſo⸗ unveraͤnderlich, weun nicht eine innere, 
geiflige Genwinſchaft, der Zeugung aͤhnlich, eine Mitte, 
zeagung hervorbringt/ Uund wir finden: fie: alleſithalben als 
ein Urſpruͤngliches. Und dennoch koͤnn en ſie es nicht ſeyn. 
SDie ſind ent ſtanden, und haben die Stämme getrennt. 
Das iſt eutſchleden, ud ich möchte. wohl wiſſen,wie ihr 

ya laͤngnen, vermoͤchtet. Aus viner gemeinſchaftlichen 
Einheit haben fie ſich mannichfallig erzeugt, und legen das 
niweriwerfliche Zengniß ab für eins vorgeſchichtliche, in daB 
Geheimniß der; Naturentwickeluug verhuͤllte Geſchichte; des 
menſchlichen Geſchlechtss. Mit einer Verſchiedenheit der. 
Berne iſt eimg eiſchtenerheln Rex Geſtalt beach und 
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die Europaͤer ſondern ſich durch die nationale Phyſiognomie, 


wie durch die Sprache. Auch unter den. Stämmen iſt Dies, 
ſes der Fall. Wie weit: geht num jene gemeinfame Sons 


. , verung? Wer wagt es, ihre Öranzen zu befimmen ? Mier 


hat die Gränzen ber geheimen Gemeinfchaft zwiſchen ber; 
Seele und ihrem. leiblichen Ausdruck zu einer Zeit, wa. das 
trennende Princip uUrſprachen zu erzeugen vermochte, ben 
ffimmt ? . 

Home sum, human’ nil & me.,. —E puto ME 
der Wahlſpruch der. Anthropologie; daß ein gemeinfas. 
mes Geſchick das ganze ‚menfchliche Gefchlecht verbindet, ‚uns 
ſere innigfte Ueberzeugung. So wichtig, wie bie verfchies 
denen Formen der Leiblichen Geſtaltung, find die verſchie⸗ 
denen Aufichten aller Voͤlker der Erbe von ihrem eigenen 
Urſprunge. Wenn nun die religioͤſen Anfichten mit der 
Bildung. der Nasen: in einem. geheimen Zuſammenhange 
fleben‘, wenn dieſes ſich, wenigſtens im Großen, mit Eis: 
cherheit nachweiſen Ließes waͤre es ein des Raturforfchers 
unwuͤrdiges Geſchaͤft, wenn er Ihn verfolgte, wenn ex kam: 
eigentlichen Raͤthſel des menfchlichen Daſeyns näher träte? 
Iſt ihm dieſes Problem fremd — fa entferne. er ſich auf, 
immer von einer Redkon der Forſchung, bie ihm fremde iſt, 
urtheile nicht, wo Er alles Herht Dazu verleren hat! Mag 
et Steine, ober Würmer 'yerlegen! Die Behauptung;, daß 
die Mannichfaltigkeit der Menschen, ihrem innerſten We⸗ 
fen: nad), aus dem Abgtunde des leiblichen Daſeyns ent⸗ 
ſtanden ſei, iſt die generatio aequifoca in: ibrer furcht⸗ 
barſten Geſtalt, wäre gegen das Allerheiligſte, ja gegen 
die innerſte Gewißheit des Geroiffen®, dev: größte, unnenn⸗ 
barſte Frevel, wenn die Menſchen hee einene Vehancivx 
verſtaͤnden. 

Wenn es gewiß ir vs volr keinen: ‚Ucherganz für. die 
Erfcheinung vom Todten zum Lebendigen, . feinen ven der 
Pftanze zum Thiere finden, wie koͤnnen wir niis entfchliegeng 
einen ſolchen vom Thiere zum Menfſchen amgunchmen?.. GE 
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. wicht eine jede eigenthuͤmlich lebendige Schoͤpfung · aus dem 


Uraufange aller Schöpfung entſprungen, aus der heiligen Sine 


heit des fchaffenden Willens? Ja, eutſteht nicht alles 
wahrhaft geiftig Schaffende in der Gefchichte aus dem My 
fterium des Talents, deſſen Urfprung keiner kennt, das, 
je bederitender es hervortritt, deſto beftimmter. auf einen 
abfoluten Anfang. deutet, der nicht aus dem dußern Zue 
ſammenhange des ‚Denkens, aus dem zwingenden Caufals 
verhältuiffe der Gedanken, erklärt‘ oder begriffen werben 
kann, vielmehr eine neue Welt aufſchließt, deren. geheime, 


verborgene Einheit und praͤſtabilirte Harmonie mit aller 


Erfcheinung ſich erſt nach der Ausbildung darthut ? 

Das ‚menfchliche Geſchlecht ift in dem Verfolge der 
Zelten mannichfaltig bewegt. Ströme von. Völkern haben 
fich) über andere ergoſſen, und durch diefe vielfachen. Bes 
rührungen und Kämpfe find bier Völker durch andere vers 


stigt, : dort Völker mit andern verfchmolzen, haben fih 


wieder andere an andern Dertern in ſtarrem Gegenſatz ers 
halten. So iſt es fihwer, diejenigen Stämme, vie von 
der Urzeit des Geſchlechts an ihre frühefle Heimat behals 
ten haben, von den eingewanderten zu unterfcheiden. : Und 
doch iſt dieſes vorzüglich nothwendig, wenn wir über die 
Urgefehichte des Geſchlechts etwas Erſchoͤpfendes ſagen 
wollen. J 

Das Starreſte, dem Geſetze voͤllig Unterworfene, das 
jenige „ was durch eine'unabänderliche Ordnung des Seyus 
auf Immer gebunden iſt, die Maffe, das Gebirge hat eine 
Geſchichte, ein Gefchi gehabt: und wir follten es der Na⸗ 
turwiſſeuſchaft widerſprechend finden, eine Gefchichte der 
Entwickeluug menichlicher Formen anzunehmen ? Die Idee, 
welche den Menſchen aus der geheimnißvollen. Stätte. des 
eigenthümlichen Geiftes einfam, getrennt, der Welt fremd, 
entgegentritt, findet ihre Darfiellung in ver MWelt:: mv 
wir follten es widernintürlich finden, daß die Innern Be⸗ 
' gierden, die Neigungen und Leidenſchaften, urſpruͤnglich 
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eine eigene Welt fanden, und in dieſer ihr Hell fuchten 
und ihre Offenbarung ? 

Die Urgefchichte des menſchlichen Gefchlechts Gar mit 
der Urgefchichte der Erde manches Aehnliche. "Wie die Urs 
‚gebirge als Ruinen: einer riefenhaften Bergangenheit vor 
und liegen, durch fpäterer Zeiten. flörende Ereigniſſe zerrifs 
fen und zertruͤmmert, "fo ift auch Der urſpruͤngliche Zuſam⸗ 
menhang der Völker, ſo find die. Spuren.der Verbildung 
durch ‚alle Stufenfolgen bis zum hoͤchſten Extrem zerriffen. 
Aber wie wir in den Gebirgen dad Gefeh der Bildung 
mitten in der feheinbaren Unordnung wohl: zu erkennen pers 
mögen , fe Eiunen wir die Stufenfolge der Verwandlung, 
welche die geſunkenen Voͤlker allmählich dem Geſetze Got⸗ 
tes unterwarf, mitten in den Bewegungen, bie ihre Bes 
fretung herbeiführte and noch herbeiführen foll, wohl uns 
terfcheiden. — . — 
| Eine wahre, erfchöpfende Geichichte der Racen, ver 
Urzeit des Gefchlechts, iſt Freilich noch wicht möglich. TBenn 
es dem Menſchen gelingen folte, das: Siegel völlig erlo⸗ 
ſchener, in der Geftalt ſelbſt vergrabener und ſtumm gewor⸗ 
dener Erinnerung zu Iöfen, dann wird .er feine geheime 
Verflechtung mit der Natur, ihre tieffien Lockungen, fein 
Böfes und Gutes, zu. kennen und zu fcheiden willen: — 
das wahre Verfiändniß der Nagen iſt der Schlußpunct bes 
Naturwiſſeuſchaft, wo die ſtumme Geſchichte der Natur 
and. die Tautgewordene des meuſchlichen Geſchlechts ein ins 
neres Geſpraͤch anfangen und fich wechfelfeitig verfiändigen 
werden. Daher muß fie eingeleitet werben auf einem dop⸗ 
yelten Wege., Immer tiefer muß das Geſammtbewußtſeyn 
des Geſchlechts in eine. immer frühere Vergangenheit fich 
zurüdbilden, bis dahin, wo das dämmernde Bewußtſeyn 
das frühefte Gefchi zu ahnen anfängt. Das iſt Die ges 
ſchichtliche Forſchung im engeren Sinne Der Neturfora 
ſcher muß das geheime Berftändniß der Elemente, das Auf⸗ 
. üben der Wegetation, die Geſtaltung bar Thiere der Erbe, 
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bie ‚dahin verfolgen, wo ibm das innere, eigenthuͤmliche 
Leben der „Gegenden entgegentritt, dann werben ihm bie 
Autochihonen als die gefeflelten Geifter deſſelben erfcheis 
nen. Mir nennen die Zorfchung, ‚die in diefer Richtung, 
von der Urzeit der Natur aus, fich ber Urzeit der Men: 
ſchen zu nähern fucht, die phyſikaliſche Geographie. Hier 
kann nur das Algemeinfte ind Auge gefaßt werden. . 
Wie in. der Entwickelungsgeſchichte der Erde der Kanipf 
ſchon in der ‚Bildung der Gebirge verborgen war, wie das . 
ber die. Spuren der Zerflörung durch das fiegende Leben, 
das in unſerer Epoche herrſchend iſt, ſich ſchon in der früs 
heſten Urzeit, ja im koͤrnigen Granit, erkennen, und durch 
alle Stufen der Entwickelung ſich verfolgen laͤßt: ſo muß 
man auch annehmen, daß die Kaͤmpfe, die aus der wech⸗ 
ſelſeitigen Berührung der Stämme, entſtanden, die beſtimmt 
waren, das harte Geſetz der Unterwuͤrfigkeit des Menſchen 
unter die Natur zu heben, und der Liebe den Weg zu be⸗ 
seiten in der Geſchichte, wie das Vorbild der Liebe, das 
Leben, keimte in der Natur, fchon in der Auszeit felber ſich 
werben erkennen laſſen; aber zufrieden muͤſſen wir ſchon 
ſeyn ‚ wenn es und gelingt, in großen Zügen die Gewalt 
der gefchichtlichen Völker. über die Autochthonen feſtzuhal⸗ 
‘ten, wie wir den Sieg der Drganifation über die Maſſe 
wohl auch dann verftchen koͤnnen, ‚wenn wir die einze⸗ 
len Begebuiſſe des großen Kamofes nicht darzuſtellen ver⸗ 
moͤgen. 
| Fürs erſte follen uns bie. geſchichtiichen Völker wur, 
Diejenigen feyn, die mit großer Gewalt fi) über die den 
Gegenden einverleibten,. über die ruhenden Urgeflalten des . 
Geſchlechts geworfen, dieſe verändert, vertilgt' und vers. 
drängt haben. Wir wollen uns von der Einwanderung dies, 
fer Völker eine allgemeine Anſchauung verfcheffen, um, ine 
ben wir von ihres gefchichtlichen Einfluß abſehen, uns, 
ein, fo. viel möglich, reines: Bild von der urfpränglichen: 
Derthellung ver menfchlichen Formen auf her. Erde. zu vet⸗ 
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ihaffen. Denn allenthalben, wo die gefchichtlichen Stämme 
einwanderten, fanden fie Autochthonen vor, und allenthal⸗ 
ben, wö fie erfchlenen find, haben fie Spuren ihres Das 
ſeyns ı binterlaffen. Es verfleht fich von felber, dap-wir 
tur den Gegenſatz von wahren Uutochthonen und geſchicht⸗ 
lichen Völkern feſthalten, das ;wechfelfeitige Verdrängen der 
geichichtlichen Voͤlker unter einander aber nicht erwähnen. 
In Europa, in einem großen Theile vom weftlichen 
Afien, iſt faft eine jede. Spur der Ureinwohner verſchwun⸗ 
den. Es bleibe felbft ungewiß, ob viele Voͤſter, vie man 
{m neuern Zeiten ald Urvoͤlker zu betrachten geneigt iſt, 
weiche ſich in den früheften Epochen der Gefchichte der 
größten Reiche ſchon vorfauden, wirklich als folche zu bes 
trachten find. Die Pelaöger, als der Urftamm der Gries 
chen, liefern uns nichts, als die allgemeine Befätigung, 
daß die gefchichtlichen Völker allenthalben Ureinwohner vors 
fanden. Die Etrusker waren gewiß kein Urvolk, in nature 
wiſſenſchaftlichem Sinne,  felbft wenn es entfchleven wäre, 
daß fie in der Gefchichte als ſolche erfchienen. Ihre frühe 
religiöfe. Cultur, ihre ariſtokratiſche, herrichende Priefterkafte 
fest, wie die-Vergleichung mit den ähnlichen Verhaͤltniſſen 
in allen übrigen Gegenden zeigt, eine Einwanderung vor⸗ 
aus. Selbſt die Gallier Fönnen nicht als ein Urvolk bes 
trachtet werden. Nur eine fehr weitläuftige Unterfuchung 
vermag es vielleicht einigermaßen wahrfcheintich zu machen, 
daß unter den von Herodot genannten Böllern die Uns 
gern, Polen, einen Theil von Deutſchland bemohnten, 
wahre Ureinwohner waren. Daß.die Kelten der. Hiten im 
Allgemeinen ats foiche angefehen werden Können, iſt freilich 
gewiß mund dad Hauptreſultat unerjchütterlich, daß rohe 
Stämme, die Feine höhere geſchichtliche Bildung aus fs 
zu entwickeln vermochten, vor aller wahren Geſchichte, Eus 
ropa bewohnten ; daß die vielen ſpaͤter eingewanderten Voͤl⸗ 
Ter nicht in Europa allen, fondern auch in den Atlasges 
birgen ſchon Autochthonen vorfanden, die, wie jetzt die 
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Wilden in Nordamerika, ; verfhwanden, als die Geſchichte 
maͤchtig ward. Die Gegend, welche wir hier betrachten, 
iſt diejenige, die von Aſien aus, fruͤher großentheils in In⸗ 
fein zertheilt, vom hoͤchſten Norden herab bis zu der großen. 
Afrikanifchen Wüfte reicht, und die ohne allen Zweifel von 
Stammen bewohnt wurde ‚ welde unter ſich eine große 
Verwandiſchaft hatten. ‚Diefe hauſten in den ſumpfigen 
Wäldern, in "Gegenden ‚ die fo roh waren, wie.die Men⸗ 


ſchen, weiche ſi e bewohnten. Ob in den erſiſchen, gali⸗ 


ſchen, baskiſchen Sprachen Ueberrefte der Toͤne jener wahz‘ 
ren Autochthonen vernommen werden, Ift freilich fchwer zu 
entfcheiden. Spuren Dderfelben, von den Garacenen nad) 
den Innern der Atlasgeblrge und nach den afrikaniſchen 
Wuͤſten verdrängt, mögen fih In den DBerberen, Tibbos 
und Tuaricks erhalten haben. Eden ſoiche Spuren, die 
wir mit groͤßerer Sicherheit als Reſte der Urboͤlker betrach⸗ 
ten koͤnnen, finden wir von den ſkandinaviſcheü Voͤitern 
nach Norden verdraͤngt, die” Ureinwohner von Norwegen 
und Schweden, "in den Lappen. Vielleicht gehören die 
Grönländer aud), hierher. Don biefen werden’ wir ndch in 
der Zolge reden. Diefe Spuren verbergen fi} in der Ers 
innerung der früheften Geſchichte, und verſchwinden nach 
Afien zu. ganz. Aber auf einen Punct, wo mitten Aus der 
herrfchenden Verwirrung fich. wechſelſeitig verdt aͤngender ge⸗ 
ſchichtlicher Staͤmme die Ureinwohner hervartreten — wie 


bie in den Strömungen der Oſtſee verborgene arſprungliche 


Bewegung des Meers durch Ebbe und Slut, nach Löwe: 
fürn, in einer feeländiichen Bucht, deren ſchmaler Ein⸗ 
gang ſich trichterfoͤrmig oͤffuet, hervorzutreten vermag, nach⸗ 
dem die ſtoͤrenden Strömungen, fi an den Ufern „gebrochen 
uud. fo ihre Kraft verloren haben — müffen wir noch auf⸗ 
merkſam machen. Die kaͤukaſi ſchen Gebirge‘ haben von’ 
ber früheflen Gefchichte an einen Damm gebildet ‚ an wels 
dem die Macht hineinftrömender Völker in allen Richtun⸗ 


gen ſich brach. Ein Aufſat- der mir vom Verfaſſer mi 
u. | ET 
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getheitt iſt und deſſen Bekanntmachung ich zu beſorgen uͤber⸗ 
nommen habe, enthält eine Darftellung über ‚die Verthei⸗ 
lung der verſchiedenen eingewanderten Staͤmme am Kau⸗ 
kaſiſchen Gebirge, die zuerſt über dad Verhaͤltuiß deſſelben 
unter einander und gegen die Nreinwohner einiges Licht 
verbreitet. Durch die früheren, Nachrichten von Pallas, 
Güldenflädt und Klaproth war es ſchwer fich eine 
deutliche Anfchauung zu verfchäffen Nach diefent Aufſatze, 
ſind die Abaſſiner, Oſſen, Kiſten als die Urſtaͤmme, die 
Lesgier ats früher Eingewanderte zu Betrachten, fammt: 
U umringi von ſpaͤter hinzugekommenen Voͤlkern, welche 
die Abhänge des kaukaſiſchen Gebirges und die Gebirgsge⸗ 
genten nah dem ſchwarzen und dem kaspiſchen Meere 
zu bewohnen. Die Tſcherkeſſen bewohnen den nordweſtli⸗ 
chen Abhang, die im engern Sinne fo genannten Tata⸗ 
ren den nordöfllichen umd den Abfall nach dem kaspiſchen 
Meere zu, ‚die Mingrelier , Imereten, Gruſuner den ſuͤdli⸗ 
chen Abhang, in der hier genannten Reihe, von Weſten nach 
Oſten, und grängen an die oben genannten Tataren. Wenn 
auch die verdrängten Völker hier und da in den Thälern 
des Abhanges fi ſich vorfinden, wie die Abaſſiner gegen Süd: 
weten, die Lesgier gegen’ Suͤdoſten, die Kiſten gegen Nor⸗ 
den, oder wenn einige ſpaͤter eingewanderte Staͤmme, wie 
die Tſcherkeſſen in den nordweſtlichen Gegenden des ſchwar⸗ 
zen Meeres, bis in das Innerſte des Gebirges ‚gedrungen 
fm, ſo jäßt fid) dennoch jenes angedeutete Verhaͤltniß für 
einen allgemeinen Ueberblick gar wohl fefthalten. 

| Die eigentlichen Afrikanifchen Völker Cmit Ausnahme 
der Einwohner des Atladgebirges) haben ſich offenbar fehr 
rein in ihrer urfprünglichen Eigenthümfichkeit erhalten. Der 
eigentliche . Neger, mit zuſammengedruͤcktem Schädel und 
zuruͤcktretender Stirne, mit hervortretendem ‚Kiefer bei zus 
ruͤckweichendem Kinne, mit einer breiten aufgeſtuͤſpten Naſe, 

aufgeworfenen Lippen, einer grauen, oder ſchwarzen Farbe 
und wollichtem Haare, , bilder freilich die eigenthümlichfte 
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Geſtalt; aber diefe ficht keinesweges iſolirt, und man irret 
ſich fehr, wenn man alle die genannten Kennzeichen bei 
den Einwohnern ber tropifchen Gegenden von ‚Afrika vor⸗ 
ausſetzt. Was am meiſten dazu beigetragen hat, eine fal⸗ 
fche Meinung von der Entftehung der Hagen zu verbreiten, 
ift das Bemühen der Narurforfcher , bloß die Ertreme der 
Bildung hervorzuheben, fo daß fie die unläugbaren Ueber⸗ 
-  gänge vernachläffigten. Uber diefe find eben am wich⸗ 
‚tigften: Man findet Neger mit prominirender Nafe, mit 
etwas berdortreiendem Kinne, mit. krauſem Saaren, Die 
nicht eigentlich wollicht find: Manche Bewegungen haben 
unter den Negerfiänmen flatt gefunden. _ Stemme, vie 
urſpruͤnglich öftlicher wohnten, find in dem Mandingogebirge 
erichienen, und eben diefe haben, im Ganzen genonmen, 
eine edlere Geſtalt. Man kann noch Immer die Utbergaͤnge, 
befonder6 ‚durch die Wörter Im Innern von Afrika, durch 
die Gebirgsvoͤlker in den abpffinifchen und füdlichern Ge: 
birgen — die Gallas z. B., verfolgen, und es laͤßt fich 
jest ſchon darthun, daß die Geflalt nach Aegypten zu ebler 
' wird und durch viele Zwifchenfiufen fich erft in die entfchie: 
dene Megerbildung verliert. Man hat mir Unrecht die Ur- 
einwohner Aegyptens für Neger mit Wollhaaren angefehen. 
Die Figuren, die auf den Mauern der.alten Tempel er: - 
ſcheinen, find viel zu undeutlich, um über die eigentliche Ge⸗ 
ftalt der Mage etwas Beftimmtes zu entfchelden:: Es iſt 
freilich nicht zu laͤuguen, daß in den Abbildungen des 
großen aͤgyptiſchen Werkes der franzöfifchen Gelehrten ſich | 
‚bie Eingewanderten, als die Sieger, von ven Unterjochten 
durch eine edlere Geſtalt unterfcheiden. Aber wahre Nies 
‚ger Tießen fi nur felten erkennen; eher eine beftinimte ' 
Aehnlichkeit mit den Hinduſtaͤmmen, welche auch dest noch 
ſich in den Reſten der Kopten erkennen läßt: Ich werde 
in der. phofifalifchen Geographie, an welcher ich nun felt 
faſt zehn Jahren arbeite, durch eine Vergleichung aller Nach: 
Fichten und mir bekannt geworbener geſchichtlicher Meberlie: 
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ferung beweiſen, daß ſich die Uebergaͤnge von den Hin⸗ 
dus Durch einige arabiſche Staͤmme in die. Ureinwohner 
Aegyptens, von dieſen in die Autochthonen Aethiopiens, 
durch die Gallas, in die wahren Neger nachweiſen laſſen. 
Der afrlkauiſche Neger ſtellt die hoͤchſte Intenſitaͤt der Bil⸗ 
dung in dieſer Richtung dar, und iſt bei aller aͤußeren 
Aeynlichkeit dennoch verfchleben von dem Auſtralueger, der 
einen ganz andern Urfprung hat, 

Das abyfjinifche Gebirge bat einige Aehnlichkeit mit 
dem kaukaſiſchen. Es iſt, wie dieſes, ein Damm gewe⸗ 
fen, an welchem: von der frühefien Zelt her, Durch alle 
Epochen der Gefchichte hindurch, fich manche Ströme wan⸗ 
deruder Völker brachen. Eine Hase Uberficht über Dad. Bers 
haͤltniß diefer Völker zu ven Urvölfern koͤmen uns vie 
befannt Jewordenen Nachrichten: nieht verſchaffen. 

Jenſeit der tropifchen Gegenden erſchlafft die thieriſche 
Energie der Negerbildung.:bie zu den Hottentotken. Der 
Mebergang . zum Neger, obgleich nicht hinlanglich befannt, 
wird doh durch die Namaquas angedeutet. Sie.ift in ih⸗ 
rer größten Reinheit, wie fie bei den Buichhottentotten- ers 
ſcheint, eine furchtbare Entflelung Die großen, hin und 
‘ber beweglichen Hinterbacken, die duͤrren thierifchen Arme 
und Schenkel, die Mißgefialt der verlängerten: Schaamlef⸗ 
zen des Weibes, und die ſtumpfen Züge des Geſichts zei⸗ 
gen das hoͤchſte Extrem menſchlicher Verbildung. Die Hot⸗ 
tentotten der Capcolonie ſind theils edlere Staͤmme, welche 
die urſpruͤnglichen verdrängt haben, theils Mittelzeuguu⸗ 
gen aus der Vermiſchung mir den Betjuanen (Caffernſtaͤm⸗ 
men), wie ſpaͤter mit den Europaͤern, entſtanden. 

Die verdraͤngten rohen Curopaͤiſchen Urvoͤlker und die 
noch in ihrem urſpruͤnglichen Zuftaude. lebenden Afrikani⸗ 
ſchen haben alſo in Aſien einen gemeinfchafttichen Anknuͤ⸗ 
pfungspunct an. Völker, die in Ihrer Heimat ſchon ald ge 
ſchichtliche erfcheinen, und die ſich zum Theil von dort 
über die Länder der Urvoͤlker perbreiter haben: : 
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Banges iſt In der indiſchen Weberlieferung ber heilige 
‚Fluß, wie Euphrat in der juͤdiſchen, Nil Im der aͤgypti⸗ 
ſchen. Aber in der im erflen Theil verfuchten Darftellung 
derjenigen Verändernngen, welche mit der Oberfläche der 
Erde ftatt. gefunden haben in derjenigen Epoche, welche au 
die Urzeit des menfchlichen Geſchlechts angränzt, fahen wir 
auch, daß Indien dieß⸗ und (ie ded Ganges die entge⸗ 
gengefeßte Richtung zweier großer. Ländergebilde barffellt. 
Wie wir ‚die Ausbreitung des menfchlichen Geſchlechts ges 
gen Nord» nid Suͤdweſten in feiner urfprünglichen Form 
verfolgt haben, fo wollen wir jetzt diefelbe und die mit 
ver Entfernung von dem gemeinfamen Centro entflandene 
allmaͤhliche Verbildung, gegen Norden, „Nord⸗ und Suͤd⸗ 
oſten verfolgen. 

Auch hier haben auswandernde Voͤlker ſich uͤber die 
Urſtaͤmme ergoſſen, aber das Verhaͤltniß iſt ein ganz an⸗ 
deres, als gegen Weſten. In Europa haben die geſchicht⸗ 
lichen Voͤlker eine durchgreifend aſſimilirende Kraft geaͤußert. 
Di Urſtaͤmme ſind in der urſpruͤnglichen Geſtalt verſchwun⸗ 
den, verdraͤngt, oder in die lebendige geſchichtliche Form 
bineingebildet. In Afrika treten die rohen Urſtamme groͤß⸗ 
tentheils in der, wir möchten fagen, uadten Geftalt hervor. 
Pur die Berjuaner (Kaffern) fcheinen, ald einem ebleren 
Stamme angehörig, Ind ſuͤdliche Afrika eingewandert zu - 
ſeyn. Von Afien gegen Norden erfcheinen die Urſtaͤmme, 
wie in Afrika, in ihrer urfprüuglichen_Zorm; gegen Oſten, 
wo eine ſeit Jahrtauſenden erfiarrte Cultur die Chinefen 
und Sapanefen gefeflelt hält, Hat diefe ein eingewandertes 
Volk, die Mongolen überwältigt — das völlig umgekehrte 
Verhaͤltniß, verglichen mit dem, was in Europa flatt fand, ' 
wo eine noch immer bewegliche Eultur die Urſtaͤmme übers 
wältigtez und gegen Suͤdoſten, nach dem indiſchen Archi⸗ 
pelagus zu, hat zwar ein eingewanderter Stamm die urs 
fprünglichen uͤberſchwemmt und verdrängt, aber beide haben 
ſich in urfprünglicher Form erhalten, der eingewanderte 
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vermochte nicht mit wahrhaft gefchichtlicher Gewalt die Ur⸗ 
ſtaͤmme in fi aufzunehmen. 

Diefe Richtungen wollen wir nun im Einzelen verfols 
‚gen. Kein Hauptflamm tritt in allen feinen Verhaͤltniſſen 
reiner und in ſeinen Uebergaͤngen entſchiedener hervor, als 
der mongoliſche, der ſich von dem Hochlande im Junern 
Aſieus an, bis nach dem hoͤchſten Norden ausgebreitet hat, 
Das platte, breite Geſicht, die zuruͤckgedraͤngte Stirne, bad 
vorſpringende Jochbein, die weit von einander ſtehenden, 
ſchief gegen einander geneigten Augen mit enggeſchlitzten 

Augenliedern, die plattgedruͤcte Naſe, die gelblichbranne 
Farbe und das ſchwarze ſtruppige Haar tritt am entſchei⸗. 
dendſten hervor bei den Kalmuͤcken. Beweglicher werden die 
Züge, den europäifchen Voͤlkern aͤhnlicher bei den ta⸗ 
tariſchen Voͤlkern, die theils den mongoliſchen, theils den 
geſchichtlichen Voͤlkern, die ſich gegen Weſten bewegt ha⸗ 
ben, aͤhnlich ſehen. Hier, nach dem Innern von Aſien 
zu, erkennen wir nun deutlich den gemeinfchaftlichen Urs 
fprmg aller Voͤlker, wenigſtens der alten Welt, wenn auch 
nur anndhernd. Es gibt Keinen folchen zweiten Punct auf 
der Erde, von welchem aus man In allen Richtungen die 
‚ Webergänge bis zu den Außerfien Extremen verfolgen kaun, 
Deßwegen find auch die Schriftfteller uneinig, ob fie bie 
Zataren zu den Mongolen, oder zu dem fogenannten kau⸗ 
kaſiſchen Hauptftamme rechnen, ſollen. So wie von diefem 
Mittelpunct aus die Menfchen. nach Norden zu fid) vers 
breitet haben, nimmt die mongolifche Bildung zu, bis fie 
in dem noͤrdlichſten Ertrem der Samojeden erſtarrt. Der 
Knochenbau wird ftärker, plumper „ die Züße breiter, die 
Hände arößer, Arme und Schenkel magerer, die ganze 
Figur br eiter, kleiner, die Gefichtözüge beſonders verlieren 
ſich in eine voͤllige Erſtarrung, und das Braun erblaßt im 
eine graue Erdfarbe. 

Im höchften Norden verſchwindet aller Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Oſten und Weften in allen Bildungen der Natur. 
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Das atmosphaͤriſche Leben aͤußert ſich über Amerika, Afien - 
und Afrika gleichfoͤrmig, die Vegetation iſt fich allenthal⸗ 
ben gleich, und man erkennt allenthalben die naͤmlichen 
Thiere. So ſcheint auch der Unterſchied zwiſchen den urs 
ſpruͤnglichen Staͤmmen ſich, wenn auch nicht ganz zu ver⸗ 
tieren, doch zu verwiſchen. Die Samojeden find wahrhafte 
Abkoͤmmlinge des mongoliichen Hauptſtammes. Ob auch 
die Groͤnlaͤnder und die Esquimos? Dieſe ſcheinen Zwi⸗ 
ſchenbildungen zwiſchen den Lappen und Samojeden zu ſeyn. 
Gewiß iſt es aber, daß dieſe Staͤmme, da wo die Ge⸗ 
ſchichte die Zwiſchenglieder der Bildung nicht verdraͤugt hat, 
die Stufenfolge der Verblidung erkennen laſſen. 

Rudolphi, der an dem mongolifchen Urfprunge der 
Grönländer zweifelt, glaubt auch die Tſchucktſchen von dies 
fem Hauptftamme trennen. zu müflen. Sind fie etiya eins 
gewandert? Voͤllig fremd ſcheinen fie allerdings, der Form 
nach, zu ſtehen 2 und wir werden in der Folge ihrer noch 
erwähnen. 

Wie die Mongolen. gegen Norden, finden wir den mas 
layiſchen Hauptflamm gegen Süben, oder vielmehr gegen 
Eüdoften. Daß die Hindus den Tataren verwandt ſind, 
haben die meiſten Naturforfcher erlannt; aber fie fi ud duch 
den Maldyen verwandt, wie diefe den Mongolen. Rus 
dolphi wil den Malayen von dem Mongolen nicht ges 
fondert wiffen; aber die Taͤuſchung Lege nur darin, ‚daß 
man die Zwifchenftufen beſſer kennt. Alle Voͤlker, die aus 
dem Mittelpunct in Aſien ſpaͤter ausgewandert find, haben 
eine beſtimmte Aehnlichkeit, die auf den gemeinfchaftlichen _ 
Urfprung deutet. Daß aber eine eigenthünhliche Bildung 
mit den Malayen anfängt, das fiebt man dann vorzüglich 
ein, wenn man bie Webergänge bis zum höchften Extrem 
der Verbildung verfolgt. Die Malayen haben fich über 
alle Ssufeln des Urchipelagus verbreitet, fie haben ſich, ins 
dem fie ſich draͤngten, bis auf die entfernteften- Inſeln des 
Suͤdmeers verirrt und dieſe bevoͤlkert. In dem erſten Theile 
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haben mir bewieſen, daß dieſe Bevoͤlkerung offenbar neu 
iſt, wie auch viele Forſcher vor uns erkannt haben. Die 
Staͤmme, die ſich hier verbreitet haben, gehörten nach Judien 
zu Haufe, und bie Süpfeeinfeln bieten ung das Beiſpiel 


einer oͤden Gegend dar, welche durch eingewanderte Staͤmme 


zuerſt bevoͤlkert wurde. In der groͤßern Naͤhe von Indien 


trafen fie aber ſchon bevoͤlkerte Jnſeln. Die Urſtaͤmme le⸗ 
ben noch da, nach dem Junern der Juſeln verdrängt, kreis⸗ 
förmig von den eingewanderten Stämmen. umgeben, mit 
diefen, ohne wechfelfeitige Durchdringung , in rohem Ges 
genſatz, erhalten. Wenn wir diefe Stämme mit allen ihs 
ren Mobificationen ünterfuchen, fo finden wir zwar manche 
Luͤcke, weit fie bis jest nur fehr mangelhaft befannt find, 


aber dennoch koͤnnen wir die Webergänge, von den Malayen, 


bis in den Auſtralneger, durch die Ureinwohner von Ber: 
neo, Gelebes, der Philippinen, Ladronen und Molucen, 
bis zu den eigentlichen berunftälteten Papus in Neuguinea, 


: wohl verfolgen. Der Neuhplländer verhält fi) zu dem 


Auftralneger, wie die Hottenrotten zu dem Nfrifanifchen 
Neger; das traurigfie Ertrem ber Verbildung zeigt ſich 
bier auf van Diemensland. 

So iſt, wenn auch manches Einzele beftätigt, berich⸗ 
tige, verworfen werden muß, dennoch als Hauptreſultat 
einer Betrachtung aller Nacen unter einander, entſchieden, 
daß alle auf einrn gemeinfchaftlichen Urfprung hinweiſen, 
daß in alfen Richtungen die Verbildung zunimmt mit der 


- Entfernung von dem gemeinfchaftlichen Centro, daß die 


füdweftliche Richtung (diesſeits des Ganges), Bei der ers 
kannten Verſchiedenheit ‚ von den Hindus durch die Aegyp⸗ 
ter, dem afrifanifchen Neger bis zum Hottentotten, einen 


‚merkwürdigen Parallelismus bilder mit der füdöftlichen 
Cienſeits des Ganges) durch die Malayen, die anfangende 


Negerbildung, die Papus, bis zu den Neuholländern, 
- Der Chinefen haben wir noch nicht erwähnt,, fo wie 
auch der Japaneſen nicht, Beide haben Weberlieferungen 
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von einer Einwanderung; aber dennoch muͤſſen / wir beide 
als Urſtaͤmme ihrer Gegend betrachten. Sie ſind es offen⸗ 


bar, wie irgend ein Wolf; auch verliert ſich ihre, obgleich 


v 


dunkle, Erinnerung in eine Epoche der Urzeit, die mit der⸗ 
jenigen keines andern Volks als eine nationale verglichen 
werden kann. Die Chinefen wurden von Blumenbach 


als die reinſte Bildung des mongoliſchen Hauptſtammes 


betrachtet. Das find fie aber offenbar nicht. Sie: ſtellen 
eine urfprüngliche Zwiſchenbildung zwiſchen den Mongolen 
und Malayen dar. J 

Es ſoll nun die Rede ſeyn von den urſt ͤmmen Ames 
sitad. Des Zufammenhanges- berjenigen Völker, welche die 
wörblichften Gegenden bewohnen, mit denen, bie über Eus 
ropa und. Aſien wohnen, haben wir ſchon erwähnt, und 


Pu 


ihr Urfprung erzengt Feine Schwierigkeit. — Aber wie. wor 


Ien wir. einen Zufammenhang ; hier fürs. erfie in der: Leibtis 


chen Geftaltung diefer Raçen mit denen der alten Welt‘ 


nachweiſen? Alle haben unter fih, wenn wir die Esqui⸗ 
mod gegen Norden: und die Peſcheraͤhs an der Suͤdſpitze 
ausnehmen , bei aller Vertheilung in mannichfaltige Staͤm⸗ 


me, dennoch) eine große Uehnlichkeit, die auf einen gemeins 


ſchaftlichen Urfprung deutet, Die niedrige Stirn, die hers 
vorſtehenden Backenknochen, die ſtark bezeichneten Gefichtes 
züge, das flarre, fchwarze Kopfhaar, ber geringe Haarwuchs 
an allen übrigen Theilen des Körpers, und die ‚bald hellere, 
bald dunflere kupferrothe Sarbe, kommt allen. zu: Cinige 
Webergänge laſſen fi In Norden zu den gegenüber wohnen: 
den Aſiaten wohl wahrnehmen; aber dieſe find nur leiſe 
angedentet, und erklaͤren die uͤberraſchende Gleichfoͤrmigkeit 
aller Staͤmme in den verſchiedenſten Klimaten nicht. Wir 


erinnern hier an die Darſtellung der Laͤnder des Suͤdmeers 


im erſten Theil dieſer Schrift, durch welche es mehr als 
wahrſcheinlich wird, daß hier ein großes Continent unters 
gegangen iſt. Hat dieſes verſunkene Land nicht die Mit⸗ 


telſtufen der Bildung verſchlungen? Ja, iſt es ſelbſt nicht 
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wehrſcheinlich „daß die Peſcheraͤhs ber einzige Reſt eines 
Erirems. der Geftaltung ſei, welches ſich in einer Gontie 
muität gebildet hat, die wir jegt nicht mehr zu erkennen 
vermögen? Wir kennen bie, Gränze der Zerfiörung nicht, 
und die Oſteriuſel deutet auf eine Annaͤherung des verſun⸗ 
kenen Landes gegen Suͤdamerika, die vielleicht noch viel 
weiter reichte. So viel iſt gewiß, auch Amerika hat nicht 
bloß Ureinwohner, ſondern auch Eingewanderte. Bei den 
Voͤlkern, die vor der Entdeckung Amerikas eine geſchicht⸗ 
liche Bedeutung hatten, erhielt fich bie Erinnerung biefer 
Einwanderung noch als. eine Sage, bei den Peruanern fos 
‚wohl, als bei ven Mexikanern. Es iſt unmöglich, fich zu 
denten, wie dieſe Sage auch nur hätte entftehen können, 
wenn diefe abgefchloffenen Völker aus Iauter Autochthonen . 
beſtaͤuden. Die bloße Sage von einer Einwanderung aus 
"einem Lande, welches für die Vorſtellung der Amerikaner 
fchlechthin .unerreichbar war, enthält eine offenbare Unmoͤg⸗ 
lichkeit, einen Widerſpruch. Denn die Vorftellung von eis 
nem fernen Lande, als ‚urfprünglicher Heimat, follte das 
ſeyn, obgleich fie bei. amerikanifchen Autochthonen gar 
nicht daſeyn koͤnnte. Die neuere und neuefte Forſchung 
AR mit der Ergründung aller Reſte der Urgeſchichte des Ge⸗ 
ſchlechts in Amerika jetzt ſo beſchaͤftigt, daß wir immer 
genauere Aufſchluͤſſe erwarten können. In dem großen 
Miffifippithate find Völker, die merkwürdige koloſſale Erdhuͤ⸗ 
gel von höchfiregelmäßigem Bau aufführteh, zu Grunde ges 
gangen, und die. Reſte von Menfchenfuochen, die man in 
den Moräften gefunden bat, die Spuren eines vergangenen 
Geſchlechts, die man in großen Kalkhoͤhlen entdeckte, deus 
ten anf eine menfchliche Geftalt, die weder mit der ames 
rifanifchen, noch mit der nordaſiatiſchen eine Nehnlich 
keit hat, Wie fehr wird dadurd die Vermuthung einer 
Zwifchenfiufe der - Geftaltung, weldye nach Afien zu bie 
Amerikaniſchen Hasen mit denen der alten Welt verband, 
beftätigt ! Denn, war eing, Einwanderung in der fruͤheſten 
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Zeit moͤglich, ſo wird ein Zuſammenhang, Uebergaͤnge der 


Geſtaltung, vor der Einwanderung aͤußerſt wahrſcheinlich. 
Bedenken wir nun ferner, daß der Uebergang aller 


Kacen in einander, und die gemeinſchaftliche Vereinigung 


aller in einen Mittelpunet, für die alte. Welt entſchieden 


iſt, dann wird eine Annahme der völlig ifolirten Bildung 


der Amerikaner höchft unwahrſcheinlich; ; und da die Zerſtoͤrung 
einer] genanern Verbindung der ‚alten Welt mit der neuen 
durch alle Momente der Bildung der Südfeeinfeln fi) dar⸗ 
thun laͤßt, fo bietet ums die Natur ſelbſt die Hand dar, 
die und von diefer Unwahrfcheinlichkeit an befreien vers 
ſpricht. 

Aber vergleichen wir nun die alfo über die Erde vers 
theilten Menfchen , wie ihrer Geſtalt, fo ihren geiftigen Faͤ⸗ 
bigleiten, ihren Begierden nach, dann finden wir auch hier 
Uebergaͤnge, die mit ver leiblichen Bildung das eigentliche 
innere Schidfal der Menſchen auf eine unzertrennliche 
Meife verbinden; und, was an einem andern Orte aus⸗ 


führlicher dargelegt werden foll, dad werben wir bier in 


einem allgemeinen Umriſſe darzuſtellen verſuchen. 

Alle Voͤller, indem fie von dem Urſitze des gemein, 
ſamen Urſprungs ſich entferut haben, verlieren an geiſtigen 
Faͤhigkeiten, in demſelben Maaße, wie die koͤrperliche Ver⸗ 
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bildung zunimmt. Diejenigen Voͤlker, die eine Erinnerung 


der fruͤheſten Vergangenheit des Geſchlechts erhalten haben, 


find entweder urfprünglich einheimiſch geweſen in denjeni> 


gen Gegenden, die wir. als die dem gemeinfchaftlichen Mit⸗ 
telpuncte nächfien bezeichnet haben, oder fie find fparer aus 


diefer afiatifchen Gegend ausgewandert. Mie weis die erfte 


Heimat der Menfchen ſich erſtreckt haben kann, wiſſen wir 


nicht; wie lange und in welcher Erſtreckung ſi ſich die Erin⸗ 
nerung des fruͤheſten Zuſtandes erhalten hat, iſt uns ver⸗ 
borgen. China und Japan ſteht mit der ſtarr gewordenen 
Erinnerung, wie ein fteiled Gebirge, fchroff abgefcpnisten, 
dem verfunfenen Lande im Sübmeere gegenüber, und jens 


41% 





v 


feits finden wir Spuren von einer Cultur, die dort nicht 
urfprünglich war, deren Urfprung felbft wir aber nicht ken⸗ 
unen. Dieſes aber ſcheint Darauf zu deuten, daß hier eine 
Fortſetzung jener Früheften Eultur der Urvoͤlker ftatt gefuns 
ven bat, die durch Auswanderung auf mancherlei Meife 
modificirt doch mit unverfennbaren Zeichen ihrer indiſchen 
Herkunft, fi) bis nach Amerika fortgepflanzt hat. 

Nach allen übrigen Gegenden wird die religiöfe Ueber⸗ 
lieferung immer dürftiger, die Erinnerung erblaßt , ein ge: 
heimes Schreden für die fremdgewordene Natur durchbebt 
das ganze Daſeyn, naͤchtliche Beſchwoͤrungen in finſteren 
Waͤldern, in ſtarren Einoͤden, ſollen den finftern, das Ges 


ſchlecht haſſenden Damon beſchwichtigen. Endlich ſehen 


wir ‚bei der hoͤchſten menſchlichen Mißgeſtalt auch die Angſt 
in fich felber in einer ſtumpfen Gleichguͤltigkeit erfterben, 
die durch leibliche Erfchlaffung nur gar zu treu. ausgedrüdt 
it. So leben die .verfuntenen Raçen, an eine feindfelige 


‚Natur verrathen, Deren Herrlichkeit keine Innere Zreude, 


Kein heiteres Gefühl, Fein fröhliches Erkennen zu erregen 
vermag, Die Gefchichte iſt in Ihnen erfiorben, das Ges 
daͤchtniß reicht Faum über wenige Generationen, oder iſt 
völlig thierifh am die nachften Beduͤrfniſſe geknüpft. Wenn 
wir die Enftehung der Racen ergründen wollen, müflen 
wir die Entftehung des Geſchlechts überhaupt unterfuchen. 
Hier wollen wir und nicht in Träume über die Art, wie 
die Elemente ſich fügten, um Menfchen zu bilden, verlies 
ven, wohl aber fragen, wo bie Erfcheinung des Geſchlech⸗ 
im Bilde Gottes als eine Bluͤte der Natur und entge⸗ 
gentreten muß? Offenbar iſt dieſe Frage, wie eine na⸗ 
turwiſſenſchaftliche, fo durchaus eine ſpeculative, und den⸗ 
noch unvermeidliche, wenn wir das Problem über die Ent⸗ 
fiehung der Menfchen Löfen wollen, Denn wir müffen bier 
zuerft, wo bie Quelle aller Erfcheinung ſich öffnet, die 
Melt derfelben verlaſſen. Erfcheinungen, ats folche, fins 


den ja erſt in Beziehung auf den Menſchen ſtatt, wie ſoll⸗ 
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ten wir bie Eut ſtehung defien, für ben die Erſcheinun. 
gen, durch den fie erft, als folche, werden, aus dem, was 
nur durch ihn und für ihn if, ableiten? Bei den Thieren 
waltet der Inſtinet der Natur, die That gehört ihr zu: ä 
bei dem Menfchen gehört fie ihm .zu, oder, waB. daffelbe 
iſt, der höhern Natur, die mit allem Zwieſpalt und allem 
innern Widerfpruch auf. eine uriprünglich außerzeitliche 
Weiſe in ihm thaͤtig aiiſt. Nach der Anſicht unferer Gegner 
iſt der Menfch ein Product der Natur, nicht. der Innern, 
deren ‚tiefe Bedeutung, im Boͤſen, wie im Guten, außer 
ber. Zeit Liegt, weil dieſes, wie. jened, um in der Zeit zu 
erſcheinen, fich felber vorausſetzt, vielmehr der. äußern, er⸗ 
ſcheinenden, die wiederum, was fie If, erft durch die menfch- 
liche Anfchauung :und für eine ſolche wire, Die leiblir 
che Entſtehung ohne die geiftige faſſen wollen hieße das 
Thier, aber nicht ven Menfchen, in feiner Eutſtehnng faſ⸗ 
‚sen, hieße das Problem gar nicht verſtehen, 'vielmeniger 
loͤſen. a a nn 
.: Was mit dem Menfchen erfchaffen: ward und auf eine 
‚abfolute Weiſe ihn fonderte von dem Thieren, war bie ewige 
Merſoͤnlichkeit, die anfangende Geburt der. Freiheit, die 
nicht in Der Zeit erzeugte, für alle Seit, als unbedingt, 
‚oder, was dafielbe iſt, nur durch. fich‘felber bedingt, hert 
portritt. Wird die Freiheit, als urſpruͤnglich durch irgens 
EAwas,/ das: nicht fie ſelber iſt, bedingt, dann iſt fie keine 
Be. 1— ia32 
. Wird.fie gelaͤugnet, dann iſt kein Menſch,: fein: fe 
Aiches Princip, Keine Zurrchnung, keine Wernunft. Die 
erſte That iſt die unbedingte der. freigewordenen Natur Feh⸗ 
ber. In der Geſtalt des: Menfchen fand fie ſich, ſchauete 
ie. ſich ſelbſt an. Dieſe That in ihrem reinen Urſprungt 
kennt keine Grade, Keine: Abſtufungen, die ſie bediugten; 


denn eben darin, daß ſie ein Unbedingtes ergriff, beſtand 


fie, . Sie kann alſo nicht bedingt ſeyn durch. Klima, durch 
Umflände, durch aͤnßere Natur uͤberhaupt. Wie wir ſchon 
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ſchon fruͤher 'gegelgt haben, muß baher die Gpeculation, 
gauz uͤbereinſtimmend mit der religiöfen Ueberlieferung, ein 
Paradies vor aller Geſchichte, ein Inneres harmonifches Zu: - 
fammentreffen aller Eleniente, ein Jauchzen und Froh⸗ 
locken der ganzen Natur, annehmen, die in dem Menſchen 
ihre eigene Freiheit begruͤßte. 
Dasß nad) dem, was wir ſpeculativ behauptet haben, 
nur Ein Paar, wie es die religioͤſe Weberlieferung will, 
den Anfang gemacht haben kaun, iſt in und für fi) Har. 
Denn’ ein zweites Paar, micht durch Zeugung, ſondern 
durch unmittelbare Naturproduction hervorgebracht, koͤnnte 
fid) nur durch äußere Bedingungen von jenem erflen unters 
fcheiven. Keines von beiden wäre dann, in Nüdficht auf 
das andere, die abfolut freie Geftalt, das Bild Gottes, in 
welchem fich die ganze Erde concentrirte. Zwar auch der 
Menfch war in einer Rüdfiht aus der Natur erzeugt, aber 
der reine Anfang, ‚bie unmittelbare Offenbarung des ſchaf⸗ 
- enden Willens. Alle äußere Bedingung war in feiner 
Geſtalt durch die Schönheit gelöfl. Denn Schöngeit iſt 
abſſolute Rücfichtöfofigkeit der Geftalt. Der wahrhaft reine, 
voͤllig im Bilde Gottes erfcheinende Menſch ift nothwendig 
ſchoͤn. Was wir aber :bier Schönheit nennen, iſt nicht die 
bloß Außere, die den Sinnen gefällt, fondern jene wahre 
haft innere, die in den Stunden der Andacht das Autlitz 
verklaͤrt, die auch) aus der verwahrlofeften Geſtalt vorüber 
gehend hervorquillt, und die, wie Feine irdiſche Darftellung 
- dis: heilige Mitte der tiefften göttlichen Wahrheit. erreicht, 
fo auch durch Feine. irdifche Geſtalt, auch durch die Kunſt 
ine erreicht werben. faun. 

Die paradiſiſche Unſchuld iſt die wahre imtere Sonne 
—*88 : :Natur, ihr beiligfter Sieg; es iſt unmöglich 
fie. anders anzuſchauen. GSie iſt die völlige Einheit der Na⸗ 
an und die übriggebliene Spur. Diefer Unſchuld, das im 

die. truͤbe Ferne irdifcher Verirrungen zurädfgedrängte Para 
dies ſelber iſt das frohe Naturgefühl, dad was und unmit⸗ 
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tefbar mit der Unendlichkeit der Schöpfulig verbindet, fuͤr 
welches die verborgene Freiheit, vie geheitne alles' erhafs 
sende und beftätigende Liebe als lebendige Schönhelt ſich 
fiegreiy als die Tiebliche, pflegende Weltfeefe aus allem 
Zwiefpalt und entgegentritt.. Ein Menſch, ver alle Erins 
nerung des Paradiefes verloren hat, Eennt Keine ſchoͤne Nas 
tur. Sie if der Wiederhall der fchaffenden Kräfte, "die 


s . 


ſich in alle Ereatur verhüllt haben. Ä 
Die Sünde hat den in der Zreiheit gebornen Wen 
fhen det Natur preiögegeben, Sie ift, obgleich ihrem 
Urfprunge nach, über aller Erſcheinung, dennoch die Sei 
walt ver Erfcheinung über den Menfchen; und wo ver 
Menſch in der Gewalt der Erfcheinung iſt, da iſt er es 
nur durch die eigene That, durch die Sünde. Durch feine 
Greihelt wird er ein Knecht; denn Knecht kann nur wers 
den, wer urſpruͤnglich, feiner Natur nad, frei war: 
Kaut bat von ferne, in zwei Richtungen, ‚deren ur⸗ 
fprüngliche Einheit er nicht ahnete, die Quelle angedeutet, 
aus welcher wir die Eutſtehung der Rıigkh erfennen koͤnnen. 
In der Trennung aber, in weldjer dieſe Richtungen be 
Kant erfcheinen, vermögen fie Freilich nicht das Raͤthſet 
zu loͤſen. Er war der Erſte, der aus“deh' Mitte ber heir⸗ 
fchenden Reflerion auf: den myſtiſchen Ürfprung der Erb⸗ 
ſuͤnde deutete. Aber indem er fie nur als menfchliche, 
were gleich nicht durch das erſcheinende Bewußtſeyn ente 
frandene, vielmeht dieſes in ſeinem Uriprung affieirende‘ - 
Chat betrachtete ‚ indem er die urſpruͤngliche, außerzeitliche 
Näkitthar verkaunte, die, in und mit der geiftigen Eins, 
bie Erbfünde erzeugte, konnte er in diefer freilich das’ Prin⸗ 
ehd' der Magenbildutg nicht erkenneuunn 7 1 
Er war zugleich der Erfte, „ber die Behduptung aufs 
rede: daß der Urſtamm, koͤrperlich, Keime der manniche 
faltigſten Entwickelung, der Hinelubildung In alle mißgtie 
hen Alimate beſaß. Die Keime, durch die einfeltige Bin, 
 eibiföuhg in die Berfipiedenen Gegenden, birdeten fih, nach“ 
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ſchon früßer. 'gezelgt haben, Imuß daher die Gpeculation, 
gauz übereinftimmend mit der religiöfen - Weberlieferung, ein ' 
Paradies vor. aller Gefchichte, ein inneres harmonifches Zu⸗ 
fammentreffen aller Elemente, ein Jauchzen und Froh⸗ 
Todten der ganzen Natur, annehmen, die in dem Menfchen 
ihre ‚eigene. Freiheit begrüßte: | Ä 
Daß nach dem, was wir fpeculativ behauptet haben; 
nur Ein Paar, wie es die religiöfe Weberlieferung will, 
den Anfang gemacht haben kann, iſt in umd für ſich Har. 
Denn’ ein jweited Paar, nicht durch Zeugung, ſondern 
durch unmittelbare Naturprobyction hervorgebracht, koͤnnte 
fid) nur durch aͤußere Bedingungen von jenem erflen unters 
ſcheiden. Keines von beiden wäre dann, in Rüdfiht auf 
das Andere, die abfolut freie Geſtalt, dad Bild Gottes, in 
welchem fich die ganze Erde concentrirte.e Zwar auch der 
Menfch war in einer Rüdficht aus der Natur erzeugt, aber 
‚ der veine Anfang, ‚die unmittelbare Offenbarung des fchafs 
- senden Willens, Alle äußere Bedingung war in feiner 
Geſtalt durch die Schönheit gelöft. . Denn Schoͤnheit iſt 
abſolute Ruͤckſichtsloſigkeit der Geftalt. Der wahrhaft reine, 
völlig im Bilde Gottes erfcheinende Menfch ift nothwendig 
ſchoͤn. Was wir aber hier Schönheit nennen, iſt nicht die 
vloß Außere, bie ben Sinnen gefällt.,. fondern jene wahr⸗ 
haft innere, die In den Stunden der Andacht das Antlitz 
verklaͤrt, die auch, ans der verwahrlofeften Geſtalt vorüber 
gehend hervorquillt, und die, wie Feine irdifche Darftellung 
dis: heilige Mitte‘ der tiefften göttlichen Wahrheit erreicht, 
fo auch durch Feine. irdiſche Gehalt, auch durch die Kunſt 
nicht erreicht werben. faun. | 
s. Die paradiſiſche Unſchuld iſt die wahre inmere Sonne 
Denıganzen : Natur, ihr heiligſter Sieg; es Hi unmöglich 
fie "anders anzuſchauen. Gie iſt die völlige Einheit der Nas 
tur;, und bie übriggebliene Spur. dieſer Unſchund, das m 
die. trübe Gerne: irdifcher Verisrungen zuruͤckgedraͤngte Paras 
dies ſelber iſt das frohe Naturgefuͤhl, dad -wad und unmit⸗ 
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tefbar mit der Unendlichkeit der Schöpfülig verbindet, ' für . 

welches die verborgene Freiheit, die geheime alles’ erhal 
sende und befidtigende Liebe als lebendige Schoͤnhelt fich- 
fiegreich als die liebliche, pflegende Weltfeele aus alle 
Zwieſpalt und entgegentritt.. Ein Menſch, ver alle Erins 
nerung des Paradieſes verloren hat, Eennt feine ſchoͤne Nas 
tar. Sie iſt der Wiederhall der fchaffenden Kräfte, "vie 


fi) in alle Ereatur verhüllt haben. | | 

Die Sünde hat den in der Freiheit gebornen Men⸗ 
ſchen det Natur preisgegeben Sie iſt, obgleich Ihrem 
Urfprunge nach, über aller Erſcheinung, dennoch die Ges 
walt der Erfcheinung über den Menſchen; und wo der 
Menfc In der Gewalt der Erfcheinung ff, da iſt er es 
nur durch bie eigene That, durch die Sünde, Durch feine 


Sreiheit wird er ein Knecht; denn Knecht Tann nur wer⸗ — 


den, wer urſpruͤnglich, feiner Natur nach, frei war. 
Kant hat von ferne, in zwei Richtungen, ‚deren uri 
ſpruͤngliche Einheit er nicht ahnete , die Quelle angedeutet, 
aus welcher wir die Eritfiehung der Nicki erkennen’ Können. 
In der Trennung aber, in welcher dieſe Richtungen bA 
Kant erfheinen, vermögen fie Freilich nicht das Raͤthſet 
zu loͤſen. Er war ber Erfte, der aus“der Mitte der heir⸗ 
ſchenden Reflexion auf’ den myſtiſchen Ürfprung der Erb⸗ 
fände" deutete. Aber indem er fie nur als menfchliche, 
wer ‘gleich nicht durch das erfcheinende Bewußtſeyn eni⸗ 
ſtandene, vielmeht dieſes in feinem Uriprung afficirende 
chat betrachtete , indem er die urfprüngliche, außerzeittiche‘ 
Nulutthat verkannte, "die, in und mit der geiſtigen Eins, 
bie Erbſuͤnde erzeugte, konnte er in "diefer freifich das Prin⸗ 
ed‘ der Macenbildung nicht erkennen“ 74 
Er war zugleich ber‘ Erſte, „der die Behauptung aufs 
UNE: Daß der Urftanım , Eörperlich, Keime der manniche 
faltigften Entwickelung, ber Hiuetn bildung In alle mibgtie 
Gen Klimate beſaß. Die Keime, dürch die einfehtige Hinz 
‚ eiäbifding ig die Berfihiedenen Gegenden, bildeten fich, nad" 
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feiner Anficht, einſeitig aus, hier dieſe „dort jene, und 
verdrängten die übrigen, fo baß der. Menfh, eben durch 
Hineinwachfen in eine befiimmte Gegend, die Faͤhlgkeit ver 
Entwidelung für alle übrigen verlor; wodurch er das. Blei⸗ 
bende und Unveränderliche der Magen zu erklären fuchte, 
Ein aͤußerſt glücklicher Gedanke! . Und. wir koͤnuen . uns 
nicht genug. wundern, daß er, fo viel wir willen, wenn 
wir ben mißlungenen Verſuch von Girtanner ausneh— 
men, von feinem Naturforfcher zur Erklärung der Racen 
benußt wurde. Es war vermuthlich die gehelme Furcht, 
daß eine Erklaͤrung dieſer Art zu weit fuͤhren moͤchte. Ich 
müßte ‚den Geiſt der .berrichenden, Naluranſicht wenig ken⸗ 
ven, wenn ich nicht, ein ſtarkes Miverfireben gegen den 
Verſuch, die Entſtehung der Racen, als aus der Erbfünde 
enrflanden, mit, Gewißheit erwartete; fo gewiß, wie fie 
ſich uͤberhaupt gegen eine Geſchichte der Natur, die wirk⸗ 
lich eine ſolche fi, mit aller Gewalt ſträubt und ſtraͤu⸗ 
ben muß, 
— Aber indem "Kant dieſe Kelme bloß leiblich betrach⸗ 
tete — was ſchon deßwegen unmoͤglich iſt, weil jene Be⸗ 
weglichfeit der Geſtalt ber Urmenfchen, mit einem centra⸗ 
len Punct in der Vmnerſten Mitte der ganzen Schöpfung, 
zufammenfallen,, der, reinfte Ausdruck der Sreigeit ſeiber 
ſeyn mußte — indem. er in diefen abweichenden Naturbils 
Bungen das geftalteude Princip verkannte , konnte die ‚Erz, 
klaͤrung wiederum nicht genuͤgend hervorigeten;; iR, vie ‚Ben. 
hauptung ſelbet erſchlen lediglich als eine williurlich Yus 
nahme, ald eine Hypotheſe. Beide Anfichten, die fpeculge 
tive Erbfünde, und die ahnt ſche jener groͤßern Beweglich⸗ 
telt der erſten Dienfchen in ber Natur, in ihrer. Einheit, 
erfigreg „bie Eurftehung, ber Ragen;, ‚und wir erinnern hier 
an. daejenige/ was rwir im erſten Theile yon der unſchuld 
und, ihrem Verlufle, gejagt. haben. 
Das Varadies iſt verloren gegangen, die reine Unſchuld 
ig as der erſcheinenden Nat verſchwunden. | ‚Sie bewahrte 
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alle Keime geiſtiger Fähigkeit und die innere friedliche Ueber: 
einftiimmung aller Neigungen. Wo dieſes Paradies geweſen 
ifi, koͤnnen wir nur annähernd andeuten. Daß fein Uns 

tergang mit einer Verwandlung der gauzen Erde, mit eis 
nem feimenden Zwieſpalt aller Kräfte verbunden war, iſt 
gewiß, und. wird demjenigen, der das eigentlich tiefſte Ges 
fchichtliche der Erde begriffen has, nicht verborgen geblie⸗ 
‚ben ſeyn. Nach Afien zeigen alle Sagen aller Völker, die 
noch..eine, wenn auch verunftaltete, wenn auch dunkle und 
vermortene Erinnerung. des urfprüngiichen Zuftaudes behiels 
ten und nicht in einer engen irdiſchen Gegenwart ſtumpf⸗ 
finnig verkörperten, einflimmig hin. Auch diejenigen Gas 
gen, die in.weiter Entfernung fich bildeten, wie die relis 
gioͤſen Ueberlieferungen der Mexicaner und Peruaner, deu⸗ 
ten auf einen indiſchen Urſprung. In Aſien fiudet man 
einheimiſch alle diejenigen Pflanzen und Thiere, die ſich 
von der elementaren Richtung, von dem wilden, rohen Nas 
turdienft ab. nach dem Mittelpuncte der menfchlichen Ges. 

fhichte zugewandt haben, wie die Elemente fich dem Les: 
ben zuwandsen. Ja, ber Aderbau in feiner zeiniten Bes 
deutung iſt noch. immer als ein Reſt des Paradieſes zu 

betrachten: an ihn iſt die heiterſte Naturfreude gebunden, 
und. er ‚zeigt und jene gemilderte friedliche Orgauiſation, 


die. wie eine höhere, innigere lebendige Bereinigung ‚dw 


geiftige, Dofeyn und alle geſchige Verhaͤltniſſe träge und, 
pflegt. = 

Da bie wahre Idee der Unſchuid die innigſte Vereini⸗ | 
- gung mit der Natur, je. die heiligfie Einheit der Natur- 
und des Geiſtes iſt, ſo mußte die erſte, urſpruͤnglichſte 
Abweichung, die ſuͤndhafte Geſtaltung des. Meyſchen au: 
eine, Beranderung des Leiblichen herbeiführen. 

Alle Mythologien der. Mülfer deuten auf dieſe geheime 
Gewalt der Natur über den, Geiſt des Menſchen, die usa. 
ſpruͤnglich eine Gewalt des Menſchen uͤber die Natur, oder 
Biene der Mitteipunct De. beſerleten Natur ſelber war. 
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gZwwar herrſchen in dem Gemuͤthe des Menſchen , mehr 

oder weniger, alle Begierden , und das ‚geheime Spiel dey 

Leidenfchaften und finnfichen Lüfte erzeugt allenhalben die 

mannichfaltigen,, verähderlichften Entwidelungen der Site 

ten, Gebräuche und religiöfen Anfichten. Aber dennoch iſt 

es wohl unzweifelbar, daß, menu man mit einem großen, 

fichern. Ueberblide die Vertheilung der Menfchenracen zu 

überkhauen wagt, dad fcheinbar bewegliche Gemälde uns 

gewiſſe herverftechende Züge erkennen Läßt, die mit dem ei⸗ 

genthümlichen Leben der Gegend in einem tiefen Einver⸗ 

ſtaͤndniſſe ſtehen. 

Fangen wir die Betrachtung mit derjenigen Gegend 

- an, in welcher die große Voͤlkervertheilung mit einer ent⸗ 
gegengefegten Richtung der Laͤnderbildung felbft zufammens 
fällt, in -welcher die uralte Erinnerung des früheften Zus 
ftandes .fich fortbaurend erhalten hat, wo bie Menfchen aus 

den feltfamen Träumen der Bergangenheit noch nicht er⸗ 

wacht feheinen — mit Indien viesfeits und jenfelts des 
Ganged, dann finden. wir einen: merkwürdigen Gegenſatz 

der religiöfen Ueberlieferung, welche ſich zwar nicht rein. 
und völlig nad) der: Gegend getrennt fefthalten läßt, aber 

dennoch in entgegerigefegter Richtung fich überwiegend. regt. 

Es iſt der Gegenſatz zwifchen einem vegetativen und einem 

thierifchen Goͤtzendieuſt, dem Gegenſatze zwifchen pflanzens 


- freffenden und fleifchfreffenden Thieren vergleichbar. Die 


Wuth der Malayen ift allgemein befannt; will man fie 
. aber in ihrer furchtbarſten Geftalt fennen, fo muß man bie 

. "Nachrichten der Portugiefen von den fchauderhaften Kam 
pfen der malayiſchen Fürften leſen, als diefe noch mächtig, 
noch nicht von dem Europäern bezwungen, fi) fortdaurend 
wechfelfeitig flürzten. Wohl iſt die Gefchichte reih an 


Graͤueln mancherlei Art; aber dennoch glauben wir behaup: 


ten zu koͤnnen, daß diefe Maffe von Grauſamkeit, dieſe 
Sutenfität der Furie, die das ganze Keben in einen Wech⸗ 
fel von furchtbaren Ermordungen verwandelte, nirgends 
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fo herworgetreten iſt. Stand nicht bier die Zurie der Nas 
sur mit der Wuth der Menfchen in einem geheimen Buͤnd⸗ 
niffe? hat das durch Vulcane zerriffene, in fich zerſtoͤrte, 
verfuntene Land nicht ein in wechfelfeitiger Wuth verzerrs 
tes, entarteted Volk begraben? Bricht nicht diefe Wuth, 
felbft jetzt, nachdem fie im fich zerbrochen ift, wie die noch 
. nicht erfofchene Bulcanität, zerftörend hervor? und Farin 

man nicht annehmen, daß fie lange, ja ſeit undenklichen 
Zeiten, geherrſcht hat in jenen Gegenden, da man ſie in 
ungeſtoͤrter Ausbildung ſo furchtbar herrſchend fand bei der 

Entdeckung von Indien? 
3war iſt in der Ausbildung ber finnlichen Lüfte, wo 
fie von einer Iebendigen, glutvollen Natur ergriffen, fich vers 
koͤrpern, Wuth mit Wolluft ſtets verbunden; und wo wie 
bei den Malayen der Supfeeinfeln die ifolirte Lage, das 
ruhige Leben in Iodender üppiger Umgebung die Wuth 
daͤmpft, da bricht fie in Wolluft aus: aber dennoch muͤſſen 
wir wohl geftehen, daß die Wolluft in dem vegetativen 
Gögendienfte, der in Indien diesſeit bes Ganges herrfcht, 
überwiegend if. Der Lingambienft, ‚die fchauderhaften 
Gräuel, die fi in dem Gögendienfte des Jagarnat dars 
ftelen, wie wir fie durch Buchanan haben kennen gelernt, 
beweift diefes tebergewicht auf das Entfcheidenfte. - Ya 
ferbft die. gräßliche Selbftpeinigung entipringt aus verbör 
gener Wolluft. Aber auch bei allen gegen Suͤdweſten wohs 
nenden Völkern berrfchte die Wolluft entfchieden vor. Alle 
weftliche DOrientalen waren wolluftig, und man braucht nur 
fih an ‘die Nachrichten zu erinnern, die Herodot von 
dem Gögendienft orientalifcher Völker gibt, vor allen aber an. 
feine Erzählungen von den libyſchen Völkern und Ihren Ges 
brauchen, am Ende des vierten Buchs, um davon übers 
zeugt zu ſeyn. Selbſt in ver Geſtalt diefer Voͤlker erkennt 
man die phyfifche Gewalt des Sortpflanzungstriebes. Mit 
biefem hängt der breite Naden md daB relativ ſtaͤrkere 
Herrortreten des Hinterhaupts, nicht allein bei den weſtli⸗ 
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chen Orientalen, ſondern auch bei den Afrikanern, ‚ohne als 
len Zweifel zuſammen. Man bat: zur Kenntniß der Raçen 
und ihrer Ynterichiede Vorzüglich in neuen Zeiten die Form 
des Schaͤdels benutzt. Nun ‚wollen wir. zwar nicht laͤug⸗ 
men, daß der Schädelbau eine. auffallend merfwärdige Vers 
ſchiedenheit darbletet; aber dennoch muß man bei der Bes 

yußung deſſelben fehr vorfichtig zu Werke gehen, und felbſt 


unfere. reichſten und vorzuͤglichſten Schädelfaumlungen , wie 


ED dißn ban menbachſche, koͤunen uns Leicht zu irri⸗ 
gen Schluͤſſen verleiten. Die Verſchiedenheit in dem Bau 
des Schaͤdels laͤßt ſich ſelten voͤllig klar machen; ſie reſul⸗ 
iet aus, einem wechſelnden Verhaͤltniſſe der verſchiedenen 
Theile, das oft mehr gefuͤhlt werden muß, als man deßwegen 
am Stande,wäre, es deutlich zu befchreiben. Die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Schwierigkeit ſcheint darin zu. Liegen, Daß man 
genoͤthigt iſt, die einzelen Schädel, die man erhält, als 
ſolche zu betrachten, welche. die Normalform des Bauch 
enihalten.. Dazu ift man aber keinesweges berechtigt. Der 
‚wahre Normalban der Schädelbildung verſchiedener Voͤlker 
‚erfordert, um erkannt zu, werden, die ſorgfaͤltige Verglei⸗ 
‚dung: ſehr vieler Schädel des naͤmliſchen Stawmmes. Wir 
find uͤberzeugt, daß man unser den naͤmlichen Voͤlkern Abs 
weichungen finden wird, durch welche die. jet. feſtgehalte⸗ 
nen Unterſchiede durchaus ſchwaukend werden müflen; ja, 
unter ven’ Schädeln, ‚die ven entfernten wilden Stämmen 
nur mit großer Schwierigkeit zu erhalten find, werden ohne 
‚ allen Zweifel nicht wenige ſeyn, deren Bau ‚eine vielleicht 
feltene. Ausnahme von den herrfchenden- barftellen und fo 
nothwendig zu Irthuͤmern verleiten müffen. An einem ans 
dern Drte ‚werde id) in diefee Ruͤckſicht eine kritiſche Ber⸗ 
‚gleihung der bIumenbachichen Dekaden verjuchen. 

Aber dennod) bleiben einige Hauptunterſchiede übrig, 
bie wichtig find, und durch welche Galls: Anſicht der Des 
deutung des Schaͤdelbaus, fo fehlerhaft die in das Einzele 
gehende eusfüprliche Darfelfung feyn mag, nuf eine aufs 
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fallende Weiſe beflätigt werden. So ift ed 3. B. gewiß, 
dag die proͤminirende Stirnbildung auf eine größere, Euts 


widelung der geiftigen Sähigfeiten, auf einen geiftig bes 


weglichern Bau des ganzen Körpers, auf einen lebendigern 
Ausdruck des Geſichts deutet. Dieſe Form des Schaͤdels 
iſt die herrſchende bei der europaͤiſchen Race. Die Schaͤ⸗ 
del der übrigen Nacen zeigen: eine niedrige‘, zurüdtretende 
Stirne, aber auch eine Verſchledenheit in den übrigen Theis 
len. Indem die Stirne bei den afrifanifchen Völkern nies 
driger wird, werden die Geitentheile des Schaͤdels etwas 
'einwärtd gedruͤckt. Die Kiefer treten hervor einerfeits, und 
der Hinterhaupttheil des Schädels erhält. zugleich ein Ueber⸗ 
gewicht. Nun iſt es bekaunt, daß Gall durd die Erhoͤ⸗ 
hungen bed Hiuterhaupts vorzüglich diejenigen Neigungen 
angedeutet glaubt, die ſich auf. den Sortpflanzungstrieb bes 
ziehen; und gewiß mit Recht, „wie derjenige, . der alles ers 
wägt, wad. wir oben über die Bedeutung des Heinen Ges 
hirns gefagt haben, geftehen: wird. Man kann dirfed das 
vegetative Gehirn nennen. Aber .in diefer ganzen Nageus 
bildung, in allen ihren vielfachen Extremen, iſt dad Ueberz 
gewicht der vegetativen Entwidelung entſchieden. Obgleich 
alfo ber Schädel did, die vordere Hirnmaffe zuruͤckgedraͤngt 
ift, kann man dennoch behaupten, daß die menschlich ves 
getative, elementare Hirubildung überwiegend ift bei den 
afrikaniſchen Voͤlkern. Der Fortpflanzungätrieb, in vie 
Natur ſelbſt Hineingebilder, iſt auch da, wo er die ganze 
Geſtalt verzerrt, keinesweges uorhwendig mit einer Erz 
fchlaffung verbunden. In der europälfchen Raçe, in wel; 
‚cher ein urfprüngliches Gleichgewicht aller Neigungen das 
Bezeichnende iſt, erfcheint das einfeitige Hervorfreten irgend 


einer Richtung freilich als eine Krankheit. Nicht fo da, 


wo die ganze Fülle der Naturfraft, mit ber Neigung. ver⸗ 
bunden, ſich in die Geſtalt hineinbildet. Man kann die 
afrikaniſche Negerrace als das hoͤchſte, ſtheniſche Extrem 
dieſer einſeitigen Richtung betrachten. Daher bie Stärke, 
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ſchen den ſüdweſtlichen und nordweſtllchen Otlentalen gebil⸗ 
det haben, wie die Chineſen und Japaneſen zwiſchen den 
ſuͤdoͤſtlichen und nordoͤſtlichen. Wenn wir die Reſte der 
Urvoͤlker in den atlantiſchen Gebirgen, und von da nach 
Nigritien hinein, die Berbern, Tnariks u. |. w. genauer 
- Teunten, ‚ihre Geftalt mit der der alten Aegypter einerfeirs, 
und mit den Lappen, obgleich hier die Mittelglieder der Bil⸗ 
dung durch die Gefchichte verdrängt find, andererſeits zu 
vergleichen im Stande wären, würde fich vielleicht Mans 
ches aufklären Laffen. 

Wbollen wir den mongoliſchen Stamm im allgemeinen 
bezeichnen, fo können wir wohl kaum laͤugnen, daß er ſich 
erſtens pſychologiſch unterfcheidet von den beiden ſchon dar⸗ 
gefiellten, daß nicht bloß Lebensart, fondern Denfweife, 
Neigung, daB. eigenthümliche Innere Leben ganz anders fich 
geſtaltet haben. Es ift freilich allgemein angenommen, 
daß diefe Sitten, diefe Anſicht des Lebens aus der Lebens 
art, viele wieder aus der Natur der Gegend entfprungen 
fei; es ift aber einleuchtend, daß, wenn von Menfcher 
die Rede if, man mit eben demfelben Nechte behaupten 
Tann, daß eine beftimmte vorherrfchende Steigung den Mens 
ſchen nach der beſtimmten Gegend, in die beſtimmte Le⸗ 
bensart hineingezogen habe. Das Vorwaltende, die herr⸗ 
fehende Neigung der mongolifchen Race tft der Zrübfinn 
des Lebens, das Finftere, Mißmuthige, welches, von der 
äußern Natur abgewandt, ja gegen die blühende Zülle ders 
felben verfchloffen, an einem engen Beſitze haftet, der dens 
noch nie genügt. Diefe Neigung erzeugt einen geheimen 
Schauder, der, wo er berrfchend wird, die ganze Natur 
als ein Schwankendes, Unfichereö, der Willkuͤr Preisgege⸗ 
benes, betrachtet. Diejenigen Voͤlker, welche durch die 
Glut eines zehrenden Lebens, gegen Süden, in Erſchlaf⸗ 
fung verſunken ſind, haben keine Spur einer eigentlichen 
Religion. Unter den Buſchhottentotten, unter den Neuhol⸗ 
Ländern fand man Feine Anſicht des allgemeinen Lebens; die 
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Tähmende Gegenwart hat viele verſunkenen Völker ganz 
gefeſſelt. Da aber, wo das einfame Gemuͤth in fich felber 
hineingewählt, da gebiert fich eine angſtvolle Zurcht vor 
einer allgemeinen fremden Gewalt, , die freilich unter allen 
wilden Voͤlkern erfannt wird, aber‘ doc) vorzüglich unter 
den nördlichen ald das naͤchtliche Princip eines traurigen, 
einfamen Daſeyns fich ausbildet. Die religiöfe Anjicht der 
Grönländer iſt und allein genauer befannt, vorzüglich durch 
die Miſſionaͤre. Am genaueften hat fie Kranz dargeftellt, 
Die Himmelskoͤrper, Sonne und Mond jagen fi fih, wie von 
Verzweiflung ergriffen, ohne fich erreichen zu Eönnen. . Wenn 
die ange Nacht der Polarländer einbricht, verzweifelt man 
an der Wiederkehr der Sonne, Die Erde ruher auf großen 
Eisfäulen, die beftändigen Einfturz drohen; finftere Däs 
monen wollen den Untergang, und laſſen fich nur durch 
dad Geheul der Angekoks, die in der dunkeln, eifigen, kah⸗ 
Ien Gegend die Nacht mit ihrem Gefchrei erfüllen, abhal⸗ 
- ten, das ſchwankende Dafeyn zu zertrümmern. ‚So von fits 
ftern, phantaſtiſchen Träumen gequält Iebt der Mongole, 
beſonders in den höhern nordifchen Gegenden, meift mit 
feiner Familie in trübfelige' Einfamteit gebannt, abges 
wandt von allen Reichthümern der Natur, mit feinen Les | 
ben an irgend ein Thier gebunden, welches feine ganze, 
zufammengefchrumpfte Melt bildet, welches mehr ober wes . 
miger alle feine Beduͤrfniſſe befriedigt, ' herumſtreifend in 
Horden, deren Verbindung fchnell entfteht, locker zuſam⸗ 
menhaͤngt, ploͤtzlich mit bewußtloſer, unaufhaltſamer Kraft 
zerſtoͤrend hervorbricht, aber eben ſo ploͤtzlich verwehet, wie 
der Sand der Wuͤſten, die ſie bewohnen. So iſt das Le⸗ 
ben der Tunguſen an die Pferde, das Daſeyn der Tſchukt⸗ 
ſchen, wie der Lapplaͤnder an die Rennthiere, das der Ko⸗ 
riaken an die Hunde, das der Kamtſchadalen, wie der Sa⸗ 
mojeden, Groͤnlaͤnder und Esquimos an die Seehunde ge⸗ 
bunden. So bricht ſelbſt aus der Mitte der geſchichtli⸗ 
chen Voͤlker eine aͤhnliche lockende Gewalt der Wuͤſte her⸗ 
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vor, nur anders modificirt durch die Glut der Gegend, wo 
der nomadiſche Saracene ſich an das Kameel anſchließt. 
Und wer erkennt nicht dieſe geheime. Macht. der finnlichen 
Natur, wo fie, noch mit fcharfen -Zügen in die innerſte 
Gefchichte der Menfchen gewaltfam hineinragt, wenn er 
den Nil und. feine Bewohner betrachtet? Hier bat fi 
. eine fruchtbare, dem Menſchen dienende Vegetation heiter 
zufammengebrängt, die Zierde der Ufer, zahme Thiere die: 
nen den arbeitenden Menfchen ‚ und der erſte Anblick deu 

tet auf ein friedliches, ja gemüthliches gefelliged Dafeyn, 
erheitert durch alle Reize einer freundlichen Natur. Aber 
dicht daneben, in Heiner Entfernung von den blühenden 

Ufern; waltet auf beiden Seiten die wilde, zerſtoͤrende 
Kraft, — Stachlichte Kräuter dev Wuͤſte drangen fich in 
den friedlichen Garten des Nils hinein, wilde Naubthiere 
zerſtoͤren die fruchtbaren Aecker, die zahmen Thiere, und 
die nomadiſchen Völker ſtuͤrzen, auf die nämliche Weife, 
Schrecken verbreitend, in die ruhigen Wohnungen hinein. — 
Ja, dieſe Wildheit der Wuͤſte hat das ganze, ſcheinbar 
ruhige Leben im Innern verpeſtet, daß der geſellige Zuſtand, 
"and die ſcheinbare Ruhe für eine jede genauere Unterſu⸗ 
chung den Innern Wurm erkennen läßt. 

Alles vermag unter den Menfchen allenthalben ſich zu 
gefialten;. aber jene nächtliche Richtung. herrfcht offenbar 
gegen Norden vor, und ‚bat ſich bier in der Urzeit des Ges 
ſchlechts bis zum. höchften Extreme gefteigert. - 

Mir betrachten die amerikanifcheh Urvoͤlker. Auch im 
Amerika find geſchichtliche Völker vor den Europäern eins 
gewandert, und eben. biefe haben. eine uralte Erinnerung. 


feſtgehalten. ‚Wir werden ſpaͤter von ihrer Erſcheinung in 


der neuen Welt reden. Hier nur von den entfchledenen 
Autochthonen dieſes Melttheild! Obgleich mannichfaltig 
durch Sitten und Gebraͤuche, wie durch Sprachen getrennt, 
ja mehr ald irgend eine andere Hauptrace, find fie fich 
deunoch, von dem hoͤchſten Norden bis nach der Suͤdſpitze 
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diefe Gleichfoͤrmigkeit der Geſtalt durch alle Zonen hin⸗ 


durch, verglichen mit der ſtark "ausgeprägten Vorſchieden⸗ 
heit in der Geſtalt der Ragen der alten Welt, iſt etwas 
. sehr Weberrafchendes, und beweift auf eine auffallende 


Weile, wie wenig der Einfluß des Klimas die Verfchtedens 


heit der Mage zu erklären vermag. Im Ganzen haben bie 
Amerikaner einen kleinen Kopf; wie alle wilde Völker, eine 


niedrige, ſchraͤg zuruͤcktretende Stirne; zwar ftarre Ge: 
fichtzüge, durch welche aber eine fiumpffinnige Gleichguͤl⸗ 


tigkeit hindurchblickt. Der Haarwuchs iſt ſchwarz, das 
Haar faſt borſtenartig ſtarr, der Bartwuchs aͤußerſt gering, 
die Bruſt, die Schaamtheile faſt ohue Haare; die Farbe 
des Koͤrpers iſt kupferroth: und ſelbſt dieſe Farbe iſt in 


den kaͤlteſten, wie in den heißen Gegenden, die naͤmliche, 
zwar etwas heller oder dunkler, aber dieſe Veraͤnderung 


hin aͤhnlicher, als in irgend einem andern Welttheile. Ja, 


kaum groͤßer, als diejenige, die man unter dicht an einan⸗ 


der wohnenden Negerſtaͤmmen in Afrika findet. 


Wie in ber Geſtalt, herrſcht auch große pſychologiſche 
Gleichfoͤrmigkeit unter dieſen Voͤlkern. Ein Hauptzug iſt 
ſtumpfe Gleichguͤltigkeit. Mehr als irgend ein Volk, wenn 


wir die Extreme ſuͤdlicher Bildung in der alten Welt aus⸗ 


nehmen, iſt der wahre urſpruͤnglich eingeborne Amerikaner 
an die eugſte Gegenwart gebunden. Nichts hat fuͤr ihn 
einen anhaltenden Reiz. Willig uͤberlaͤßt er fuͤr irgend ei⸗ 
nen augenblicklichen Genuß des Morgens fein Nachtla⸗ 


ger, denkt den gauzen Tag nicht daran, und fordert des 


Abends, wenn er es braucht, was er des Morgens ver: 
kauft hat. Mit diefem uämlichen. Leichtfinn überließen die 


- 


Stämme den einwandernden Europäern für eine jede ihnen . 


eben angenehme Kleinigkeit die alten Wohnſitze. Diefer 
ſtumpfe Sinn hat die Amerikaner glelchguͤltig gemacht: ſelbſt 
gegen die furchtbarſten Qualen. Die Gewalt der: Zeit 
ſcheint ſelbſt durch die gleihförmige Indifferenz des Lebens, 


ihre Kraft verlosen zu haben. Das halberwachſene Kind” 


- 
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ſcheint dem alten Manne ähnlich, und 'der-Greis ift Faum 
son dem Yünglinge zu-unterfcheiden, Unter vielen Raçen 
iſt ſelbſt der maͤchtigſte aller Naturtriebe in die allgemeine 
erfchlaffende Gleichgültigkeit verfunfen, und Azara erzählt, 
daß die Jeſuiten einige Staͤmme am Paraguay durch Glok⸗ 
kengelaͤute um Mitternacht an die Erfuͤllung der ehelichen 
Pflicht mahnen mußten. Es iſt entſchieden, daß dieſe 
Traͤgheit das Bezeichnende des amerilauiſchen Stammes 
ausmacht. 

Werfen wir nun einen Buck auf alle Rasen und ihr 
Verhaͤltniß gegen einander, ſo ſehen wir: wie Wolluſt die 
Menſchen hineinlockte in die innere Glut des heißen Lebens, 
gegen Suͤdweſten; wie thieriſche Zerſtoͤrungsſucht andere 
mit den empoͤrten Elementen verband, gegen Suͤdoſten; 
wie, gegen Norden, ein dritter Hauptſtamm, in trauriger 
Einſamkeit, die erſtarrte Natur ſuchte und das ganze Da⸗ 
ſeyn an einzele Thiere knuͤpfte; wie endlich die koͤrperlichen 
Keime, die, wie Kant annimmt, als die Geſtaltung, als 

die Signatur der verborgenen Begierden erſcheinen, ihr Ge⸗ 
genbild durch eine praͤſtabilirte Harmonie in den verſchie⸗ 
denen Gegenden fanden, und die Menſchen immer“ tiefer in 
die Gewalt der Elemente hineinzogen. So wurden bie 
Racçen, indem fie von dem Mittelpunct der heitern ur⸗ 
fprünglichen ‚Heimat aus fich über die Erde verbreiteten, 
die Offenbarung der irdifhen Elemente aller Begierde; und 
wie die anorgantfche Welt die auselnandergelegten, der 
kosmiſchen Unendlichkeit unterworfenen Elemente des Le⸗ 
bens, die Vegetation die auseinandergelegten, in die kos⸗ 
mifche Unendtichkeit hineingebildeten Elemente der Animali⸗ 
fation darftellen, fo fiellen die Raçen diefelbe kosmiſche, 

alle Elemente des höhern Daſeyns gewaltfam in einfeitiger 
' Richtung zertrennende Macht dar — die wuhre Urzeit bes 

Geſchlechts. 
In einem großen Kreiſe um die drei: Hanptracen der 
‚alten Welt herum finden wir Voͤlke ⸗·  Aumpffinnige 
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Gleichguͤltigkeit ale Erinnerung der Vergangenheit, alle 
Sorge für die Zufunft, eben daher alle höhere gefelige 
Berbindung, verdrangt hat. Sie erfihelnen in ber. alten 
Welt ald die entferntefin Extreme gegen Nerden und 
- Süden, durch die Esquimoſs, Lapptäuder und Samojeden, 
durch die Hottentotten und Neuhbollaͤnder bezelchnet. Die 
Gewalt der eingewanderten gefchichtlichen Voͤlker bat im 
weftlichen Afien, in Europa und Nordafrika , bie Zwiſchen⸗ 
fiufen der Bildung vertilgt. Amerika zeigt uns die Racen, 
die wir ald die allgemeine Indifferenz aller übrigen, Betrach- 
ten Tönnen. Die Gewalt der zerfiörenden Natur, deren 
Spuren wir in den Trümmern verfunkener Länder im Suͤd⸗ 
meer erfennen, haben hier die Zwifchenfiufen ver Bildung 
vernichtet. "Das Ertrem einer - füblichen Verzerrung; ‚ie 
ſich elnförmig gegen Norden ausgebildet her, nehmen wir 
in Amerika, wie in. Europa und Afien, wahr; aber nur 
ein dürftiger Reſt einer aͤhnlichen Vrrzerrung gegen. das 
-füdlihe Polarland laͤßt fi an der Südfpige von Ame⸗ 
sta, vielleicht in dem größern Suͤdlande, deſſen genauere 
-Kenntniß wir nad) erwarten, entdecken. Die Uebergänge 
‚der Nasen, die Yon dem verfunfenen Lande des Sübrtieires 
ans in dieſem' ifolire: übriggebllebenen Reſt ſich ausdner⸗ 
ten, find auf Immer verſchwunden. EIER, 
- Wir nennen die Amerikaner die allgemeine epmifferen; 
‘der übrigan Macen. Ebendeßwegen Foniıten Spirit ver 
geſchlehtl ſhen Bildung in ihter Mitte berdertreten, eupöine | 
Weiſe, welche wir in der. Folge andeüken werden. .r 
Wer nun das Verhaͤltuiß der’ Nacen gegen: Aanbir 
erwaͤgt, wird geſtehen muͤffen, daß die Hebergänge auf 
geniein ſchaftliches Centrum deuten; und wer wicht von dein 
wParbiariſchen undrurdhen Fetiſchisnus unſerer Tage, der den 
ſinnlichen Stoffen eine erzeugende Kraft zufchrgibe, rerkrife 
fen HE, wird eiüfehen, daß das Intierfie: Schlekſal des Ges 
ſchlechts in ihrer Geſtaltung! Hhlrgedhiege: Wenn · An 
nfern Tagen 'eine Änmere Bewirtung: die Geanänpebtiers 
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‚greiftz. wenn Voͤller, von der Nemeſis gerichtet, in ſich 
verſiuken; wenn die kommenden Geſchlechter buͤßen mäffen 
:für die" Unthaten der Vaͤter: find mir nicht gezwungen, 
eine geheime Verſchuldung anzunehmen? Oder ift die Rob: 
‚beit, der Haß, find die finnlichen Lüfte, die ſich aus einer 
‚gährenpen' Zeit entwickeln, und. ade Die Leidenſchaften, die, 
‚wie:wuchernbes Unkraut, aus einer berrfchenden Vermir⸗ 
zung. fich erzeugen, uicht verfchulne ?: Wo bfiebe dann 
die Schud? Wo hfiebe: auch für den Herrlichſten irgend 
eine: Spur von Freiheit? Iſt nicht alles von dem Gauge 
der⸗ Geſchichte ergriffen? Und dürfen wir die Entſtehung 
‚die Bluͤten der Geſchichte aus der innerſten Mitte bes ver: 
rborgenen. geißigen: Daſeyns entfliehen: laſſen, "wenn die wu⸗ 
schergien. ‚ Berzweigungen : derſelben nicht Theil nehmen an 
bem,nligemeinen Leben? Vergebens hat man verfucht, bie 
wilden Nasen als ſchaldloſe Menfen- zu ſchildern. Die 
‚Guidfeeinfulaner , : ‚die fo gutmuthig, fp. freundlich erfchienen, 
bei, der. erſten Entdeckung, haben oft genug ihre Graufem- 
steit. offenbart, weon Huͤlfloſe In ihre Mitte. traten, Diss 
jenige , was alle wilde Voͤlker auszeichnet, iſt voͤllige Lieb⸗ 
_ Hefigleit 7 ein Sum/ den verſchloſſen iſt huͤr die Schoͤnheit, 
fire Milde und Freuablichkelt der Ratur. Alle Eigen 
thuͤmlichkeit der Menfchen,-if.. freilich für die Erſcheinung 
‚aus Ve Ahgennhergeboren, ober nisht aus ihm —* 
Mit der fndhaften Geburt entſteht die Neigung, die alles 
‚uni Alles. ia: qͤußerer. Bezichuug Keſthaͤt, ſo daß nur 
der chieriſſche. Juſiet der, Geſchlechtslixbs aͤbrig biieb,: das 
Gehaltende: der Gattung, welchen dus Boͤſe nicht zu übers 
winden xermas „weila es in einer araigen. Ordnaug der Ma⸗ 
aur gegruͤndat,, durch jeuts unabauperliche Geſetz, welches 
A, wenfhlichen. Eeßolt ran auf in 
- mar sgefehlelt. iſt. ., B 
PER ——— nader ats Gentieniche unter den 
WDearichen erſcheint, gehört. inn feiner ſondernden Zorm 
Barden Mdurz·.nigriht iſt leine Syur von. Jreiheit, 
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von höherem Sinn, und es fehlt fo viel, daß aus ihr, 
die höhere gefellige Verbindung, gebildete Staaten, ente 

ſtehen, daß fie vielmehr, wo fie allein waltet, jede umfafz 
fendere Geſelligkeit zerſtoͤren würde. Sie iſt dad Erzeu⸗ 

gende der Stämme, und je roher die Racen find, je weni⸗ 

ger ein fefter Glaube an die fchöpferifche Gewalt in’ ber 

Natur den-Menfchen mit der Bergangenheit verbindet, eine 

lebendige Hoffnung den Menfchen geiftig für die Zukunft 

befeelt; je mehr er an die enge Gegenwart gefefielt if, 

deſto thätiger iſt das - innerlich fondernde Princip in Pi 

defto mächtiger das allgewaltige Schickſal, dad herbe Ges 

feß, durch welche der -fchöpferifche Wille, welcher ſich 
durch das Univerfum ausfpricht, alles dem elek unters 
wirft, was nicht durch die Liebe frei wird. J 

Wo die Naturform der Familie, von welcher Art ſie 

auch ſeyn mag, einſeitig hervortritt, da erzeugen ſich die 
Stämme, nicht Völker, da tritt jene Abhängigkeit, jenes 
Wurzeln der Gefchkechter in eiuer beftimmten Naturumge: 

bung hervor, das zwar nie ganz verfchwinden darf," weil 
ed, als Naturgrund des höhern geſelligen Daſeyns erfcheis 
nend, die Vaterlandsliebe im Tiefften begründend, Alles 
trägt und erhält, das aber, für ſich herauggehoben, alle 
höhere Keime erſtickt. Man Tann diefes. Wurzeln im Nas 
turgrumide mit dem eigenthümlichen Ton eines ‚mufilafifchen 
Inſtruments vergleichen (das Timbre der Franzoſen), wel 
ches den eigeuen Neiz, ergriffen von der Gewalt ver hoͤ⸗ 
bern Harmonie, erzeugt, für fich aber in einen bloßen Schall 
ausartet. Ein Streben, fih in die Naturform der Fami⸗ 
lie zu verlieren, ein Streben die Völker in Stämme zu zer 
ſplittern, erkennen wir noch unter uns; es zeigt fich ‚in je⸗ 
nem engen Familienfinne, der ſich in wechfelfeitiger Vers 
götterang gefällt, unbedentenden Ereigniffen, welche die 
nächften Verwandten betreffen, einen ungemeſſenen Wert 
beilegt,, nichtige Familienverhaͤltniſſe erzeugt, die allgemeine: 
menfchliche Theilnahme engberzig auf die Glieder der Far 
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mifie bezieht, und fo felbft das Denken, wie das Handeln 
guf. einen kleinen, alles Höhere tödtenden Punct zuſammen⸗ 
fchrumpft. Ja, man hat Beifpiele, wenn fie auch felten 


: find, daß diefer Stun felbft in ein Streben ausartet, die 


Fortpflanzung des Gefchlechtd innerhalb. der Grängen ber 


Familie zu ziehen, fie fo allmaͤhlich in eine wahre gefons 


derte Gattung:zu verwandeln. - Wo es herrſcht, zeigt fich 
auch eine Neigung zur Bildung einer eigenen Sprache; die 
obgefchloffenen Gefühle, Gedanken „‚-Ihaten und Ereigniffe 
erhalten beſondere, dem - Fremden : unverfländliche Bezeich⸗ 
wagen; im Geſpraͤche dreht ſich alles um unbedeutende 
Berhältniffe, die einem jeden Andern unbelannt find: und 
wer in einen folchen Kreis tritt, fühle ſich wie in eine 
fremde, ihm verfchloffene Welt: verſetzt. Mit einer größern 


Gewalt, in einem größern Verhaͤltniſſe zeigt fich diefelbe 


Neigung. des Gefchlechts in dem fpießbürgerlihen Sinne 
der Städte, In’ dem engen Provinzialismus, in der Selb⸗ 
fucht ver Staaten. Ergriffen von der Macht der Geichichte 
Iaun -Diefe ‚enge. Form fich nur in ſchwachen Zügen geftal: 
ten’, die höchft felten mit einander vereinigt find, vielmehr 
zerfplittert bald. hier, bald da ‚zum Vorſchein fommen, 


und wohl eben fo felten ganz verfchwunden find. Aber 


dennoch können: wir in dieſen Zügen dad Streben erfenuen, 
Cweiches in. jener Urzeit, in welcher Gedanken und Geftalt 
in einem geheimen Buͤndniſſe fianden, in welcher die ganze, 
ungeſtoͤrte Naturwelt den. Menfchen diente) — wie es, als 


der Menfch ſich in ein beflimmtes Klima hineinbildete und 


mit dieſem verſchmolz, die Staͤmme erzeugte, jene raͤthſel⸗ 
haften Geſchlechter, welche, den Gattungen der Thlere aͤhn⸗ 


uch, durch Sitten und Sprache getrennt, und in ber groͤß⸗ 


ten Nähe ſich fortdaurend fremd, in größter Mannichjals 
tigkeit die Gegenden fremder Welttheile bewohnen, und in 
welcyen die vorherifchende Naturform der Familie pie Er⸗ 
innerung der Vergangenheit, die lebendige Bedeutung Der 
Gegenwart und die Entwickelung der Zukunft vernichtet hat, 


Pr 
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Was ift der Menſch, wenn er ſo tief ſinken kann? 
wenn die Verſchuldung der Vaͤter, wenn die ſiunliche Luſt 
und Unluſt, That und Traͤgheit, Geſchlechter auf Jahrtau⸗ 


fende zu feffeln vermag? wenn alle Keime eines höhern 


Daſeyns in einer vergersten Mißgeftalt verborgen ſchlum⸗ 
mern und nie zum Vorſchein kommen können ?_ Unſer ges 
meitfchaftliches Daſeyn (und der Menjch bat feine höchfte 
Bedeutung verloren, wenn er dieſes nicht erfennt) hat al⸗ 
Ien Sinn verloren, dem Zufalle preiögegeben taumeln wir 
geängftigt zwifchen Himmel und Erde, das ewige Licht 
über und, die waltenden Kräfte im Abgrunde unfer ung, 
beide uns gleich fremd; eine blinde Willkür hat und Vor⸗ 


züge geſchenkt und geraubt — Fein Funke der ewigen Liebe 
tann das finjtere Leben erleuchten, welches nur .in grauen - 


hafter Beräubung über die tiefe Nacht feines Dafeyns ei⸗ 
nen verzweiflungsvollen Troſt findet, Uber für vie Erde 
find wir nicht geworden. Die Urtiefen waren befiegt, als 
der. Menfch hervortrat; eine Vergangenheit, für welche wir 
— haben, verhuͤllte unſer Daſeyn; und vermochte 
die Liebe ſich aus der Maſſe zu enthuͤllen, ſo kann ſie ſich 
auch verborgen erhalten in der verhuͤllten Perſoͤnlichkeit. 
Menſchen find die verſunkenſten Ragen, wie wir; die ewige 
Liebe ruft ihnen, wie uns, und das geheime Licht, wel: 
ches in der dunkelſten Nacht leuchtet, und alles, wenn gleicy 
nicht für die Erjcheinung, erhellt, ſcheint da, wo wir es 
nicht ahnen. Wie Blitze treten höhere Empfindungen, auch 
ohne höheres Erkennen, unter den Nagen hervor; eine rets 
tende Ahnung blidt aus der finfterftien Mißaeſtalt, in Irr⸗ 
thůmer verhuͤllt, und deutet auf die Möglichkeit einer zus 
- Tünftigen Erlöfang: und wenn das heilige Wort allen Heis 
den verfündigt wird, wenn die frohe Botſchaft den erftarrs 
ten Gemuͤthern erfchallt, dann werden die gefeffelten Gel: 
fter gelößt, und wer in” der verfchloffenen Geſtalt, auch 
amfcheinbar, ‚einen Keim der ahnungspollen Liebe verbaig, 
der wird gerettet, auch derjenige , der in dem Irrthume 
U. . 28 | 
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ſtarb. Eine irdiſche Täufchung iſt es nur, wenn wir wäh 
nen, in Beziehung auf unfer ewiged Dafeyn ficherer zu fies 
ben, als diejenigen, denen hier die härtefte Strafe ward. 
Die gefbichtlichen Völker haben dey gefährlichften Kampf zu 
beftehen; deſto gefährlicher, je mehr die böfen lockenden 
Dämonen als Geiſter des Lichts erſcheinen. 


Aus demſelbeu Mittelpuncte der Erde, aus welchem 
in der Urzeit ded Geſchlechts fich die Raçen, der Natur 
unterworfen, - entwicelten, entflanden die gefchichtlichen 
Voͤlker. Seltfame Ruinen einer vergangenen gefchichtlichen 
Welt, tiefe, dem gegenwärtigen Verſtande ihrer Entite: 
bung nach völlig unbegreifliche Kenntwiffe zeichnen dieſe 
Voͤlker in ihrem urfprünglichiten Zuftande aus, Ihre Sagen 
enthalten eine geheimnißvolle Aftronomie Ceinen Mieders 
fchein der kosmiſchen Verhältniffe); eine tiefe, verborgene 
Erinnerung der Epochen der Erbbildung fcheint in den My⸗ 
thologien aller Völker verhüllt: die Urquelle aller Götter: 

lehre, aller Poefie und Kunft müffen wir in diefer frühes 
ſten Zeit der gefchichtlichen Völker fuchen, In den entfern- 
teften Gegenden finden wir die Spuren der zerfireueten 
Voͤlker⸗, deren Ueberlieferungen auf einen gemeinfamen Ur: 
ſprung deuten. Wunderbare Ueberreſte uralter Kunſt in 
Mexiko ſtimmen, wie Humboldt gezeigt hat, auf eine 
uͤberraſchende Weiſe mit den aͤgyptiſchen uͤberein; die ge⸗ 
ſchichtlichen Voͤlker in Mexiko baueten Pyramiden mit Ab⸗ 
ſaͤtzen, wie man ſie zu Fajum findet; wie in Aegypten, ſind 
dieß Begraͤbnißoͤrter der Koͤnige geweſen, die Gipfel auf 
eine aͤhnliche Art verziert, die Pyramiden ſelbſt genau nach 
den Weltgegenden geſtellt. Die Mexikaner brauchten Hie⸗ 
roglyphen, wie die Aegypter. Das Jahr der Zultelen in 
Mexiko hatte fünf Ergänzungstage, die an die Epagomes 
nen des memphitifchen Jahres erinnern: und Niebuhr 
hat die Webereinflimmung des etruskiſchen Jahres mit dem 
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merilanifchen gezeigt. Daß eine genauere LUnterfuchung 
manche, felbft bedeutende, Abweichung erfennen läßt, be: 
weiſt nichtd gegen den gemeinfchaftlichen Urfprung jener 
Kunft in der Urzeit des Gefchlechts, nur gegen die aller⸗ 
dings feichte Behauptung, daß etwa. dad eine Volk von 
dem andern, wie ed jest da iſt, oder vor nicht Tanger Zeit 
da war, abgeleitet werden müßte. So finden ſich merks 
würdige Vergleichungspuncte zwifchen der Religion der Syn: 
cad in Suͤdamerika und jener der indifchen Voͤlker. — 
‚ Wie wir. die eigentlichen Autochthonen gefondert haben vom. 
den gefchichtlichen Völkern, fo müflen wir dieſe Uroölfer 
der Gefchichte, deren riefenhafte Erzeugniffe allenthalben 
zerfireuer find, von den im eigentlichen Sinne gefchichtlis 
chen Völkern fondern. Sie waren, wie die Racen, mit ven 
Naturkraͤften auf eine räthfelhafte Weife verbunden; aber _ 
die eigene Kraft erhielt fich. in einem Niefenfampfe:’ daher 
die Gewalt diefer Gefchlechter über die Maffe, in der 
Kunft, wie im Wiffen. Der gemeinfchaftliche Urfprung 
diefes Urvolks ift entſchieden. Es bildete fi) mannich- 
faltig nach allen Richtungen aus; es erzeugte, in der ur 
ſpruͤnglichſten Geftalt, In der größten Harte, ven Unterfihied 
zwiſchen Herren und Knechten, zwifchen, denjenigen, vie 

durch eigene Gewalt fich geftalteten, und denjenigen, die 
ſich den Lüften der engen ‚Gegenwart. ergaben, und, von 
der Natur ergriffen, die Rasen entwidelten. Aber eben» 
daher erfennt man in diefem Urvolke noch immer den Zus 
fammenhang mit den Ragen; und in ihm ſelbſt bildete ſich 
der Unterfchied durch mehre Stufen in dem Kaftenwefen 
aus, deſſen Spuren durch die aͤlteſte Gefdjichte fich ver: . 
folgen Iaffen. Kaften find Stämme derfelben Gegend, wel: 
che, Hin fich gefchloffen, von andern beherrfcht werden; 
Stämme find Kaften, welche, in den verfchiedenen Gegen» 
den wurzelnd, von einander getrennt, zu gleicher Erniedris 
gung herabſanken. 
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Gegen Süden warb biefes Urvolk mit feinen Kaften 
vertilgt durch die gerftörende Vulcanitaͤt. Seine Geſtalt 
war der der Staͤmme aͤhnlich; aber die eigene Kraft hatte 
ein irdiſch edleres Volk erhalten, welches aus der. gemiein- 
ſchaftlichen Quelle aller Urvölfer die Kunde gefchöpft hatte, 
In Indien ſteht der Ehinefe und -Zapanefe, mit feiner er: 
ſtarrten Bildung, wie ein ſchroffes Ufer jener Zerftörung 
gegenüber. Auf dem verfunfenen Hochlaade mag fich durch 
allmaͤhliche, auch leibliche Mopdification der mongolifchen 
und malayifchen Völker, ein Urvolk ausgebildet haben, 
deffen Verſchiedenheit und Aehnlichkeit mit den übrigen 
aus der verfchledenen Richtung, welche die gemeinfchaftliche 
Bildung nahm, ficd) erklären Täßt. 

Die Erinnerung in Merifo bezeichnet unr die Einwan⸗ 
derung in dieſes Land aus nördlicheren Gegenden; Sie 
reicht nur bis zum fiebenten Jahrhundert der chriftfichen 
Zeitrechnung. Man zählt, nad) Humboldt, fünf Voͤl⸗ 
fer, die von dem fiebenten bis zum zwölften Jahrhundert 
‚auf dem merikanifchen Boden erfchienen find, nämlich: die 
Tulteken, die Cicimeken, die Acolluien, Tlascalteken und 
Azteken, welche, trotz ihrer politiſchen Trennungen, die naͤm⸗ 
liche Sprache, den naͤmlichen Gottesdienſt haben und Py⸗ 
ramiden bauen. Auch die ſuͤdamerikaniſchen Incas ſehen 
ſich als Fremdlinge an. Nun waͤre es im hoͤchſten Grade 
ſeltſam, wenn man annehmen wollte, daß die geſchichtliche 
Bildung jemals in der Beringsſtraße gehauſt haͤtte, daß 
in einer Zeit, in welcher offenbar die Natur eine geheime 
Gewalt über die Völker hatte, ſolche Bluͤten in einer eiſigen 
Zone hätten gedeihen Fünnen. Man müßte alfo behaupten, 
daß diefe Völker, die ſich felber ald Fremdlinge betrachten, 
deren geiftiige Verwandtſchaft mit den Urvölfern der alten 
. Melt unverkennbar ift, dus dem Boden gewachfen wären, 

wenn man nicht eine andere Einwanderung annehmen wii, 
die durch unfere Anſicht erklärt wird, 
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Diefe urgejchichtlichen Voͤlker, deren gedampfte, von 
der Macht der ordnenden Liebe ergriffene Hefte in Aegyp⸗ 
ten, in ganz Afien , zumal gegen Often, in Umerlla, von 
dem uralten Zujammenhauge Loögeriffen, ſich in erſtarrter 
Sorn erhalten haben, bezeichnen vie Uebergangsepoche 
in der’ Naturgefchichte ver Voͤlker, fo wie die Nacen bie 
Urzeit, und wir wagen es nicht, den geheimen Zuſammen⸗ 
bang ihres Lebens mit mancherlei Revolutionen der neues 
ſten Bildungsepoche der Erde bier in ber Kürze zu bes 
zeichnen. 

Aus diefer Uebergangsepoche der eigenen rohen Kraft 
erzeugte ſich der Keim der Erlöfung ‚ die eigentlihe Ge⸗ 
ſchichte, im engften Sinne, die mit Bewußtfeyn vrrbuns 
dene Entmwickelung ded Gefchlechtd, und es fei und’ erlaubt, 
erfi auf die wahrhaft anthropologifche Bedeutung diejer Ents 
widelung anfmerkſam zu machen! 

Ein Einverftändniß ber Geſchichte und der Natur iſt 
in Allem zu erkenneu. Die Eigenthuͤmlichkeit der Völker 
ift noch immer an den Boden gefnüpft, und Länder und 
Sprachen und Geftalt fondern, wie die wildeften Rac'n, 
fo die gebildetften Völker. Aber die fündhafte Geburt ver 
reinen Erzeugung_aus Gott näher zu bringen, das iſt das 
wahre Geheimniß der Erloͤſung. 

Der Kampf, der durch die Entwickelung der Erde fi) 
hindurchwindet, der Ieiblich geendigt ward mit der Geburt 
der menfchlichen Geftatt, bat fich innerlich enrzunder in 
den Gemüthe der Menfchen und fie den elementaren Gel: 
ftern preisgegeben. Daher waltet die wilde Natur, wo 
die Menfchen gefunfen find. Die wilde Thierwelt ent: 
huͤllt ihre irdiſche Herrlichkeit in Afrika und in Indien; 
die Glut der Vegetation drangt die Thierwelt zurüd und 
ſchlaͤfert den Menfchen in daͤmmernde Träume ein in Umez . 
rika. Wo die Gefchichte waltet, iſt die Natur gemäßigr, 
. zahme Pflanzen und Thlere wenden ſich von dem wilden 
Naturdienft ab, dem Menfchen dienend, ein Neft des Pa⸗ 
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radieſes, der fruchtbare Boden aller Höheren Entwickelung. 
Gegen Süden iſt das fefte Land verdrängt, und die fon: 
dernde, organifirende Thätigkeit zugleich. Unter dem Aequa⸗ 
tor berrfchen Tag und Nacht vor, und haben das Jahr 
verfchlungen. Gegen Norden erftärren Tag und Nacht, zu 
Monaten ausgedehnt, von dem Jahreswechſel überwältigt. 
In ben mittleren Zonen wirb der Zageöwechjel in den Jah⸗ 
reswechſel hineingebildet. Aber dennoch finden wir einen 
merkwürdigen Unterfchied. In Amerika, wie in Afien, ſte⸗ 
hen ſich Sommer und Winter ſchroff entgegen. Die Kaͤlte 
im Winter erhaͤlt, wie die Hitze im Sommer, einen hohen 
Grad, und beide gehen, faſt ohne Uebergang, in einander 
über. Die fanfte organiſche Gliederung, die Reize des kei⸗ 
menden Fruͤhlings, der milde Reiz des Herbſtes, find nur 
dem Europäer befannt, . So hat das ganze Leben einen 
mehr geordneten Gang, fo find alle. Bewegungen der Natur 
geordneter, wo der verfühnende Geiſt der Gefchichte weilt — 
eine Ahnung von paradiefifchem Frieden tritt und wie von 
ferne entgegen, es fit, als wollte der freundliche Gar: 
ten, deſſen Untergang das kaͤmpfende Gefchlecht bedauert, 
unter den Züßen des friedlichen Geiſtes fich geftalten; eine 
weißagende Hoffnung laͤßt und von ferne den Sieg über 
die Elemente begrüßen, die Vorbereitung der unfprünglichen 
Heimat, aus welcher wir vertrieben find — und fo ift, 
verglichen mit den übrigen. Gegenden der Erbe, Curopa 
vor allen das warme Neft, in weldem das begnadigte 
Gefchlecht gefelig brütet. Selbſt im hohen Norden hat 
fi) die erflarrende Eisdecde gehoben, wo die Befchichte 
vordrang, und in Norwegen finden wir reizende Gegenden 
unter Breitegraden, im welchen gegen Welten, In Grön 
Iand, wie gegen Oſten, in Novazembla, Alles von Eid | 
ſtarret. Wir müffen in diefen Vorzügen der Gegend eine praͤ⸗ 
ftabilirte Harmonte der Natur und der’ Geſchichte erkennen; 
wir koͤunen fie weder einfeltig der menfchlichen Cultur, noch 
den Fosmifchen Verhaͤltniſſen zufchreiben. 
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Diefer geordnete Gang der Jahreszeiten ift mit einer 
gemäßigten Entwicdelung der Menfchen verbunden. Es laͤßt 
fi ein großes, durch das univerfelle Leben der Erbe be: 
ſtimmtes Jahr des menfchlicdhen Lebens nachweilen, veffen 
Wechfel innerlich diefelbe Bedeutung zeigt, ‘die wir in dem 
gewoͤhnlichen Jahreswechſel finden. Das Leben der niedern 
Thiere iſt voͤllig an den Jahreswechſel gebunden. Bei den 


Saͤugthieren zeigt ſich noch eine Spur von dieſer Abhaͤn⸗ 
gigkeit, durch die Brunſtzeit, die in eine beſtimmte Jah⸗ 


reszeit faͤllt, und die wir die Bluͤtezelt der Thiere nennen 
koͤnnen. Zwar fängt dieſe Beſtimmtheit zu ſchwanken au 
bei einigen Hausthieren; ganz verſchwindet fie aber nie, 
Nur bei den Menfchen tritt der freie, d. b. durch Fein aͤnße⸗ 
res Geſetz, durch Feine erfcheinende Beziehung beſtimmte 
Anfang hervor, der eben deßwegen als ein für die Erfchels 
nung anfanglofer Anfang anzufehen ifl. 

Iſt num gleich der Grund des Anfanges in dem in⸗ 
nern Abgrunde der centralen Drganifation zu fuchen, ſo 
wird das Maaß der Epoche doch durch eine aͤußere Oscil⸗ 
lation des elementaren Erdenlebens beftimmt als ein größes 
res Jahr, deffen eigentlicher, bedeutungsvoller Wechfel nur 


in der Organifation gefchauer werden kann. Schon in dis 


nigen Kranfheiten findet das Naͤmliche ſtatt. Der Anfang 
ift nur im Innern der Organifation zu fuchen; aber das 
Maaß der Oscillation iſt durch Tageswechſel, Mondwechs 
ſel, Jahreszeiten beſtimmt, wie in mehren periodiſchen 
Krankheiten, in den Fiebern u. ſ. w. Auch in beſtimmten 
Aeußerungen eigenthuͤmlicher Lebensfunctionen, wie bei den 
Frauen, findet das Naͤmliche ſtatt, wie in der monatlichen 
Reinigung und bei der Schwangerſchaft. Das Leben der 
Menſchen hat auch ein geſetzliches Maaß, welches zwar 
haͤufiger noch, als bei den Thieren, ſcheinbar zufaͤllig, ver⸗ 
laͤngert oder verkuͤrzt wird, ſich aber durch alle Ausuahmen 
hindurch erkennen laͤßt und auch ſeit den aͤlteſten Zeiten, als 
ſolches erkannt ward, Es iſt bie achtzehnjährige Nutatione⸗ 
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epoche, die in dem univerfellen Erdenleben nur durch ein 
. Schwanlen der Schiefe der Ekliptik, durch eine gefegmäßige 
Periode der Abweichung ber Magnetnadel, durch eine Pe⸗ 
riodicitaͤt merkwuͤrdiger meteorolngifcher Erfcheinungen,, je, 
wie berühmte Meteorologen behaupten, durch eine, zwar 
im Einzelen kaum wahrnehmbare,, im Ganzen aber nicht 
undeutliche Wiederkehr der Conflitution der Atmosphäre, 
leife angedeuet wird, Was nun in dem eiementaren Leben 
nur undeutlich hervortritt, das zeigt fich als deutlicher Wech⸗ 
jel im Centro des Drganifchen. Das Kindesalter reicht bis 
zum achtzehnten, das Sjünglivgsalter bis zum ſechs und 
dreißigfien, das Mannedalter bis zum fünf und funfzigften 
Sabre, das Greifenalter bis zum Tode, Das Menfchena 
leben dauert fiebenzig Sahr, wenn es hoc) koͤmmt achtzig; 
und fo zeigen ſich, dem herrichenden Gelege nad), die 
Spuren ‚der achtzehnjährigen Periode felbft im letzten Alter. 
Die angeführten Beftimmungen find fo wenig willkuͤrlich, 
daß fie felbfi zu allen Zeiten gegolten haben, und wenn fje 
weniger deutlicher herportreten, fo finder diefes doch vor⸗ 
züglih nur da flatt, wo der Werhfel der Jahreszeiten 
nicht vollfonımen geordnet If, Sp die trägere, gleichſam 
erftarrte Entwickelung in den nördlichen Raçen, die frühs 
reife Entwidelung in den Aquatorlalen. Wie befiimmt aber 
. jene gefeßlichen Döcillationen find, zeigt fich nicht felten im 
böchfien Alter, wo die Spuren bed Kindesalterd durch 
neue. Zähne, durch kindiſche Unbefangenheit (mie Fruͤhllugs⸗ 
blumen im Herbfie), nur bezwungen von der übermächtis 
gen Gewalt des herrfchenden Alterö, auf eine ruͤhrende 
Weiſe hervortreten. — 
. Sao faͤllt die ſtille Ordnung des inuern uud aͤußeru 
Lebens zuſammen, und die vierfache Richtung, die In vers 
Zerrter Geftalt in den Rasen ſich ausgebildet hat, erken⸗ 
nen wir zwar bei den Menfchen wieder, aber alö tempes 
sirte Elemente, ald Temperamente. Diele verhalten 
fih zu den fefigeworbenen, in ber verzeriten Geſtalt vers 
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koͤrperten Begierden der Racen, wie die Elemente zum Lei 
. „ben. Su den Temperamenten burchdringt fich dasjenige, 
was in den Racen einfeitig gefchleven iſt, und aus diefer 


MWechfeldurchdringung erzeugt fich die höhere mannichfaltige 
Sonderung unter den Menfchen, eine Tebendigere Kigens 
thuͤmlichkeit. Die alte Eintheilung der Temperamente iſt 


Teinesweges eine zufällige, und alles wird willtürfih, wenn 


man fie verläßt. Was man gewöhnlich dad fanguinifche 
Ternperament genannt hat, nennen wir das genießenve, das 
melandolifche das fehnfüchtige, das Koflerifche das 
thätige, dad phlegmatifche das leidende; und ed wäre wohl 


überfläffig, dad Webereinfiimmende diefer Temmperamente nit 


den Nacen weitläuftig zu entwideln, Nicht in der Bildung 
der Organe, wohl aber in einer beſtimmten Richtung, in 
einem -ftillen Meberwiegen der Zunctionen zeigt fich die Vers 
ſchiedenheit derfelben. Das melancholifche Temperament, 
mit einem Streben nad) dem Unendlichen, zeigt ein Weber: 
gewicht des gangllöfen Theils des Nervenſyſtems, das ſan⸗ 
guinifche ein Uebergewicht der Gehirnfunction, infofern diefe 
in das vegstative Leben hineingebildet iſt, alfo vorzugsweiſe 
bed Heinen Gehirns; dad cholerifche Temperament zeigt ein 
Uebergewicht der Function des arterielen, und das phleg= 
matifche ein Webergewicht der Function des venoͤſen ˖ Bfutes, 
Ale Zemperamente find an fich gleich eigenthuͤmlich, Teines 
etwa vor dem AUndern begünftigtz Feines tritt völlig rein 
hervor; nur aus der mannichfaltigen Bermifchung derfelben 
entwickelt ſich die unendlihe Mannichfaltigkeit der Conſti⸗ 
tutionen: fie find die leiblichen Träger der wahrhaft pers 
fönlichen Sittlichkeit. 

Die Keime, welche Kant in den erften Menſchen ans 


‚nahm, ‚waren allo da, Es war dad Gleichmaaß ber gans 


zen Schöpfung in dem Menfchen, die Unfhuld. "Sie Ift 
der werhüllte Urkeim des ganzen Gefchlehtd, aus welchem 


Älle Mannichfattigkelt der -Gefchlechter, der Stamme, der 


Böker, ber Perfonen fich entfaltete, fie ruht, wenn auch 
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verdraͤngt ‚ in jeder Perſon, und wo bie Perſoͤnlichkeit als 
reine Liebe ſich zeigt, da tritt das verfchwundene Gleich: 
maaß, nicht verhüllt, wie in der Unſchuld, fondern als 
Gottes offenbar gewordene Herrlichkeit , hervor. 
Betrachten wir nun die Temperamente an und für 
fih, ſo werden wir immer dabei erwägen müffen, daß 
vir fie bier der Idee nach aufzufaflen fuchen, alfo in ihrer 
veinften, innerfien Naturbedeutung. Daun aber ift es Elar, 
daß ein zerfiörendes Verhaͤltniß der Seelen unter fich kei» 
nesweges aus den Zemperamenten, ihrem Wefen nach, 
entfpririgen kann. Deum mit diefen ift ja offenbar eine in: 
nere Verfühnung defjen, was fich In den Elementen widers 
ſtrebt, gegeben; ja, dies Verfühnende, Alles in gemeinfas 
mer Liebe Darftellende hat auch die Elemente überwältigt 
und hält fie, indem ihre urfprünglich vernichtenden Kräfte 
gemaͤßigt werden, in der organifchen Epoche der Erde, doch 
nur in dem gefchichtlichen Mittelpunct, gefangen, ‘fo daß 
das Weich der Zerfiörung und feine Kraft gelähmt iſt. 
Dann tft ferner mit den Zemperamenten Teinesweges 
- ein, von Sem Phyfifhen (von der Schöpfung) Verſchiede⸗ 
nes, etwa ald Pſychiſches im Gegenfag gegen jenes hervor: 
tretende Verhaͤltniß aufgeftellt; denn das Pſychiſche iſt ja 
‚nichts andered, als pas Phyſiſche felbft In feiner innerften 
Durchdringung und höchften Blüte, 
| Und endlich find die Verhaͤltniſſe der Seelen, ihrem 
‚Grunde nach, durch Genuß, das Bezelchnende des ſangui⸗ 
‚nifchen Temperaments, Sehnſucht, Durch welche dad me⸗ 
lancholiſche, That, durch weldhe dad cholerifhe, und 
Gteihmuth, durch welche dad phlegmatifche Temperament 
‚bezeichnet wird, vollfiandig gegeben, welche nichts anders 
„bedeuten, als die ſich innigft durchoringenden, die wilde 
Natur überwältigenden, in einer jeden Seele zur höchften 
. friedlichen Einheit gefteigerten Elemente. . 
Das genießende Temperament nimmt Sehnſucht, That, 
Glichmuth und Genuß in die Form des Genuffes auf. Es 
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ift die Realität des Centrums und der Speripherle, für 
das Centrum im Centralen. Wo irgend eine der. vier Nichs 
tungen verfchwände, würden die übrigen ihre Bedeutung 
verlieren. Die Sehnſucht iſt dad Unendliche des Genuſſes, 
der Genuß die Geftaltung der Sehnſucht, wie dem unend⸗ 
lichen Ton gegenüber ſich die geomerrifche Geftalt- gebiert, 
indem fich beide mechlelfeitig Ihre Bedeutung leihen. Ber: 
fhwände die Sehufucht, fo wäre der Genuß leer, oder viel⸗ 
mehr er hoͤbe ſich ſelbſt auf. Das Leben ſelber aber iſt die 
Hineinbildung beider in einander, die That und der Ur— 
grund deſſelben. Das beide Aufnehmende, gegen beide ſich 
gleich Verhaltende, die urſpruͤngliche Einheit beider, iſt der 
Gleichmuth. Das genießende Temperament ſiellt das leichte 
Spiel des Lebens, das Luſtſpiel deſſelben, dar. Es zeigt 
ſich in ihm, durch ſtetige willige Hingebung, leichte und 
froͤhliche Wiedergeburt, die übermäßige Fuͤlle des Lebens in - 
jedem Momente zufammengedrangt, 

Dad melandolifche Temperament entfpringt eben 
ſo aus der völligen Einheit aller, und hat feine Bedeutung 
nur in diefer Einheit. Es iſt die Nealität des Umkreiſes, 
des Unendlichen des Dafeyns und des Centrums ‚ für den 
Umkrels im Centralen. Die Sehnſucht gehoͤrt ſo gewiß 
zum Weſen des Daſeyns, als der Genuß, Wie im genießen: 
‚den Temperament fid) der Untergang des erfcheinenden- Les 
bens in der Wiedergeburt fpiegelt, fo erhalt im ſehnſuͤchti⸗ 
gen die Wiedergeburt ihre Bedeutung Im Untergang, Beide 
find aber glei) wefentliche, innerlich gefunde Formen des 
wahren, höheren Lebens. Wie die Gegenwart Vergangen: 
‘heit ‘und Ankunft aufnimmt im Genufle, fo wurzelt die 
Sehnſucht in der Vergangenheit, verfchloflen, wie die Pflanze, 
und die Gegenwart fiellt die Geburtswehen der Zukunft dar. 
Dem Einen iſt die Natur ein fröhlihes Mahl, dem an: 
dern ein ahnend, vorbebeutend Weſen, fagt Novalis; 
aber es ift die Natur felber, die ihre Unendlichkeit feffelt 
in erfcheinender Form bei dem Einen, fich dem Unendlichen 
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hingiebt bei dem Audern; fo daß jene: Formen, die im groͤ⸗ 
ßern Kreiſe als Geburt und Tod, im engern als ewige 
Reproduction erſcheinen, im hoͤchſten Siune, und aus der 
Quelle der Einheit beider wieder berportseten bei den: Tem⸗ 
peramenten‘, die ſich wechfelfeltig Bedeutung Leihen. "Wie 
das genleßende Teiperament das Luftfpiel, fo ftellt das 
fehnfüchtige das Zrauerfpiel des Lebens dar, 


Ein jedes Leben iſt That, Hineinbilduns der Periphe⸗ 
rie in das Centrum und umgekehrt. Im Genuſſe muß die 
Sehnſucht, „in der Sehnſucht der Genuß vibriren, damit 
fie ſich wechfelfeitig empfinden. Aber wie Genuß dad Ors 
ganifirende iſt in einer, die Sehnfucht in einer andern Com⸗ 
plexion, fo ‚tritt die Oscillation felbft als dad Bezeichnende 
einer, dritten Form hervor. Das thatige Temperament oscil⸗ 
lirt zwifchen Produciren und Zerftören, zwifchen Geburt 
und Tod. Einem jeden Syſtem fieht die Dialektik, einer 
jeden That die Verneinung des Entgegengefegten gegenüber, 
So geftaltet ſich das thätige Temperament‘ dem genießens 
den und fehnfüchtigen gegenüber, fo daß durch daffelbe die 
Yursfchläge des Lebens ſtets erneuert werden. Aber eine 
jede Zerftörung ft, der Idee nah, Eins mir der Wieders 
geburt, und es geflalter fih Genuß und Sehnſucht und 
Ihre gleichmuͤthige Indifferenz in beiden. So treten jene 
‚Naturen hervor, in denen die Sehnſucht den ſtagnirenden 
Genuß verdrängt, der Genuß die formloſe Sehnfucht ges 
ſtaltet. Es ift der hervortretende wechſelude Kampf des 
Lebens. 


Der Genuß iſt nichts, als das Ergreifen des Centralen 
der Sehnſucht, dieſe nichts, als das Ergreifen des Periphes 
riſchen des Genuſſes. Das Leben ſerkennt die gleiche Würde 
“beider. Der Gegenſatz ift der Grund des Lebens, der Urs 
"grund aber, die rieffte Tiefe, die gegen beide Formen fich 
gleid) verhaltende Einheit. Einem tiefen- Gefühle offenbart 
ſich das Leben im Tode, als ſtete Sreudigfeit bei dem Wech⸗ 
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ſel im Genuſſe, der Tod im Leben ‚als verhängnißvolfe 


Traurigkeit, die ‘über allem Dafenn ſchwebt in der Schu - 


ſucht, als rüftige Hineinbildung beider ineinander durch die 
That. Aber der Urgrund der Freudigkeit des Genuffes, der 
den Tod verdrängt, der Traurigkeit der Sehnfucht, die 
das Leben verfchleiert, des Kraftigen der That, die dem 
lebendigen Wechſel erneuert, iſt die verborgene gleiche Vers 
wandtfchaft, die fich im ruhigen, heitern Gleichmuthe ofs 
fenbart. Diefe Ruhe ded Urgrundes tritt aus dem Genuſſe, 
der Sehnfucht und ihrem Wechſel hervor in dem leidenden: 
Temperament und ftellt die göttliche amade ded Lebens dar. 

Stellen wir nun die Temperamente gegeneinander ‚Pp 
entdecken wir in ihnen die bleibenden Organe einer hoͤhern 
Drganifation der Gattung, die nur unendlich, Feinesweges, 
der dee nach, endlich, und ſich wechfelfeitig befchränkend, 
auf einander bezogen werden. Unendliche Beziehung ift 
aber eigene Freiheit, und dad Temperament tritt in der 
edelften Organifation der Gattung, In dem Sonnenblick 
der heiterfien Epochen der Geſchichte, wie die Organe In der 
höheren Organifation, am Iebendigften und in fich freieften 
hervor. Aber alle Temperamente haben ferner eine gleiche 
MWürde, flellen gleich wefentliche Momente des Dafeyns 
bar. Die Seele ift daher keinesweges durch die Tempera⸗ 
mente, der dee nad, eingeengt, oder unfrei, keinesweges 
durch fie urfprünglich an die Gewalt der Elemente verra⸗ 
then, welche ja eben durch die. Temperamente, als folche, 
gebandigt find. Auch fagt und vieles ein. unvertilgbares 
Gefühl, welches die Corruption der Menfchen niemals durch 
das Temperament entfchuldigen laßt. Ein jeder fühlt viels 
mehr, daß er uriprünglich frei, durch eigene. Verſchuldung 
gefallen fei, Keiner foll daher feinem Temperament,‘ ald 
ſolchem, widerfireben; denn feine wahre Freiheit findet er 
eben in feiner urfprünglichen Geftaltung. 

Da dur die Zemperamente die Temperatur der 
Zunctionen angedeutet wird, fo finden wir zwar in einem 
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jeden dieſe zur Einheit des Weſens geſteigert, und was, 
aͤußerlich geſchauet, nur ein Verhaͤltniß bezeichnet, innere 
lich in die Kreisform des Lebens aufgenommen; aber doch 
ſo, daß, wenn wir das Ganze der Gattung betrachten, 
alle moͤgliche Grade der Temperatur und ihre Uebergaͤnge 
ſtatt finden, daß alſo die Miſchung der Temperamente und 
ihrer Verhaͤltuiſſe zu einander, wie die Zahl der Individuen, 
bis ind Unendliche gebt. Es erhellet aus unferer Anficht, 
daß ein einſeitig fixirtes Temperament, wie es in den Racen 
fich zeigt „die Idde deffelben aufheben würde, weil es eine 
elementare ‚Bedeutung ‚erhält. Aber auch das rein organia 
ſche Bild des Temperaments erfcheint nirgends; es iſt viel- 
mehr in die mannichfaltig verwicelten Grade der Verhaͤlt⸗ 
uiſſe verfchlungen: wie wir die reinfien Zarben auch nur 
aus den unendlich vielfachen Mifchungen als Annäherung 
gen zu ‚der vollkommenſten Reinheit erfennen. Wie nun 
ein ideelles Urbild der Gattung überhaupt, fo gibt es auch 
ideelle Urbilder der Zemperamente, die niemals hervortres 
ten koͤnnen, well, wo fie find, die unendlicheng Verhältniffe 
der Individuen zu eingnder, und mit diefen die Erfcheinung, 
wie fie irdifch hervortritt, verfchwinden würde, Diefe mans 
nichfaltigen Mifchungen finden nun auf eine ſolche Weife 
ftatt, daß das genießende und fehnfüchtige, das thätige 
und leidende Temperament, als die ſich rein entgegengefeß= 
‚ten, ſich auch am meiſten ausſchließen, das genießende 
aber fowohl als das fehnjüdhtige Temperament nach allen 


Graden zu dem thaͤtigen oder leidenden ſich hinneigen koͤn⸗ 


nen, obgleich. das genießende Temperament, als dad am 
meiſten in der Gegenwart lebende, die vorzugsweiſe Nei⸗ 
gung zum thätigen, das fehnfüchtige, als das mehr an ber 
Zukunft hangende, in dem Leben ſelbſt, das von der Ges 
genwart ergriffen ift, fich mehr zum leidenden hinneigt. 
Daher die vielen Menſchen, die wir fanguinifch= cholerifch, 
andere, die wir melancholifch = phlegmarifch zu nennen 
‚pflegen, 
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Wie nun die Temperamente die unendliche Mannich⸗ 
| fartigkeit der. Sonftitutionen und Individuen beftimmen, fo 
bezeichnen fi fie auch für einen jedem Menfchen die verfchiedes 
nen Stufen der irdifchen Entwidelung. 


Im Kindesalter ift das Gehirnſyſtem vorwaltend, ferbit 
der Mafle nah; die Sinne und ihre ruhige Affimilation 
find lebendiger; ſelbſt die Krankheiten diefes Syſtems wal⸗ 
ten vor, die Convulſionen aus großer Reizbarkeit der Ner⸗ 
ven, die spina bifida, die Gehirnſchwaͤmme, die Gehirnwaſ⸗ 
ferfuht. Das Kindesalter deutet auf das ftille Seyn der 
Gattung im Einzeln. Alles bezieht ſich, aber ohne Wis 
derfireit, ohne Schuld, die eine Außere Beziehung gegen 
das Geſchlecht vorausfegt, auf die engſte Perfönlichkeit, 
ald die eigene, unbefangene der ſchuldloſen Natur. Daher 
ift auch die Geſchlechtedifferenz, die innerfte vegetative Be⸗ 
ziehung des Individuums zur. Gattung, wie das allgemeine 
Umfaſſen verfelben durch das Bewußtfenn, die Unendlich⸗ 
keit geiftiger und Leiblicher Production, noch fchlummernv, 
nur angedeufer, nie thaͤtig. Daher ift in diefem Srühlinge 
des Lebens alles voll verborgener Bedeutung, die Unend⸗ 
lichkeit der Natur befangen im engen Kreife Eindifches Les 
bens , verfunten in ftillen, unbefangenen Genuß; daher vie 

ewalt der unmittelbaren Gegenwart. 


Sm Juͤnglingsalter waltet das arterielle Syſtem der 
Irritabilitaͤt vor, mit Ihm die größere Kraft und Beweg⸗ 
lichtelt des Muskelſyſtems; ſelbſt Krankheiten diefes 
Syſtems, Lungenkrantheiten mancherlei Art, charakteriſiren 
dieſes Alter. Die ganze Geſtaltung deutet auf die thaͤtige 
Hineinbildung der Animaliſation in die Vegetation des Ge⸗ 
hirns, in das Herz; und was leiblich bezeichnet wird, das 
offenbart auch die Seele. Es iſt das Alter der Hineinbil⸗ 
dung des Individuums in die Gattung. Daher erwachen 
nun die Geſchlechtstheile, die bis jetzt als fremde der Or⸗ 
ganiſation nur im verſchloſſenen Keim angeheftet zw ſeyn 
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ſchienen. Der. Saamen entwidelt fich bei den Männern, 
- der Uterus wird Tebendig bei den Frauen, und beftimmen 
die Richtung des Lebens, die auf die Production der Gat⸗ 
tung gebt. So ſucht auch die Seele die Gattung geiftig 
zu. umfaflen, - zu geflalten, und gebiert die rüftige That, 
die, je näher dem Kindesalter, defto mehr durch unbefans 
gene Anfchauung des uumitrelbar Gegebenen, je näher dem 
männlichen Alter‘, defto mehr durch die Reflexion‘, die her: 
oorbrechende Gewalt des Unendlichen der Gattung, bezeich: 
net wird. So ftelle diefe Bluͤthzeit des Lebens die leben⸗ 
dige, feurige Hineinbildung beider Extreme dar, die fid 
in dem Leibe eines Jeden, in der Geftalt der Gefchiechter, 
in der Form des lebendigen geiftigen Dafeynd überhaupt 

freundlich begegnen, in beftändiger Production begriffen. 
Hier iſt der Ort, die tieffie Bedeutung der Gefchlechtds 
tiebe zu enthüllen. Herz und Gehirn bilden ſich, von den 
niederften Thierfiuferi an, - immer deutlicher, einander ges 
genüber, und je vollfommener fie ſich entwickeln, je eigen- 
thuͤmlicher fie fich geſtalten, deſto innerlich unenblicher iſt 
die Bedeutung der Organijation. Die Gefchlechter bilden 
fich in demfelben Maaße. Das Weibliche iſt dad Centrafe, 
wo Dad Erzeugende von ‚den, Elementen, von den kosmi⸗ 
ſchen Verhältniffen ergriffen ift; bei den höhern Thieren 
wird dad Männliche dad Centrale. Aber bie hoͤchſte Be: 
deutung iſt die verfühnende Gteichftellung des Männlichen 
und Weiblichen. Selbft in der Gefchichte ſchwankt das 
Verhaͤltniß noch. Bei allen wilden Völkern Ift der Mann 
ein Tyrann, im Orient berrfcht noch die Polygamie; in der 
alten Welt waren die Frauen unterdruͤckt. Die höchfte Bes 
deutung der Geſchichte iſt die Heiligkeit der Che, wie fie 
erft "durch das Chriſtenthum wahrhaft begründet ward. 
Mann und Frau, wie Hirn und Herz einer höheren Drs 
ganifarion, die beiden Breunpuncte in ber geordneten Bahn 
eines höheren Lebens. Die Erde -ift in fich verfchloffen, die 
Pflanze kann den Vereinigungspunct des Innern Lebens 
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nicht finden. Erſt wenn fie, als Herz, in ber imerfteu 


Tiefe der Organifasion ſich dem Gehirn gegenüber bildet, - 


findet fie eigene innere Unendlichkeit in völliger Hingebung. 
So ift das Weib verfchloffen ohne Liebe; dieſe enthüller 
das innerfte Geheimniß des Weibes. Daher verbirgt ſich 
das Gefchlechtliche in den Innern Tiefen der Organitetion ; 
daber-ift die weibliche Form in ihrer verfchloffenen Geftalt 
der reinſte Ausdruck der Schaam; daher begegnen ſich 
Gehirn und Gefchlecht in dem Myſterium des weiblichen 
Buſens. Eine jede Frau iſt eine verhüllte Knospe, nur 


für den einen Geliebten in ver ftillen Verhüllung geboren, 


und Keuſchheit (castitas) ift die höchfte weibliche - Tugend, 
Die Luft ift in fortdaurender unruhlger Bewegung ; weil 


: alles erzeugended Streben ift, kann nichts Geflalt gewinnen. 


Nur nachdem. die Luft in.die Tiefen der Organifation, als 
Gehirn, dem Herzen gegemüber,. fich verſenkt hat, kann 
ſie Ruhe finden, Graͤnze und Geſtalt. Sd iſt der Mann 
ohne Stetigkeit und Ruhe, ohne Feſtigkeit und wahre in⸗ 
nere tiefe Beſtimmtheit, wenn ihn die Liebe nicht befreiet. 
Gehirn, und Herz in der Gewalt des Gehirns, alfo der 
Beweglichkeit, des getrennten Auimaliſchen, ‚ftellt der Mann 
dar, das Thatige, Erzeugende, die Functionen des leben⸗ 


digen Umkreiſes in ſich concentrirend, nach-inuen in. der 
verborgenen Liebe ruhend. Daher iſt in ihm alles, was 


die Generation, die Function in der Gewalt der ruhenden 
Maſſe und Schwere andeutet, zuruͤckgedraͤngt, die Thaͤtig⸗ 


Seit des Umkreiſes, der umfaſſenden Unendlichkeit des Das 


ſeyns, wie in den Sinnen des Koͤrpers hervortretend, , die 


Ruhe aber, wie im Gehirne, nach innen, der Liebe, dem 


Herzen zugewandt. Dieſes GIeichförmige ded Mannes — 


der innere, ruhende Mittelpunct aller Sunctionen ber, Peris 
pberie, iſt die unveraͤnderliche Tapferkeit (vita), die 


höchfte. Tugenn des Mannes, . 
Die irdifche Liebe. iſt die herrlichſte irdiſche Blume. 
Wo fie in :urfprünglicher . Beinpeis- erfcheine, verbirgt fie - 
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in verfchloffenem Keime das Helligfte fill‘ und ſtumm, 
‚wie die Pflanze dad Thier. Sie hat die höchfte Verheißung, 
und ragt aus der Mitte ded Lebens, die geſchmückte 
Braut, über dieſes heraus,“ ſich nach dem ewigen Bräntis 
gam fehnend. — 0 

In dem blühenden Juͤnglingsalter keimt, fo innerlich 
wie äußerlich, dad Höchfte für die Erde. Auch der herrs 
tichfte Menſch hat einen ſolchen Gipfel feines Dafeyus, ber, 
langſam keimend, eine höhere Ahnung enthält, und bie 
gülle ver Zukunft; je reiner fein Daſeyn ſich bildet, deſto 
unendlicher ift der seine Trieb, der jegliches Streben in eis 
ner unendlichen Sehnſucht bluͤheuder Hoffnung erweitert 
und. eben wenn fie fich, am heiterfien entfaltet, mit dem 
Gefühle verwellender Wehmuth, aber zugleich Tiebenoller 
Hingebung in die Schranfen der ericheinenden Gegen⸗ 
wart hineinbildet. — Ol der Beſte iſt ſchon geſtorben, 
ehe er ſtirbt. Wer eine innere reiche Jugend hingebend be⸗ 
grub, der fing ſchon damals an zu ahuen, was der Tod 
-bedeutet. — Ä 

„Im männlichen: Alter waltet die flille Reproduction 
vor, die Affimirarion, ſelbſt in Krankheiten. Daher bie 
Hypochondrie. Das männliche Alter bezeichnet dad Unend⸗ 
liche der Gattung, fo geiſtig, wie leiblich. Die Thaͤtigkeit 
der Production, fo phyſiſch, wie pſychiſch, hat abgenom⸗ 
men, die Zeit der Fruͤchte, der Herbſt, iſt eingetreten. Die 
Freude an der Zukunft wird mächtig. Die Aeltern fehen 
den kommenden Frühling In ihren Kindern, der Mann fucht 
die, Folgen feiner Thaten für die Zulunft zu fihern. Un 
die Stelle der That tritt die befonnene Reflexion, welche 
die Zukunft umfaßt; je näher dem Juͤnglingsalter, deſto 
mehr, leiblich mit dem Uebergewichte des arteriellen Sy⸗ 
‚ fiems, geiſtig von der That ergriffen; je näher dem Grei⸗ 
ſesalter, defto mehr, Teiblich von einem Webergewichte des 
vensfen Syſtems, geiftig In die Indifferente Ruhe des ho⸗ 
hen Alters verſunken. Die Sehnſucht iſt das entſchiedene 
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Merkmal des männlichen Alters, deuter auf das beſtimmte 
Uebergewicht der Gattung uͤber das Individunm, das, von 
feinen eigenen Thaten ergriffen, in bie reife Herbſtzeit des 
Lebens eingetreten if. 

Sm Grelfesalter iſt das venoͤſe Syſtem auf eine ent⸗ 
ſchiedene Weiſe vorwaltend. Die Thaͤtigkeit der Sinne 


nimmt ab, mit dieſer der Genuß; die Arterien verknochen, 


die ruͤſtige Thaͤtigkeit des arteriellen Bluts und der Muskeln 
hört auf, mit diefer erftirbt die That; ſelbſt die Energie, 
mit welcher der Mann die Zukunft umfaßt, erlahmt; bie 
Sehnfucht verliert fich in ruhige Gleichzuͤltigkeit und das 
erloͤſchende Leben ruhet aus in dem Urgrunde des Lebens 
und des Todes. Alles deutet auf das Uebergewicht des all⸗ 
gemeinen Erdenlebens der Elemente. Still und ruhig blickt 
der Greis, wenn er dem maͤnnlichen Alter naͤher ſteht, ſein 
Leben, von feinen Thaten ergriffen. f 

Alle Alterfiufen find am herrlichiten, je reiner fie. ih⸗ 
rem Weſen nach ergriffen werden‘, wie bie Temperamente 


einen gleichen Werth haben. Daher bie hohe Achtung für 


ein hohes, wohl durchlebted Alter, um welches ſich in der 
tiefftien Ruhe die Thaten eines reinen Lebens verfammeln; 
daher die geheime Bedeutung des Eindlichen Alters, in wels 
chem, wie in einem verfchloffenen Keime, alle Thaten und 
Entfchlüffe des Juͤnglings und Mannes ruhen. 

So wird der Menfch, und wächft und vergeht, uud 
feine Geburt, fein Wachſthum und fein Tod deuten auf 


eine tiefe Ordnung, die gefchichtlich mir feiner Geftalt 


bervortrat, die in ihm ald zu feinem Weſen gehoͤrig er» 
Tannt wird. , Aber alled bezieht fi) auf ein Unfichtbareb 
in ihm, auf. ein Geiftiges, für welches ed if. Wie die 
menfchliche Geftalt die nämliche iſt in allen, und dennoch 


ſo unendlich verfchieden, fo finden wir eine allgemeine Form 


des Geiftigen, aber eine unendliche Mannichfaltigkeit geiftis 
ger That. Diefe ift die Gabe, das Talent, das innerſte 


Egeuthäntige , detjenige ‚tm und mit welchem das Tem: 
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perament erft Tebendig iſt. Beide Leihen ſich wechſelſeitig 
ihre Bedeutung — Herz und Hirn einer außerzeitlichen Ges 
fialt,, die, hineingeraucht in. den Wechfel der Zeiten, nicht 
geworden ift mit der Erfcheinung und nicht zu Grunde gebt 
mit ihr: Das Talent, getrennt von jener Harmonie des 
Lebens , die ald dad Drdnende des Temperaments erfcheint 


Coon der Sirtlichkeit), hebt fich felber anf, widerfpricht fich, 


tritt hervor als innere, fich felbft verzehrende Lüge, als 
zerftörende Verneinung, die fruchtbar fich felbft in der ins 
nern Leere der DBereinzelung fucht. Das Temperament, de: 

e, 


trennt von jenem Innern ftlllen Sinnen einer eigenen Ga 


wird von dem Elementariſchen ergriffen, daß die Sehnfucht 
fih in Verzweiflung und unbeilbringendes Brüten, der Ges 


nuß fih in zehrende Begier, die That ſich in feurige Ver⸗ 


nichtung, der Gleichmuth ſich in leeren Stumpffinn, verkehrt. 
Wir Haben in ver höheren Einheit des Temperaments 
und des Talents die Innere, heilige Geſtalt erkannt, welche, 
das Bild Gottes, niche im Streite der Natur, vielmehr 
das Erlöfende der Natur felber wäre; und die göttliche 
Welt, in welcher alle Eigenthümlichkeit in ihrer Art zu ges 
deihen 'vermöchte, in welcher eine jede alle übrige beftätigte, 
aus welcher Haß und Miderfireben dem verſoͤhnenden Geiſte 
ded Friedens und der Liebe weichen müßte, koͤnnen wir, 
wie ahnend, in der hoͤchſten Idee des Staates erfennen. 
So ruhen die Keime einer göttlichen Ordnung in allem 
erfcheinenden Leben; fo bit, wie die Liebe des Schöpfere 
aus der geordneten Welt, fo das verborgene Bild feiner 
Herrlichkeit aus den Tiefen des menfchlichen Daſeyns her⸗ 
vor, — ja, fo ruft eine geheime Stimme In einer jeden 
Seele ihr zu, dad Gefeffelte zu Isfen und gemeinfame Frei⸗ 
beit zu gebären,,. daß der Wahn, und der Irrthum, und 


der tiefe Schmerz des Daſeyns verfchwinde. — 


Mad feflelt und nun? Warum geben uene Zeiten und 
nur neuen Verwirrungen Preis? warum ruft der Geift ber 
ervigen Liebe und immer vergebens? 

Iſt die geheime Schuld, die und in und felber und 


von einander trennt, nicht eine gemeinfame, und dennoch, 
mas wir tief im Innern fühlen, die eigene? Hat nice 


die Vergangenheit des Geſchlechts die Jrrthuͤmer gepflegt, 


die Begierden genaͤhrt, die Lockungen erzeugt? Und den⸗ 
noch wagen wir es nicht, uns frei zu ſprechen; die Ver⸗ 


\ 
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ſchuldung vergangener Jahrhunderte, muͤſſen wit als die 
eigene betrachten und tragen. F 
..Daurch ie ganze Natur geht ‚ein verborgenes Geſetz, 
welches, was nicht in der Liebe iſt, dem fchöpferifchen Bil» 
len unterwirft:.- Die. Offenbarung der Liebe hat ſich ſchon 
in allem erfcheinenden Leben verhuͤllt. Aber gewaltfgm und 
firenge wird das allmählich: Felmende Leben. von dem Geſetz 
ergriffen. Selbſt unter den Menſchen, durch ‚die, Bildung 
der Raten, herrfcht diefe unwiderſtehliche Gewalt der Nas 
Sur und ihr firenges Gefelr.:.,,Sie find bingegeben in ih- 
sem eigenen Stan.” — Erſt wo die Geſchichte fich als 
‚ eine Blüte des Dafeyns bilden will, iſt dad Geſetz die 
-Dffenbavung der Liebe. Eine -jede Conſtizution bat ihr 
Maaß, ihre Temperatur. alter Verhaͤltniſſe, in. und mit 
welcher der Leib durchſichtig iſt für die Seele. Wir erkens - 
nen dieſes Gefeß tief in unſerm Junern, ald wollte eine 
herrlichere Geſtalt fi in. uns gefisiten, und -felbft die 
Menge ver Krankheiten, die in und mit. den ‚gefelligen Ders 
haͤltniſſen fich entwideln, ‚find als. Minke der Liebe, als 
Mahnungen eines in der gefchichtlichen Natur verborgenen 
Gewiflens anzufehen. — Uber dennoch — mie tief ift der 
Grund des VBerderbens? Mir. haben, das. urfprüngliche 
Maaß zerfiört Durch eigene Verſchuldung; — vermögen wir 
es herzuſtellen durch eigene Kraft? — Die Heilkunft ift eine 
Naturgabe, ausgebildet zwar durch Beobachtung und Zors 
fchen, geknüpft, wie alled, was dem Meujchen gelingen 
foll, an eigene. Mühe, an- Fleiß und Forſchen, aber in Ihr. _ 
rem Urfprung aus ber verborgenen. Tiefe der Natur gebos 
ren, und. alled Korfchen vermag die Kunſt nicht dem 
menſchlichen Erfennen zu unterwerfen. — So hat die Sitts 
lichkeit felber eine geBeime- Wurzel in der Natur, und das 
mahnende Gewiſſen hat ſich verkörpert. in der Kraukheit, 
um und ‚die Tiefe der Verfchuldung erkennen zu Iajlen und 
die Ohnmacht der eigenen Kraft. 
Mas fo ſich außert,. was die Racen ber Natur ums 


terwarf. und die gefchichtlichen Stämme durch Krankheiten | 


mahnt, waren die finnlichen Lüfte, ans welchen Tod und 
‚Inneres Derderben ſich erzeugen. Uber einen höheren, einen 
gefährlicheren Kampf hat die Gefchichte zu beflehen, da 
nämlich, wo das DBöfe die Naturgabe felbft im Junern 
verpeſtet. In der menfchlichen Geftalt laͤßt fich eine viers 
fache Richtung erkennen, eine doppelte in dem Blutgefäße 


— 


tur erkennen; und d 
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foftem und eine doppelte in dem Nervenfuftem, in welcher 
wir den Urtypus der geleatichen Ordnung der ganzen Nas 

efe Quadruplicität wiederholt ſich in 
den Temperamenten. Aber eine höhere Triplicitaͤt ver 
Sunctionen deutet auf die innere Einheit des Lebens — Ne 
production — Irritabilitaͤt und Seuſibilitaͤt — Affimilas 
tion — Athmen — und Sinnenthaͤtigkeit. Ebenfo ahnen 
wir, tief in die Feſſeln der Natur verſunken, die dreifache 
Sunction der Wrgeftalt in uns. Wie die Leibliche Aſſimi⸗ 
lation alle Verhaͤltniſſe der äußern, sodten, dem Geſetz uns 
terworfenen Natur überwindet und. durch ‘eine innere Res 
duction die Fülle des Lebens auffchließt, fo will jene höchfte, 
alle äußere Berhältnifie zwingende Gerechtigkeit Alles in bie 


. große Einheit der ewigen Sreiheit und Liebe verfchmelzen, 


daß die unergründliche Er Gottes ſich darſtelle. 
Wie die finnliche Betrachtung alles Aeußere innerlich ſetzt 
als erkanntes Eigenthum der Seele, ſo will jene hoͤchſte 
Function ſich in der Betrachtung der ewigen Liebe in Als 
led verſenken; und wie die Irdiiche That das, was Frucht 
der Betrachtung iſt, hineinbildet in das leibliche Xeben, fo 
‚will jene ewige Betrachtung ſich in die Fuͤlle des ewigen 
Lebens verfenten und aus Ihm wiedergebären — und das 
Gewiſſen mahnt und, wenn wir diefes höchfte Erkennen ers _ 
reicht haben, daß wir eben in Gott, geboren find in ſei⸗ 
nem Bilde, und berufen, feine Herrlichkeit zu offenbaren. 
Aber bier, wo die göttliche Liebe ſich am klaͤrſten emts 
-hüllen will, wagt der verborgene boͤſe Gelft, der die Urtie⸗ 
fen des Dafeyns in einen zerfiörenden Kampf verflochten 
bat, den lebten, furchtbarften Angriff, und die Afterge⸗ 
ſtalt, die Urgeftalt der Hölle hat die Heitere Naturgabe 
felber verpeftet. Dreifach ift jene. tiefe Suͤnde, die das 
Bild Gottes im Innerſten verunftaltet. Sie ericheint als 
Geiz — AUbfolutheit des irdifchen Beſitzes — ald Herr ſch⸗ 
ſucht — Abſolutheit ver irdiſchen Thar, — ald Hoch⸗ 
much — Abſolutheit des irbifchen Erkennens. 
Werft einen Blick auf das Reben der Menfchen, bes 
trachtet die trübe Verwirrung aller Zeiten und ber unfrigen! 
Hat nicht der abſolute Beſitz alle unfere Sorge gefeflelt, 
als lebten wir nur für diefe Erde? Hat die Kerrichfucht 
niche die Voͤlker gegen die Zürften, die Mächtigen gegen 
das Voll, und Dölker gegen einander empört? Hat der 


" Hochmurb des Erkennens nicht den Innern Frieden geftört? 
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Da, wenn wir, wie es ſich bier ziemt, einen Blick auf 
alle Völker unſerer Tage werfen, die. mächtig walten auf 
der ganzen Erde, erfennen wir .nicht diefe Gewalt ver. 
Hölle in den innerſten Tiefen der großen dreifachen. Richs 
tung, wie wir die verzerrende Gewalt der finnlichen Lüfte 
in den Rasen erkennen? — Gegen Dften — in China . 
und Japan — find Millionen in dem erflarrten Beſitz vers , 
fleinert ſeit Jahrtauſenden. — Zwiſchen ihnen bat fich die 
zerftörende Herrichfucht im der betäubenden finalichen Reli⸗ 
ion der Muhamedaner vorzugsweile ausgebildet , und vers 
reitet ihren mächtigen Arm nad) weiten MWeltgegenden bin. - 
Und wie: unterliegen wir dem Hochmuthe des Erkennens, 
wo wir, ber Rettung fo nahe, den höchften Kampf zu be⸗ 


hen m! Ä 

- Bo ft die menfchliche Kunde, die diefe Feſſeln loͤſen 
Tann ? Gibt es eine Irdifche Kraft, die mit allem Grauen 

des Abgrundes Tämpfen kann und ed überwinden? 
| Wir haben die urgefchichtiichen Völker ald die Ueber⸗ 
gangödt in der verhüllten Narurgefchichte des Geſchlechts 

zeichnet. Die alte Welt flellt diejenige Zeit für das Ges 
ſchlecht dar, welche wir in den neuern Epochen der Ents 
widelungsgefchichte der Erbe wahrnehmen, in welcher ver 
zukünftige Sieg des Lebens über die Maſſe zwar, als 
Meißagung, durdy die Menge der Berfteinerungen , hervor⸗ 
tritt, aber noch nicht errungen war. Daher hat diefe Zeit 
eine, in der Natur für unfere Zeit, wie in der Gefchichte. 
für das Geſchlecht, altteftamentliche Bedeutung. Was bie 
verfchloffene Maffe für die Natur ift, der härtefte Ausdruck 
bed firengften Geſetzes, dad iſt für dad Leben die Gattung. . 
Uuseinandergeriffen find die Gattungen der Thiere, und 
deuten, in zerfireueten Formen, auf den Mittelpunct aller 
Gattungen, anf die menfchliche, Aber die. wahre Befrelun 
ift die Perfönlichkeit. In der alten Welt waltete noch die 
Gattung. Das Claſſiſche iſt die Herrlichkeit verfelben, in 
der Schönheit bei den Griechen, wie in ber Gerechtigkeit 
bei den Römern. Die ewige Liebe aber beftätigt in einem 
jeden die ewige Perfönlichkeit. 

Diefe Offenbarung der ewigen Perfönlichleit Gottes, 
ber Sohn von Ewigkeit her, die wahre Urgeflalt, bie ins 
nere Fülle alled Geſetzes, vom Uranfange, war der Herr 
und Helland, Jeſus Chriſtus. Seine verhüllte Per: 
fönfichkeit war vom Anfange an und blidt als Andeus 
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tang zufänftiger Seligkeit aus ber Natur her. Er hat den 


geheinien Schmerz, dad innere Weh der ganzen Schöpfung 


getragen und überwunden, und mit feinem Tode brach die 


harte Schale der herben Irdifchen Frucht, in deren Hülle 
wir hoch, verfchloffen find, daß der Frühling der unergrund: 
lichen Liebe und des ewigen perfünlichen Lebens hervorkei— 
men kann In. einem jeden Gemüth, "einen fruchtbaren Bo⸗ 
den finder in der flillen Stätte der heiligen Andacht, der 


tiefen Neue, die das Nichtige aller Erfcheinung erkennet. 


Nur mwo'die jeßige Erde und ihre Gewalt gebrochen: wird, 


= 


nur wo die Pflanze, die aus dem Abgrunde erzeugt, in 


die Sünde wuchert, verwelft, da iſt Er, in welchem wir 
keben und weben und find, So fchreitet, in der organis 
fben Epoche der Geſchichte, der Geiſt Gottes .richtend über 
die Welt, und bereitet die Zeit vor, im welcher die befreies 
ten Urgeftalten eines neuen Himmels und einer neuen Erde 
in der $reiheit Gotted, in der Liebe des Sohnes, in ver 
Offenbarung des Geiftes jene tiefe Einheit alles Lebens ofs 


‚fenbaren werden. Da ift dad Auge von den troifchen 


Banden der niederen Sinne befreit, daß es Gott wahrs 


“nehmen Tann in der Fülle des Geſetzes, das Ohr befreier, 


daß es die Liebe vernehmen faun durch das Wort, welches 
war von Ewigkeit her, und deſſen Iieblicher: Klang innerlich 
ertönt. Wer Ihm angehört, in Ihm lebt, der. fennt den 
Tod nit, Er, der Sohn der ewigen Liebe, Fonnte nur 
offenbar werden. — Das heilige Epos, welches die Natur 
und den Menfchen verbindet und das Geſetz, die Natur 


- nothwenbigkeit, befiätigt durch die Xiebe, ift die heilige 


. Schrift; und über der Gefchichte, welche das Befchlechr in 


der Sünde verſtrickt, entfiehen und vergehen laͤßt, tft jene 


Dffenbarung, — nie zu erflären aus ihr, nur zu faflen 
aus fich felber. Wer aber jene Einheit der Natur und des 


. Geiftes, jene Gerstichtet ded Sohnes begriffen hat, der 


allein ahner die Ziefe des Abendmahld, und die Seligkeit 
der innigen Vereinigung mit ihm. 
Pur andeuten darf die Anthropologie, was fie nicht 


» aus ſich zu erzeugen vermöchte; aber daß der Glaube den 


Kampf anfangen darf mit dem Hochmuthe des menfchlis 
chen Erkennens, verdanken wir Seiner Gnade. Nicht, daß 


wir 28 errungen haben — denn vielfältig iſt und die eigene 


Schwäne befannt — aber daß es in der Hand der ewigen 
Siebe ſteht, es gedeihen zu laſſen, iſt unſere Zuverſicht. 





ð 


14 


ODrudfebten 


De Leſer wird gebeten bie Druckfehler vor dem Selen | zu ber 


richtigen. 





Erſter Band. 


S. 12 Zeile 17 jeder lies: jener 
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13 von unten: vermiſchen lies: verwif sen 

16 von unten: Broch lies: Brich 

17 nicht Gefühl lies: nicht ohne Gefühl 

ı0 entgriffen lies; ergriffen 

9 von unten: leichter als Steinöl lies: leichter 
als die meiften Dele 


9 von unten: politiven lieg: negasiven 


ı5 hemmen fie mehr lies: hemmen fie nid 
mebt 
3 von unten: und lies: unter ‘ . 


.ıı Dbige lied: Auge - 
ıı von unten: der Granit les: die Oraumade , 


15 Aſche lies; Schlade 

ı2 Srundfein lies: Gruͤnſtein. oo 
7 negativen lies: regelmäßigen I 
7 von unten: zugenommen: lies: abgenommen 

5 von unten: Abnahme lied: Zunahme 
8 von unten: fich lies: fie 

7 54° 458 lied: 34° 55° 

17 Limur lied: Timur 

5 von unten: mir lies: wie 


8 von unten: Verhaͤltniſſes lies: Berhängniffe 8 J 


16 Beſonnenheit lies: Beſonderheit 
4. 5 von unten: daß, wie wir die Bahnen des Le⸗ 
* bens, fo bie der Planeten berechnen koͤnnten 
lies: daß wir Die Bahnen des Lebens 
wie die ber Planeten berechnen 
koͤnnten 
10 Schweigen lies: Steigen 
15 von unten: Faguar lies: Jaguar 
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